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VORREDE./ 

]\i[öchte  der  Lefer  der  Annalen  mit  dem  Her* 
ausgeber  derfelben  die  Freude  theilen,  diefes 
wiflenfchaftliche  Inftitut  am  Befchluffe  des  ach- 
ten Jahrganges  noch  unverändert  in  voller  Kraft 
zulehen,  und  mochte  er  finden,  dafs  mit  der 
Reihe  der  Bände  derWerth  derfelben  nicht  im 
Sinken  ift!  Diefes  zu  glauben  berechtigen  we* , 
nigftens  den  Herausgeber  die  gereiften  Arbei- 
ten, womit  ausgezeichnete  Naturforfcher  ded 
Annalen  einen  eigeuthümlicheu  Werth  gegeben 
^ haben,  ihre  Zt/age,  dafs^dieles  fernerhin  ge- 
fchehen  foll,  und,  was  ihir  felbft  betrifft,  das 
'l  Bewufstfeyn,  lieh  feinem  Gefclfäft  mit  wachfen-- 
/ der  Reife  der  Eiuficht  und  mit  ftets  erneuerter 
Luft  zu  unterziehen. 

Seinen  Plan  wird  der  Herausgeber  nicht 
’ ändern.  Er  hält  ihn  für  den  zweckmäfsisften. 
um  diefes  Werk  zu  würdigen  Jahrbüchern  der 
Phyfik  in  ihrem  wahren  Umfang  zu  erheben, 

\ denen  nicht  blofse  Mode  und  das  gewöhnlich 
* lehr  fchnell  vorüber  gehende  ZeitintereffeJ-efer. 
verfchaffen  foll,  foudern  die  durch  Wiffenfehaft- 
I lichkeit,  Auswahl,  Vortrag  und  Art  dei*  Ee- 
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handlung  deu  Keauer  und  den  Freund  der  Na- 
turkunde mit  immer  'neuem  Intereffe  beleben, 
und  einen  bleibenden  Werth  für  die  Zukunft 
fich  erringen  follen.  Möge  immer  der,  der  vqa 
'diefer  Wilfenfchaft  nur  wenige  Begriffe  hat,  von  - 
dem  Ver^ieuftlichen  eines  folchen  periodifchen 
Werks,  (das  nach  Umftänden,  und  in  andern 
Arten  von  Kenntniffen  fehr  klein  feyn  mag,) 
noch  fo  herabfetzend  urtheilen ; mögen  man- ' 
the,  denen  es  um  Auffehen  mehr  als  um  Wahr-  - 
'heit  zu  thun  zu  feyn  fcheint,  oder  die,  gewohnt, 
im  Halbdunkel  der  Ahndungen  zu  leben,  ein 
myftifches  Zwielicht  dem  Beftimmten  und  Deut-  * 
liehen  vorziehen,  oder  die  nur  davon  Heil  er-  , 
warten,  dafs  fie  fich  jedem  in  die  Arme  werfen, 
der  aufzutreten  und  auszurufen  dreift  genug  ift; 
„Sieh  ich  bins,  durch  den  die  Natur  fich  aus- 
fpricht,  und  zwar  auf  die  allerneuefte  Art,  ich 
bin  die  objectiv  gewordene  Wiffenfehaft,“  und 
uns  dann  ftatt  des  hinein  gelegten  Geldftücks  1 
eine  Hand  voll  Luft  zu  zeigen  pflegt;  möge'j' 
endlich  jeder,  der  fich  in  grofsea  Worten  mehr  ' 
als  in  dem  anfpruchlofen  Ton  der  Unter- 
fuchung  und  vvahren  Ergründung  gefällt;  mö- 
gen fie  alle  die  Anficht  und  das  Verfahren 
des  Herausgebers  tadeln,  meiftern,  befpötteln; 
niö*»eu  fie  felbft,  dafs  der  Herausgeber  Geift  habe, 
bezweifeln,  oder  meinen,  gutmüthige  Demuth 
und  Cornpiimente  lähmten 'feine  Geifteskräftej  ^ 
. — weder  ernftlich  gemeinte  noch  burleske  Ur- 
theile  diefer  Art  werden  den, Herausgeber  je  irre 
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machen : die  Beiftimmung  einiger  von  den  Na« 
turforfchern,  welche  er  am  hochften  achtet, 
und  die  fortdauernde  Vorliebe,  welche  fie  für 
diefe  Annalen  zeigen,  find  für  ihn  v’’on  mehrerm 
Gewicht.  Eben  fo  w^fiig  werden  feine  Lefer 
ßch  durch  Aeufserungen  der  Art  eiunehnien 
Jafferi;  er  ift  der  lüeberzeugungy  dafg  fie  den 
^befiern  Theil  des  Publicums  ausraachen,.  der 
felbft  zu  urtheilen  gewohnt  ift. 

Doch  wozu  eine  geharnifchte  Vorrede! 

Der  Herausgeber  benutzt  diefe  Gelegen« 
heit‘  den  achtungswürdigen  Naturforfcheru,  die 
ihn  auf  eine  fo  ausgezeichnete  Art  als  Mitar- 
beiter unterftützt  haben,  feinen  Dank  zu  er- 
neuern. Von  ihnen  hängt  es  grüfsteaiTheils  ab< 
ob  diefe  Annalen  mit  den  vortrefflichen  Wer- 
ken diefer  Art  des  Axislandes  auch  fernerhin 
werden  wetteifern  düi  fen.  Es  fey  ihm  erlaubt, 
^Doch  den  Wunfch  hinzu  zn  fügen,  dafs  auch  der 
'befer  zur  Beförderung  diefes  Infdtuts  mitwir- 
^en  möge.  Er  kann  diefes  theils  durch  weitere  ^ 
V^erbreitung  der  Annalen  unter  Freunde  ernfter 
Lectüre,  theils  durch  Bereicherung  derfelbeu 
mit  Verfuchen  und  Beobachtungen;  vorzüglich 
febnt  "fich  der  Herausgeber  nach  Beobachtun- 
gen feltner  Naturereigniffe,  wenn  der  Lefer  fie 
mit  Genauigkeit  zu  machen  oder  zuverläffige 
Kachrichten  über  fie  einzufammeln  das  Glück 
haben  follte ; an  Gelegenheit  dazu  kann  es  be- 
foflders  in  noanchen  Gegenden  des  Auslandes 
nicht  fehlen.  Und  wie  liefse  lieh  daran  zweifeln, 
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dafs  nicht  auch  der  Lefer  mit  warmer  Liehe 
für  die  Naturkunde  befeelt  wäre?  Mufs  nicht 
jeder,  der  über  die  erften  wilTenfchaftlichen 
Schwierigkeiten  hinaus , bis  zum  leichten  Ver- 
ftehen  gelangt  ift,  von  dein  Wetteifer  ergriffen 
werden,  der  jetzt  mehr  als  je  unter  ganz  vor- 
züglichen Köpfen  der  erften  Nationen  im  Ge- 
biete der  Naturforfchung  herrfcht?  Die  ge- 
heime Magie,  durch  die  man  ße  allmählig  im- 
mer tiefer  in  die  unzugänglichem  Geheimniffe 
der  Natur  eindringen  fieht,  bezaubert  das  un- 
befangene und  empfängliche  Gemüth,  und  die 
Kenntnifs  der  Natur  erhebt  den  Geift  uud  fef- 
felt  ihn  defto  ftärker,  je  mehr  wir  fie  der  Ge- 
wifsheit  und  der  Herrfchaft  eiufacher  'und  fefter' 
Gefetze  zuführea  fehen. 

Gilbert. 


( 

i 

t 


Digitized  by  Google 


INHALT.  ' 


Jahrgang  1806,  Band  3, 


Vier  u.  zwanzigfter  Eand.  — Erltes  Stück. 

I.  Beobachtungen  über  das  Gefetz  der  Wärm'eab-  ' 

nähme  in  den  hohem  Regionen  der  Atrho-  ' 
fphäre,  und  über  die  untern  Glänzen  des 
ewigen  Schnees;  von  Alexander,  Frei- 
herrn von  Humboldt.  Seite  1 

II.  Ueber  die  Temperatur  einiger  Quellen  in  der 

Gegend  von Neufchatel , von  Leopold  von 
Buch.  , • 5o 

III.  Ueber  die  Hölien-  und  Temperatur- Verän- 
derungen des  Arveftroms,  von  Benedict 

'•  von  Sauffure.  5g 

IV.  Berechnungen  und'  Bemerkungen  über  drei 
Reihen  kyanometrifcher  Beobachtungen  Be- 
nedict’s  v.Sauffure,  Von  P.  Prevoft, 

Prof,  zu  Genf.  6g 

V.  Einige  Verfuche  über  die  Bildung  von  Salz. 

fäure  und  Alkali  in  Flüfligkeiten , welche 
der  Wirkung  der  voltaifclien  Säule  unter- 
j worfen  werden,  von  W.  Grüner,  Hofapo« 

theker  in  Hannover.  8S 

V’I.  Ueber  die  Erzeugung  von  Salzfäure  durch 

Galvanisntus,  vopa  Dr.  C.  Wilkinfop,  96 


I 


Digitized  by  GoQgle 


VII.  Einiges  aus  Herrn  ChriTtoph  Bernouil- 
li’s  Erzählung  von  neuen  galvani’fchen  Ent- 
deckungen des  Herrn  Akadein.  Ritt'er,  in 

' ausländifchen  Journalen.  Seite  loi 

VIII.  Bemerkungen  über  'einige  «lectrifche  Vef- 
' V fuche,  deren  Erklärung  fchwicrig  fchien. 

Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Prof.  Knoch  in 
Braun fchweig  an  den  Hrn.  Prof.  Rem  er  in 
Helmftädt.  • X04 

IX.  Eine  noch  unbemerkte  Verfchiedenheit  in 

den  Wirkungen  der  beiden  Electricitäten,  von 
J.  Cuthbertfon  in  London.  <:  t 

X.  Troughton’s  magnetifches  Telefkop.  114 

XI.  Bekleidiyig  polirten  Stahls  und  MelGngs  mit 

Platin,  von  J.  Stodart.  i\j 

XII.  Wavellit  und  Columbium.  11^ 

ZweitesStück. 

I.  Ueber  die  Adhäfion  der  tropfbaren  Körper 

mit  einander,  von  H.  F.  Link,  Prof,  zu 
Roftock.  121 

I 

II.  Einige  Streitfehriften  über  die  Flächeiianzie- 

hung  (Adhäüon)  der  Flüfiigkeiten  unter  lieh  < 
und  mit  feften  Körpern,  frei  bearbeitet  von  '• 
Gilbert.  12q 

1.  Ueber  die  Bevregungen , in  welche  einige  FlüfGgLei- 
ten  durch  die  Berührung  Kiit  einander  gerathen,  von 
A.  Draparnaud,  Prof,  zu  Montpellier.  130 

3.  Verluche  und  Bemerkungen  über  die  von  H.  Dra- 
parnaud beobachtete  fcheinbare  Zurückftofsung 
zwifchen  FKilligkeiten , vom  Dr.  Joach.  Carra- 
dori  »11  Prato.  . ' < ' ^ ■ »34 

3.  Bemerkungen  des  Dr.  Carradori,  betreffend  die 

Verfuche  von  Prevoft  über  die  expanüve  Kraft  der  ^ 

riechenden  Ausflüffe,  und  die  Verfuche  V e n t u r i ’s 

Über  die  Bewegungen  des  Kamphers  aul  Waffer.  147  i 


Digiiized  by  Google 


4-  lieber  die  freiwilligen  Bewegungen,  in  welche  einige 
Körper  geratlien , wenn  man  Ile  einander  nähert 
oder  iilit  einander  in  Berühiung  bringt,  von  Bene- 
dict P re  voll  in  Genf;  mit  Bemerkungen  des  Dr. 
Car^adori.  , ' - Seite  15g 

5.  Bemerkungen  über  die  vorgebliche  Flächenanziebung 
zirifchen  Oehl  und  W aller,  voibDilpan,  Prof.au 
Touloufe.  ' »84 

III.  Nachricliten  über  die  beiden  neueften  Me- 

teorfteine,  welche  am  i5ten  JVlärz  i8ot>  itn 
ebemahligen  Languedoc,  (Oepart.  du^Gard,) 
herab  gefallen  Und.  189 

I.  Bericht  der  HH.  Pagea  und  Dh o mb r ea  - Fir- 

mas  zu  Alais.  , igg 

3.  Bericht  des  F{iedensrichtera  des  Cantons  von  Ve- 

zeoobres.  193 

3.  Analyle  eines  Aeroliths,  welcher  [zu  Valence]  am  i5tea 
^ f März  igo6  herab  gefallen  ilt,  von  Thenard  in 

Paris.  195 

4<  Auszug  aus  dem  Sitzungs  - Protokoll  des  National  - Inlii- 

tuts  vom  23lten  Junius  igob.  ao4 

IV.  Vergleichende  Uebeißcht  der  Eigenfchaften  v 
der  vier  in  der  rohen  Platina  neu  entdeckten 

. Metalle,  von  Fourcroy  und  Vauque- 
, lin.  . 209 

V|  Einiges  zur  Gefchichte  des  Palladiums,  aus 
Briefen  und  Auffätzcn  der  Herren  Chene- 
' vix  und  Wollafton,  Mitglieder  der  Lond- 
ner  Soc.  d>  Wiff. , vom  Prof.  Gilbert.  22o 
VI.  Ueber  die  Temperatur  von  Rom,  von  Leo- 
pold von  Buch,  gefchrieben  zn  Rom  am 
’ ' gten  Sept.  i8o5.  " ' 235  ' 

Vn.  Meteorologifche  Bemerkungen  über  das 
j merkwürdige  Jahr  1790,  angeftellt  zu  Mol- 
fetta  in  Apulien  vom  Canonicus  J.  Giove- 


Digitized  by  Google 


\ , 


Drittes  Stück. 

I.  Ein  im  eliemahligen  Mäconnais  übliches  Mitteli 

den  Hagel  abv.uwehren,  und  Gewitter  zu 
zeiTtreuen,  von  H.  Lcfcbevin  zu  Dijon, 
Commiß'.  eil  chef  des  poudr.  et  Ja/p.  Mit  Be- 
merkungen von  ihm  und  dem  Heraus- 
geber. ' ' Seite  249 

II.  Ueber  einen  Meteorftein , der  im  J.  1773  un- 

weit Sigena  in  Aragohien  herab  gefallen  ift,  - 
und  über  die  Meteorfteine  iiberlianpt;  von 
L.Prouft,  Prof,  der  Chemie  zu  Madrit.  261 


III.  Bituminöfes  Kohlen -Wafferftoffgas,  und  ein 
auf  eine  befonderc  Art  erzeugtes  Oehl,  von 
Prouft.  ' 29  3 

IV>  Ueber  d^s  gediegene  Eifen  aus  Tucuman, 

von  Prouft.  297 


V.  Ueber  das  in  Auvergne  gefundene  gediegne 
Eifen,  im  Zuftande  des  Stahls,  von  Gödon- 
’Saint-Memin.  ^ 3oi 


VI.  Das  Bemerkenswerthe  aus  Verfucheii/  über 
die  ElectricitUt,  angeftellt  von  einem  Lieb- 
haber der  Naturkunde  in  oder  unweit  Brüf- 
fei.  Ausgezogen  vom  Prof.  Gilbert. 

Ntjue  .\rt,  eine  B.itterie  /u  laden.  . 

Ein  Glas  - Electrojilior. 

Sclicibenraafclilne  de,  VerfilTers. 

Glasröhren,  die  beflcu  Conductoren  zum  Laden  von 
Flafchen. 

Rej'ei~voir  electrique. 

Verfiärkungsflalchen. 

Ein  Verluch  mit  Oehl.  , v ^ 

Zci Iprengiing  einer  Flalche  voll  WalTer  durch  einen 
Eniladungsfclilag. 

Schmelzunß  von  Dräliten  in  WalTer. 

Zerirüminftrung  von  Glasröhren  beim  Verbrennen  Von 
Drahten  in  der  Luft. 


, , ■] 

Digitized  by  Google 


Furchtbarer  Knall  beim  Zerfliebea  von  ^Metall.  Seite  34® 
Zerreifsen  von  Metallröhren,  in  denen  Heb  Waller 

befindet.  ' 344 

Durchbohrungen.  343 

Erregung  von  Magnetismus  durch  Entladungslchläge.  350 

VII.  Einige  Bemerkungen  gegen  des  Herrn 
PrecBtl  Erklärung  der  grofsenSandreaction 
und  des  pneumatifchen  Paradoxons,  Annalen, 

XXIII,  249,  vom  Commifüonsrath  B uTIe  zu 
Freiberg.  . 353 

VIII.  Beobachtung  zweier  Nordlichter,  vom  Dr. 

Brandes  in  Eckwarden,  363 

IX.  Ein  merkwürdiges  Nordlicht,  beobachtet  von 

Dal  ton.  366 

X.  PhyCkalifche  Preisfragen  der  Gefellfch.  der 

Wiffenfeh.  zu  Utrecht.  367 

XI.  Ertheilung  des  galvani’fchen  Preifes  durch 
das  National- Inftitut  in  Paris  an  Prof. 

Er  man.  368 

Viertes  Stück. 

I.  Nachrichten  von  einem  Steine,  der  am  5ten 

April  i8o5  unweit  Glasgow  aus  einer  Wolke 
herab  gefallen  ift,  vom  Dr.  Tilloch  in  i 

London.  36^ 

II.  Entdeckung  des  Chromiums  in  den  Meteor* 

fteinen,  von  A*  Laugier,  Prof,  zu  Paris.  377  ' 

III.  Specififches  Gewicht  des  feften  Queckfilbers, 

von  John  Bi  d die,  mit  einigen  Bemerkun- 
gen von  Gilbert.  385 

IV.  Bildung  von  Salzfäure  durch  Galvanismus, 
von  Mitgliedern  der  galvan.  Societät  in  Paris 
bewirkt ; aus  zwei  Noten  des  Prof.  V e a u - 

de - Launay.  891 


I 


Digiii.-  'C  by  Google 


V*  Verfuölie  über  die  Bildung  Ton  ozygenirter 
Sal/fäure  mit  Volta’s  Säule^  Ton  Belioni, 
genannt  Monza.  Seite  894 

VI.  Zerftreuung  ^von  Gewitter  - und  Hagelwöl; 

ken.  Ein  Zufatz  zu  dem  Auffatze  des  Hrn. 
'Lefchevin«  von  Herrn  Oberft  und  In- 
tendanten Clarac  in  Halle.  /^oo 

VII.  Methode , Kupfer  mit  Platin  zu  bekleiden^ 

ftatt  es  zu  verzin^ien.  4°^ 

VIII.  Verarbeitung  des  Zinks.  4<>4 

IX.  Entdeckung  von  Platin  in  einem  Silbererze 
und  von  Chromium  im  Gufseifen,  von  Vau* 

q ü e 1 i n . , 4°^ 

X.  Bericht,  erftattet  in  der  öffentl.  Sitzung  der 

inatb.-phyf.  Klalte  des  National  *InrtitutS'am 
5ten  Januar  1807,  im  Namen  der  Commif- 
fion  des  Galvanismus,  von  Herrn  Häuy, 
über  die  von  Herrn  Er  man  entdeckten  gal- 
vani'fchen  Phänomene,  welche  mit  dem  jähr- 
lichen von  Sr.  K.  K.  Majeftät  geftifteten 
Preife  gekrönt  worden  find.  4°7 

XI.  Preisfragen  der  fiirftl.  Jablonowsky'fchen 
Gefell fchaft  der  Wiffenfchaften  zu  Leipzig, 

auf  die  Jahre  i3o6  und  1807.  4^4 

Sachregifter  und  Namenregifter  über  die  6 Bände 
der  Jahrgänge  i8o5  und  1806,  (Band  XIX 
bis  XXIV,;  diefer  Annalen  der  Phyfik,  von 
Gilbert.  ’ , 4^ 


Digitized  by  Google 


ANNALEN  DER  PHYSIK. 

JAHRGANG  1806,  NEUNTES  STÜCK. 

I. 

BEOBACHTUNGEN 

über  das  Q efe  tz  der  W ärrne  ab  nähme  in 
den  hqherTt  Regionen  der  Atmofphüre, 

< und  über  die  untern  Gränzen  des  ' 

^ • 

, ewigen  SchneeSf 

' von  . 

Ai>£XAND£n  von  Humb'oi.dt. 

(I  m ,A  US  ZUGE.)  ; 

Herr  vob  Humboldt  eröfFnete  mit  den  Ab- 
handiungen,  welclie  er  diefem  wirbtigen  und  noch  viel 
zu  wenig  unterrucbten  Gegenftande  gewidmet  h^it  fei- 
ne gelehrte  ThätigEeit  aU  Alilgiied  der  berliner  Akade- 
mie der  WifTenfcliaften,  von  der  die  Freunde  der  Na- 
turlehre Geh  einen  wohlthätigen  Erfolg  für  dasStudiunfi 
und  den  Flor  diefer  und  aller  exacier  'Virfenfehaften 
in  unferm  deuifchen  Vaterlamde  verTprechen.  Dia 
Schriften  der  Akademie- auf  das  gegetiwii tige  und  das 
(olgende  Jb’ir  werden,  wenn  üe  endlich  ei febeinen, 
diefe  mit  grofser  Sorgfalt  angeftellten  und  mit  eben  fo 
viel  Klarheit  als  Vollftandigkeit  duj-chgefübrten  For- 
fchangen  in  ihrem'  ganzen  Umfang«  entha.'len.  Dem 
Lefer  hie,r  eine  vorläuhire  Nachricht  von  denleihen  und 
‘Anual.  d.  PhyGk.  B.  34.  St.  i.  J.igolj.  St.  9.  A ' 


« 


Digitized  by  Google 


[ 2 1 

Fragmente  aus  «len  Vorlefungen  mittheilen  zu  KSnnen, 
rlie  ibm  eine  ähnliche  BeJeljr«ing,  wie  mir  die  Lectüre 
clesGanzen,  verfchalTen  wei  den,  rdilitzeich  mich  glück- 
lich. In  Wiffeiifchaften,  die  fo  raCch  vorwärts  fchrei« 
ten,  als  in  den  neuefien ’/eiieh  alle  Theile  der  Naturkun- 
de, foheint  das  eigne  hitcrelTe  eines  gelehrten  Vereins 
zu  fordern,  dofs  das,  was  jetzt  neu  und  folgereich  ift* 
^nicht  erA  dann  in  das  Pulilieum  komme,  wenn  es  den 
rsei.Ä  der  Neuheit  ganz  verloren  hat,  und  wenn*andere 
fchoti  der  Ideen,  oder  wohl  gar  der  ganzen  Arbeit  fich 
bemächtigt  haben;  daher  lehtft  die  Mitglieder  des  fran- 
zöfilchen  NaiionalitiAiluts , La  Place  nicht  ausgenom- 
men, allgemeiner  inierelCgnte  Umerfuchungen  im  Felde 
der  Phyfus  durch  ziemlich  voll Aändige  Auszüge  aor/üa/fg 
in  das  Publicum  bringen.  Eine  in  mehr  als  Einer  Hinfichl 
löbliche  Sitte,  die  mit  der  für  manche  Fächer  zweck» 
mäfsigen  Einrichtung  der  Akadetnieen,  dafs  die  für  ih- 
re Schriften  beAimmten  Unterfüchungen  nicht  eher,  ali 
in  djefen  vollfti.ndig  gedruckt  werden  follen,  meiften 
Theils  ganz  gut  heAehen  kann. 

In  der  Einleitung  zu  feinen  Abhandlungen  macht 
Herr  von  Humboldt  darauf  aufmerkCarn,  wie  wenig 
für  die  phsfikalifche  Erdhefchreihung,  oder  vielmehr  für 
die  Phyfik  der  Erde,/ du  Monde.')  bis  jetzt  irrt 
Ganzen  von  reifenden  Naturforfchern  gefchehen  iß, 
weil  fie  fich  alle  faft  ausfchliefslich  mit  den  naturbe- 
fchrelbenden  WlffenCchaften  und  mit  dem  Sammeln  be- 
fchäftigt,  und  es  vernachläffigt  haben,  ,,den  gtofsen 
„und  Aetcn  Naturgefetzen,  die  lieh  indem  rafchenWech- 
„fcl  der  Erfcheinungen  zeigen,  und  dem  loeinanderwir- 
j,ken,  gleichfam  dem  Kampfe  der  entzweiten  Natur» 
^.kiäfte,  nachzufpüren.“  „ So  leidenfchaftlich“,  fügt  er 
hinzu,  „mich  auch  das  PflanzßtiAudium  hefchäftlgte , fo' 
„unbefchreiblich  grofs  auch  der  Genufs  iA,  welchen  mir' 
„ der  Anbllcl^  jenef  üppig  auf  Arebenden  und  dabei  fo  Kraft* , 
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n vollen  Vegetation  gewährte,  fo  blieb  doch  meinHaupt- 
„augenmerh  auf  cliefe  Unterfuchiingea  gerichcei.  ln- 
),teiilltät  des  Magnetismus,  oder  Stärke  der  Ladung  des 
•, Erdkörpers  in  verfchitedenen  Zonen  und  Höben,  durch 
„die  Schwingungszahlen  einer  poldiiiirenden  JNadei  ge-,, 
„meffen;  ftündliche  Veränderungen  des  magneitfchen  Ale- 
'„ridians;  die  allgemeinen  rnetcorologifchcn  Erfcheinun- 
„gen;  jährliohe,  monätiicbe  und  ftündlicbe  mittlere  Wär- 
(,meabnabmc  d^r  Temperatur  in  den  höhern  Luftfchiph« 
„ten,  und  Prüfung  des  Gefetzes,  welches  diefe  Abnahme 
„befolgt;  regelmäfsige  Ebbe  und  Fluth  des  Luftineerss 
„durch  die  ßündlicben  Barometerveränderungen  ange- 
J,deutet,  ‘und  unter  dem  Aequator  durch  keine  Witte- 
„rungsveränderung-itt  ihrem  Gange  geftört;  chemlfche 
‘„und  hygrofkopifche  BefchalFenheit  der  Atmorphäre; 
'„Einwirkung  des  Sonnenßandes  und  der  Berghohen  auf 
„die electrifche  Ladung  derLuft;'‘~  diefe  ,uiid  ähnliche 
, dlgerneine  Naturerfcheinungen  habe  ich  zum  Hauptge- 

■ genßande  meiner  Keifebeobaebtungen  gemacht.  — 

„Eine  gründliche  Bearbeitung  diefer  Gattung  von  Phä- 
' „nomenen,  welche  auf  grofse  Naturgefatze  hialeiten, 

, „und  über  die  ich  mir  fchmeicheln  darf  neue  Vei  fu- 
^„che  und  neue  MefTungen  angeAellt  zu  haben,  iß  in 
„dem  jetzigen  Zeitpunkte  vielleicht  um  fo  wünfcheiis- 
„werther,  da  die  phyfikalifchen  Wiffcnrcliaften  jetzt 
„mehr  als  je  zwifchen  den  zwei  Extremen,  einer  kJein- 
„lichen,  oft  geißlofen  Behandlung  des  Einzelnen , o^nd 
„einer  gar  kühnen,  aber  willkührlicben  und  naturwi- 
„drigen  Behandlung  des  Allgemeinen  fchwinken.“ 

, Es  ift  aus  der  vorläußgen  Anzeige  der  VVerke,  wel- 
die  Herr  von  Humboldt  Uber  feine  Reife  heraus  ge- 
benwird, bekannt,  dafi  Herr  Prony  es  übernommen 
hat,  die  barometrifchen  Höhenmeffungen , welche  die- 
fer rafUofe  Beobachter  in  Amerika  angeßellt  hat,  über 
Soo  an  der  Zahl,  nach  der  LaplacoTchen  Forme),  unter - 
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Zuziehung  aller  Correctionen  aufs  neue  zu  berechnen. 
I^efer  berichtiuten  HöhenbeAimn^un^en  bediente  üch 
Herr  von  Humboldt  bei  der  folgenden  Al>bandlung 
noch  nicht.  Man  ift  daher  berechtigt,  kleine  Unterfchie- 
de  in  den  Höhen  zu  erwarten,  wie  er  Ge  hier  »ngiebt, 
und  wie  lie  inidem  Theile  feiner  Reife  erfcheinen  wor- 
den-, der  die  dftronomifcben  und  j^hyGlvilifchen  Beob- 
achtungen und  Meffungen  enthalten  wird.  ( /)h«a/en, 
'XX,  3ö3.)  In  fo  Fern  mag  man  die  in  diefen  Auffät- 
zen  inltgetheilten  Endrefultate^  ihrem  Zablwertbe  nach, 
.nur  für  vorläuGge  Kefultate  nehmen.  f 

Doch  der  Lefer  wird  begierig  feyn,  Herrn  Ton 
H umboldt  falbft  zu  hören.  Gilbert. 


T 

J|ch  wähle  zu  dem  Gegenftande  meiner  heutigen 
und  der  nächftfolgenden  Vorlefungen , das  Ge  fetz 
der  W ürmeabnahme  in  der  Atmojphäre die  untere 
Grunze  des  beftändigen  Schnees,  und  die  Erfchei- 
nungen,  welche  unmittelbar  mit  diefer  bald  niedri- 
gem bald  hohem  Schneegrünze  zufammen  hangen. 

Wenn  man.  von  den  Ufern  *der  Sildfee  aus  die 
hohe  A.nde'skette  hinauf  l'teigt,  wenn  man  zi  B.  von 
d^m  Kcokodjlreichen /?/o  de  Guayaquil  aus,  Geb  ge- 
gen den  Gipfel  des  Chimbora<;o  erhebt,  fo  findet 
man  >n  einem  engen  Erdraume  alle  Kiimate  fcliich- 
tenweife  Aber  einander  gelagert.  In  einem  Tage 
fieht  ntan  den  Anblick  der  Natur  ßch  rafcher  und 
auffallender  verändern,  als  wenn  man  taufend  geo- 
graphifche  Meilen  weit  vom  Aequator  nordwärts 
' bis  gegen  die  Münduog  des  Sklaven  - oder  Macken- 
ziefluffeS' reifete. 


“V 
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Von  der  Fläche  der  Sodfee  an,  bis  zu  4^o  oder 
500  Toifen  Höhe,  alfo  bis  zu  einer  Luftfchicht,  in 
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welche  die  Gipfel  des  Vefuvs  und  unfers  deutfcben 
Brockens  hinauf  reichen  , ßndet  man  Palmen  und 
Pifanggewächfe.  DieTe  Region  ift  mit  Theophraftea 
uüd  Muffaenden,  mit. rolh  und  gelb  blühenden  Plu~ 
rfierient  mit  Cüjalpinien  und  -breitlaubigen  Heliko- 
nien  gefchmückt.  Diefes  ift  das  glühende  Vater- 
land des  Jaguars,  der  Affen  und  der  bunt  gefiederten 
Papageien.  Weiter  aufwärts,  unter  milderm  Jlim- 
• mel,  in  angenehmer  Kühlung^!  erfcheinen  dio 
baumartigen.  Farrenkräuter,  die  tropifchen_Eichen 
1 und  die  Cint^honen',  welche  die  wohltbätige  Fieber- 
rinde geben  , und  von  denen  zwei  Arten,  Cincho- 
na  lanceifolia  und  Cinchona  cordi/olia,  (nach  Zea 
l^'identifch  mit  C.  anguftifoUa  und  C.  hirfiita^  Florae 
iPeruv.,)  fich  faft  bis  i5oo  Toifen,  oder  bis  zu  Hö- 
f.hen  erheben,  die  der  des  Libanons  oder  des  Canigon 
,^in  der  Pyrenäenkette  gleich  find.  Auf  die  Region 
^ der  Chinabäume  folgt  die  der  Escallqnien  und  der 
Ztmmt ^Winter a.  In  kalten,' ewigen  Nebel  gehüllt, 
breiten  hier  verkrüppelte  und  durch  den  Saüerftuff 
der  Luft  verkohlte  Stämme  fchirmartig  ihre  fparri- 
^gen  Zweige  aus.  Diefe  unfreundlichen  Alpen  zwi- 
lchen 1600  und  2000  Toifen  Höhe,  zwifchen  der 
.Höhe  des  Aetnagipfels  uöd  des  Pies  von  Teneriffa, 

' nennen  die 'Spanier  Paramoj.  Die  zwergartigen 
Bäume  aus  der  Myrtenfamilie  hören  endlich  ganz 
auf;  kräuterartige  Alpenpflanzen  mit  zarter  \\  oiie 
nicht  bedeckt,  reichen  bis  9100  Toifen  Höhe. 


Dann  folgt  die  öde  Grakflur,  die  in  der  Ferne  gelb- 
lich leuchtet,  und  in  welcher,  am  weltlichen  Ab- 
hange  des  Chimboraco,  heerdenweife  verwilderte 
Lamas,  und  einzeln  der  kleine  kurzbeinige  Berglö- 
we ( FfiUs  Puma)  *)  umher  fchwärmen.  Wo  die 
Gräfer  aiifhören,  bedecken  ^kryptogämifche  Ge- 
wäclife,  befonders  Ißdien  und  Lepi^arieny  den  nack- 
ten Trapp-Porphyr.  In  einer  Höhe  endlich,  welche 
die  des  Montblailc  uin  einige  Toifen  übertrifft,  be- 
ginnt der  ewige  Schnee. 

^ So  ftellt  der  Abhang  des  Gebirges  gleichfam  die 
umgekehrte  Scale  eines  botanifchen. Thermometers 
dar,  und  der  Reifende,  der  in  den  vegetations-und 
wafferleeren  Wülten  des  peruanifchen  Koftenlan-  ' 
des  nach  Stillung  feines  Durftes  und  nach  Kühlung 

*)  DieCer  Berglöwe,  den  ich  Fe/ir  Pumd  nennen  möch- 
te, verhält  Cch  zum  gewöhnlichen  amerikanifchea 
Löwen,  zur  grofsen  aber  ungemähnten  Felis  con- 
color,  wie  die  Tigerkatzen  Felis  pnrdalis  und- f/gri- 
Ho  zu  dem  grofsen  prächtig  gelb  gefleckten  Tiger 
der  Guyana,  und  Braflliens  Fehs  onza.  La  Conda- 
inine  fand  die  Spur  diefes  Berglöwen  auf  frifch  ge- 
• fallenem  Schnee  am  Vulkan  des  Pichincba  im  Jun'ms 
1742.  (t^oyage  a l’Eeiuateury  p.-lSd.)  * Puma  iR  ein 
Wort  der  Quichua  • oder  altperuanifchen  Hoffpra- 
che.  Pumayruna  bedeutet:  tapfer  wie  ein  Löwe 
feyn;  pumo/monaui  :''Muth  wie  ein  Löwe  faffen.  Der 
' kleine  18  Zoll  hohe,  braungelbe  Berglöwe  des  Kö- 
nigreichs Quito  ift  nicht  mit  dem  Puma  des  Hernan- 
der,  der  wahren  Felis  discoloh,  zu  verwechfeln. 

V.  Humb. 
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lechzt,  lieht  l5ooo  Fufs  über  feinem  Haupte,  auf 
dem  Gipfel  der  Audes,  die  grofse  Schneedecke  aus- 
gebreitet, welche  unter  günftigen  RefractionSver- 
hältniffen  über  5°  Seemeilen  weit  io  der  'Ebene  ' 
fichtbar  ift.  Diefer  Kontraft  zwifdhen  Pifanggewäch- 
fen  und  ewigem  Schnee,  diefer  Anblick  entgeget» 
gefetzter  Jahrszeiten,  welche  gleichzeitig  und  faft - 
fchichten weife  in.  einer  Zone  über  einander  liegen,' 
ift  unter  dem  Aequator  um  fo  auffallender,  als,  an 
keinen  Wechfel  der  Temperatur  gewöhnt,  der  Be- 
wohner der  Ebene  dort  das  VVaffer  nie,  felbft  nicht 
im  Hagel,  zu  einem  feften  Körper  erftarrt  Gebt. 

I 

Weiter  gegen  den  Pol  hin,  in  der  fo  genannten 
. gemäfsigten  Zone,  macht  dasPliähomen  der  beftän- 
digen  Schneegränze  einen  analogen,  aber  minder* 
lebhaften  Eindruck.  In  einem  grofsen  Theile  des 
• Jahrs  ift  hier  die  ganze  ErdGäche , Berg  und  Thal^ 
mit  Schnee  und  Eis  bedeckt.  Mit  wiederkebrendec 
Milde  des  Frühlings  fcheint  der  Winter  ftufenweife 
''aufwärts  zu  ziehen.  Die  Schneedecke  erhebt  Geh 
nach  und  nach  am  Abhange  der  Bergkette,  bis  Ge 
Geh  unveränderlich,  am  Ende  des  Sommers,  auf 
einer  gewiffen  Höbe  erhält.  DiefeHöbe  ift  im  mitt- 
lem  Europa  fchon  um  mehr  äls  ein  Drittel  niedri- 
ger als  in  den  Tropenländern.  In  höhern  Breiten- 
graden iiaht  Geh  die  Schneegränze  der  Erdfläche 
felbft,  und  in  den  nördlichften  Gegenden  bleibt  fo- 
gar  die  Ebene  das  ganze  Jahr  hindurch  immerfort 
‘mit  S^nee  und  Eis  bedeckt. 


Digitized  by  Google 


[ -8  ] 

Diefe  Erfclieinung,  diefes  allmäblige  Niederfin- 
ken der  untern  Granze  des  ewigen  •Schnees,  wel- 
che wir  hier  im  Grolsen  gefQ^iiildert  haben,  ift  eine 
allgemeine  und  längft  bekannte  Thatlache.  Sie  ift 
I'olge  lier  Abnahme  der  Wärme  in  der  obern  Luft- 
regioii , jind  der  flrtrhtigfte  Beobachter  ift  durch  fie 
auf  den  Sclijufs  geleitet  worden,  dafs  unter  verfchie- 
^ denen  Breitengraden  Berge  von  einerlei  Höhe  mit 
felir  ungleichen  Theilen  ihrer  Gipfel  in  die  beftän- 
dige  Schneezone  reichen  rnüffen. 

1}  o 11  g u e r ift  unftreitig  der  Erfte  gewefen,  der, 
in  der  Einleitung  zu  feinem  Werke  über  die  Figur 
der  Erde,  ♦)  die  rerfchiedenexi  Höhen  der  untern 
Schneegränze  unterfucht  hat.  Er  beftimmt  fie  un- 
ter dem  Aequator  auf  2454  Toifen,  unter  dem  ' 
28‘ten  Grade  der  Breite  auf  QiOo  Toifen,  und 
in  Kraiika-eich  und  Chili  auf  l5oo  bis  l6oo  Toifen 
Höhe  aber  dem  Meere.  Blofs  die  erfte  Zahl  folgte 
aus  Bouguer’s  eigner  Meffung;  .die,  zweite  und 
dritte  find  aus  fremden  Beobachtungen  gefchJoffen, 
und  um  fo  unzuverläffiger , als  diefe  Schlüffe  fich 
auf  F e u i 1 1 e e ’s  Meffung  des  Pies  von  Teneriffa 
gründen;  eines  Bergs,  der  nicht  nur  keinen  ewi- 
gen Schnee  hat.'fondern  auch  um  öoo  bis 
Toifen  niedriger  ift,  als  ihn  der  Pater  Feuillee 
und  Eouguer  annehmen.  Seit  diefem  letztem 
, vortrefflichen  Mathematiker  fcheint  fich  niemand 

*)  de  la  Terre^'  p.XLV,  und  vorzüglich  p.  XLIX 

' ' und  Llll.  ; ' 
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mit  der  Schneegränze,  weder  zwifchen  den  Wen- 
dekreifen,  no^h  in  der  gemäfsigten  Zone  fädli» 
eher  als  der  oSfte  Breitengrad,  befchäftigt  zu  ha- 
ben. Kirwa.^’s  oft  nachgedruckte  Tafel  Ober 
die  Höhe  des  ewigen  Schnees  in  den  verfchiedenen 
Erdftrichen  ♦)  ift  blofs  nach  meteorologifchen  Hy- 
pothefen  und  nach  Bougu  er’s  als  wahr  angenom- 
menen Fundamentalzahleö  berechnet  worden.  Nur  ‘ 
in  den  mittlern  Breiten  von  43  und  46  Graden, 
in  den  Pyrenäen  und  Schweizer  Alpen,  hat  man  5a 
neuern  Zeiten  genaue  Beftimmungen  über  diefe 
wichtige  Naturerfcheinung  angeftellt.  Sa u ff ü re, 
Pictet,  Pini  und  Ramond  find  vorzüglich  dar« 
auf  aufmerkfam  gewefen,  und  alle  klagen  mit 
Recht,  dafs  es  an  vervielfältigten  Meffungen  über 
die  Schneegränze  unter  andern  Himmelsftrichea 
fehlt. 

Ich  «habe  bei  meiner  Reife  nach  den  Tropenlän- 
dern des  neuen  Welttheils  Gelegenheit  gehabt,  die 
Höhe  diefer  Schneegränze  unter  folchen  Breitengra- 
den zu  meffen , unter  welchen  fie  noch  nie  unmit- 
telbar beobachtet  worden  war.  Alle  Berechnun- 
gen, we^he  die  Mathematiker  über  die  Krümmung 
der  Schneelinie'anftellen  könnten,  würden  vergeb- 
lich feyn,  wenn  nicht  mehrere  und  genauer  be- 
ftimmte  fefte  Purfkte  angegeben  werden,  durch 
welche  fie  gelegt  werden  foll.  Ich  glaube  daher, 

-I  ' 

*)  An  eftimat.  0/  tke  temperat.  of  differ.  latitudes. 
hond.  tyfiy.  Deutfehe  Ueberfetzung,  S.  24. 
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cUfs  es  ein  far  die  Naturkunde  nicht  ganz  unfrucht« 
bares  Unternehmen  feyn/wird^  wenn  ich  in  zwei 
Abhandlungen  das  Phänomen  des  ewigen  Schnees, 
in  feiner  ganzen  Allgemeinheit  von  ni^uem  betrach* 

I 

te,  und  dadurch  die  glückliche  Anwendung  einer 
der  Interpolationsmethoden  auf  diefen  Gftgenftand 
vorbereite.  Es  ift  die  Pflicht  der  Pbyfik,  da,  wo 
es  auf  conftruirbare  Begriffe  ankommt,  der  Mathe«, 
snatik  durch  A.usmittelung  einer  grofsen  Anzahl  ge« 
nauer  Thatfachen , brauchbare  Materialien  zur  Be- 
xechnungi  der  Naturgefetze  darzubieten. 

Ich  werde  in  der  erften  Abhandlung  die  progref- 
five  Wärme  • Abnahme  in  den  Luftfchichten , als 
Hanpturfache  des  ewigen  Schnees,  und  die  Localitä* 
ten  beftimmen,  welche  auf  diefe  Progrefhon  einwir- 
ken. In  der  zweiten  Abhandlung  werde  ich  die  Ho- 
he betrachten,  in  welcher  fleh  die  Schneelinie  in  den 
verfchiedenen  Erdftrichen  erhält,  die  raeteorologi-  ' 
fchen  Phänomene  aufzählen,  welche  mit  diefer  Hö- 
he unmittelbar  zufammen  hängen , und  endlich  zei- 
gen, welchen  Nutzen  die  Phyflker  aus  der  riehti- 
gen  Kenntnifs  der  untern  Schneegränze  für  die  Be- 
ItimmuBg  der  mitdsrn  Temperatur  der  Ebene  für 
Erweiterung  der  Gebirgskunde,  für  fchnelle  Mef- 
fung  der  Berggipfel,  und  für  die  Anfertigung  mi- 
neralogifcher  Karten  ziehen  können. 
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Erfte  'Abhandlung.' 

lieber  das  Gefetz  der  Wärmeahnahme  ia 
den  hohem  Reg  ionen  des  Luft- 
' kreifes.  ' ■ 

4 • f ' 

Um  die  Erzeugung  der 'Wärme  auf  unferm  Pla- 
neten und  das  Gefetz  der  abnehmenden  Wärme  aus  ^ 
einem  allgemeinen  GeGchtspunkte  zu  betrachten, 
denke  man  Geh  zuerft  ein  Sphäroid  gasförmiger, 
und  alfo  elaftif<;her  FlOfGgkeiten,  welche  über  ein- 
ander gefchichtet  find,  ohne  einen  dichten  Kern 
einzufchliefsen.  Man  ftelle  fich  die  Materie  in  ei- 
nem Zuftande  vor,  den  La  Place  bei  der  er- 
ften  Bildung  der  Planeten  voraus  fetzt,  oder  wie 
ihn  Herfchel  in  den  dunftförmigen  kernlofen 
Mafien  annimmt,  welche  er  planetarifche  Nebel- 
flecke nennt.  »Wäre  der  Halbmeffer  diefes  Sphä-  ’ ' 
roids  gasförmiger  Flüffigkeiten  der -Höhe  unfrer  At-  ' 
mofpbäre  gleich,  fo  würden  die  Sonnenftrahlen 
keine  andere  Wärme  darin  erregen,  als  die,  welche 
von  der  Verminderung  ode^  Verfchluckung  des 
Lichts  (extinction  de  la  lumiir'e)  herrührt.  Das 
Gefetz  diefer Lichtabnahme  ift  in  La  Place’s  Ex- 
pofuion  du  Syßeme  du  Monden  t.  l,  p.  i57> 
wickelt,  und  in  meinem  Gemählde  der  Tropen- 
welt, welches  gegenwärtig  zu  Paris  gedruckt  wird, 
befindet  fich  eine  Tafel,  iwelche  Herr  Biot  über 
diefes  Phänomen  berechnet  hat.  So  wie  die  Licht- 
abnahme in  den  dichtem,  dem  Centrum  des  frei 
fchwebenden  Luftfphäroids  nähern  Schichten  am 
ftärkften  ift,  fo  wird,  nach  eben  den  Hypothefen, 
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auch  dort  eine  etwas  gröfsere  Erwärmung,  als  in 
den  Obern  Regionen  Statt  finden.  Da  aber  alle 
Luftfchichten  als  rein  - durchßchtig  angenommen 
werden,  fo  kann  diefer  Unterfchied  der  Erwärmung, 
wie  die  Erwärmung  felbft,  nur  überaus  geringe  feyn. 
Betrachtet  man  eine  einzelne  Luftfchicht  befo'nders, ' 
2.  B.  eine,  die  dem  Centrum  nahe  ift,  fo  wird  zwar 
' io  diefer  Schicht  höherer  und  niedrigerer  Sonnen- 
ftand  klimatifche  Temperaturveränderungen  her 
vor  bringen,  je  nachdem  die  Sonnenftrahlen  diefe 
einzelne  Luftfchicht  ganz  oder  nur  theilweife  durch- 
ftreichen ; diefe  Temperaturveränderungen  find 
aber  blofse  Differentiale  von  der  ohne  dies  fchon  fo 
unmerklichen  ahfoluten  Wärme  des  Lichtverfchlu- 
ckenden  Luftraums.  Wir  werden  in  der  Folge  fe- 
hen,  dafs  eine  folche  Hypothefe  l^einesweges  fpie- 
lend  erfonnen  ift,  fondern  dafs  die  oberften  Regio- 
nen unfrer  Atmofphäre  fich  wirklich  faft  in  einem 
ähnlichen  Zuftande  befinden.  , ^ 

Denkt  man  fich  das  in  dem  Himmelsraume  frei 
fchwebende  fphäroidifche  Gasgemenge  vergröfsert, 
z\  B.  vonrgleichem  Durchmeffer  als  die  Erde,  fo 
wird  fich  im  Innen  derfelben,  durch  den  Druck 
der  elaftifchen  Schichten  felbft,  eine  reine  Luft- 
maffe  bilden,  sin  welcher  Metalle  fich  fchwim- 
mend  erhalten  können.  Ob  Sauerftoff  und  Stick- 
ftoff  bei  diefer  Ungeheuern  Compreffion  noch  gas- 
förmig bleiben,  qder  ob  fie,  wie  die  atomiftifchen 
Phyfiker  fagen^  mit  Auspreffung  eines  Theils  ihrer 
fpecififchen  Wärme,  zu  einem  tropfbaren,  oder  gar 
zu  einem  feftenGemifche  zufammen  treten  würden. 
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das  ift  eine  Frage,  •'welche  wir  hier  nicht  zu  erör- 

I 

tern  haben.  Nach  "jeder  die'fer  Vorftellungsarteä 
mufs  man  das  Innere  eines  fo  grofsen  Sphäroids  ela- 
ftifcher  FJoffigkeiten  als  einen  durchfichtigen , aber 
überaus  dichten  Kern  betrachten ; ^und  da  in  diefem 
das  Spiel  ftrahlender  Wärme  doch  bemerkbar  feyn 
würde,  fo  gehen  wir^  lieber  von  einer  nun  nicht  > 
mehr  einfachen  H^'pothefe,  unmittelbar  zur  Wirk« 
licbkeit  über. 

■I  « ■ , 

Auf  unferm  Planeten  find,  nach  feinem  jetzigen 
Zuftahde,  Materien  auf  einander  gelagert,  welche 
/ich  in  drei  verfchiedenen  Zuftänden  der  Cohärenz 
befinden.  Gasförmige  Schichten  des  Luftkreifes 
ruhen,  (wenigftens  an  dem.gröfsten  Theile  der 
Erdfläche,)  auf  tropfbar -flüffigan  Schichten  der 
Meere,  und  diefe  bedecken  den  feften  Ei;dkörper. 
Aus  dlefer  Lagerung,  aus  diefer  fcharfen  und  ge- 
genseitigen Begränzung  fo  ungleich  dichter  un<^  un- 
gleich verfchiebbarer  Materien,  'entfteht,  eine  un- 
gleiche Vertheilung  der  Temperatur;  das  ewige 
Streben  in  ihnen  nach  VVieclerherftellung  des  Gleich- 
gewichts  erhält  Bewegung  und  inneres  regfames  Le-  - 
ben  in  der  Natur. 

Ift,  wie  auf  unferm  Planeten,  ein  fefter  Kern 
mit  elaftifchen  Gasgemengen  bis  zu  einer  unbekann- 
ten Gränze  umfloflen,  fo  giebt  es  in  den  obern  Luft- 
regionen drei,  vielleicht  felbft  vier  Urfacken  der 
Erwärmung. 

Die  erfte  ift  Folge*  der  geringen  Uchtveffchlu- 
ckimg,  welche  dieSonneriftrahleh  bei  ihrem  Durch- 
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gange  durch  die  Luftfchichten  leiden.  Diefe  Ürfa- 
che  wird  um  fo  wirkfamer  feyn,  je  durchfichtiger 
das  Medium  felbft,  und  je  reiner  und  gleichmäfsiger 
das  Waffer  in  der  Luft  aufgelöft  ift.  Wer  oft  ho- 
he Berggipfel  beftiegen  hat,  findet  ein  untrügliches 
Metkmahl  von  der  unbefchreiblichen  Durchfichtig- 
keit  der  Bergluft,  in  der  Nähe  in  welcher  durch 
diefe  Bergluft  entfernte  Gegenftände  erfcheinen. 

> Als  ich  am  QÖften  Mai  igoa  die  zweite  Reife  nach 
dem  Krater  des  Pichincha,  weftlich  von  der  Stadt 
Quito,  unternahm,  war  ich  von  mehrern  Perfonen, 
welche  auf  Maulthieren  ritten,  und  von  vicleri  india- 
tiifchen  Fufsboten,  welche  Inftrumente  trugen, 
begleitet.  Wir  waren  meift  alle  mit  der  Art  wei- 
fser  Mäntel,  welche  die  Einwohner  Ponchos  nen- 
' nen,  bedeckt.  Der  Vulkan  ift  bei  dem  Dorfe  Chillo 
in  der  gvofsen  Ebene  Cachapamba,  welche  ich  I08^ 
Toifen  über  der  Meeresfläche  erhaben  gefunden 
habe,  in  feiner  ganzen  zertramnvsrten  Geftalt 
fichtbar.  Das  Wetter  war  fo  heiter,  'und  die  Berg- 
luft fo  durchfichtig,  dafs  unfre  Freunde  in  Chillo 
mit  blofsen  Augen  jeden  einzelnen  Reiter  erken- 
nen konnten.  Die  weifsen  Ponchos  leuchteten  ge- 
gen den  fchwarzen  Bafaltporphyr  des  Vulkans. 
Aus  einer  trigonometrifchen  Meffun'g,  welche  ich 
in  der  Ebene  Cachapamba  angeftellt  hatte,  kannte 
ich  die  Entfernung  der  Felsklippert,  auf  denen  wir 
gefehen  vvurden;  fie  betrug  14022  Toifen,  oder 
faft  4 geographifche  Meilön  von  Chillo.  In  diefer 
Entfernung  erfcheint  ein  Menfch  Unter  einem  Win- 
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kel  von  13^^  J ein  Gefichtswinkel,  der  für  ein  nicht 
brennendes  und  bei  Tage  gefehenes  Objekt  Ober- 
aus geringe  ift.  Auf  dem  Aruifana^  einem  der  höch- 
ften  Gipfel  der  Andeskette,  öftJich  von  der  Stadt 
Quito,  in  einer  Höhe  von  16638  Fufs,  unterfchied 
ich  bei  heiterm  Sonnenfcbeine,  und  reiner  Bergluft, 
Kopf  und  Flügel  des  Kundurs,  (Vuhur  gryphus,) 
in  einer  Entfernung,  bei  welcher  Geh  der  gan^e  Vo- 
gel gewifs  unter  einem  hoch  kleinern  Winkel  als 
13"  darftellte.  , In  der  Ebene  erlaubt  die  Schwä- 
chung der  Liichtftrafalen  beim  Durchgänge  durch  ein  ' 
dichteres  Medium  nie,  kleine  Gegenftände  in  fo  be- 
trächtlichen Entfernungen  zu  erkennen.  Die  un- 
begreifliche, oft  fchreckende  Nähe,  mit  der  fich 
bei  etwas  feuchter,  aber  heiterer  Luft,  plötzlich  ho- 
he Gebirge,  befonders  Schneealpen,  dem  Auge 
zeigen , beweift  ebenfalls,  welcher  Durchfichtigkeit 
■ die  Obern  Luftfchichten  fähig  find.  Andere  Beweife 
könnte  man  von  den  cyanometrifchen  Erfcheinun- 
gen  hernehmen.  Die  Schwärze  der  Himmelsbläue, 
welche  auf  der  hohen  Andeskette  46®  beträgt,  wäh- 
rend ich  fie  an  den  Ufern  der  Südfee  kaum  24® 
fchätzte,  zeugt  für  die  ungehinderte  Leichtigkeit, 
mit  der  die  Sonnenftrahlen  durch  die  obern  Luft- 
regioi^en  hindurch  gehen.  Bei  einer  fo  geringen 
Abforption  von  Licht  kann  demnach  die  Wärme, 
welche  die  der  Erde  zuftrömenden  Sonnenftrahlen  ' 
in  3000  ^is  4«oo  Toifen  Höbe  über  der  Meeresflä- 
che erregen,  nur  äufserft  geringe  feyn;  fey  es,  dafs 

man  die  Sonnenftrahlen  felbfl  als  warm,  oder,  mit 
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de  Lüc,  als  Wärqie  aus  der  Luft  entwickelnd,  oder 
mit  Thomfon,  nach  Herfchef’s  neuerlichft 
I,  fe\jr  zweifelhaft  gemachten  Verruch»*n,  als  von 
ftrahlender  Wärme  begleitet,.  anncHme. 

' Die  -zweite  und  ungleich  wirkfamere Urfacheder 
Wärme  in  den  obern  Schichten  des  grofsen  Luft- 
,meer.s  ift  der  Strom  erwärmter  Gasurten , (rourant 
afcendaat ,)  welcher  immerfort  von  dem  feiten, 
dunkel  gefärbten,  untl  de.s’nalb  in  feiner  Oberfläche 
erhitzten  Erdkerne  auffteigt.'  Mit  den  Wirkungen 
diefes  Luftftroms  hängen  die  wichtigflen  mefeorolo» 
gifchen  Erfcheinungen,  z.  B.  das  Auflöfen  der  VVol- 
ken , ihr  Steigen  über  erwärmten  Ebenen, 'das 
Nichtregnen  in  den  pflanzenlolen  Wüften  zwifchen 
den  Wendekreifen , und  das  Spiel  der  wechfelnJen 
See  - und  Landwinde  zufammen.  Ohne  diefen  auf- 
ftelgenden  Luftftroin  würden  die  Höhen  des  Mont- 
blanc und  des  Chimböraco  zu  jeder  Jaiireszeit,  we- 
( gen  fürchterlicher  Kälte,  unzugänglich  leyn;  ohne 
ihn  wür<le  das  Verhältnifs  von  Saiierflntf  und  Stick- 

I - « 

ftoff  in  der  obern  Atniorpl)äre  ganz  verfchieden  von 
dem  fevn,  welches  man  in  den  untern  Lu ftfchichten 
bemerkt.  ,Diefe  vertikalen  Winde  haben  bisweilen 
einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Genauigkeit  ba- 
rometrifcher  Höhenmefhingen , wie  Herr  Ra- 
' mond  in  ie'mein  Memoire  über  die  Coefßcienten  der 
de  la  Piace’fchen  tJaroineterformel  fchön  entwickelt 
hat.  In  der  Höhe  de.s  Col  du  G^ant , { ^') 
wurde  diefer  Einflnfs  in  Sa  uffür  e’ Beobach tun- 
V gen  noch  fehr  bemerkbar. 

Ob 
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. Ob  neben  der  Fortbewegung  der  Theile,  oder 
Strömung,  welche  in  Jeder  erwärmten  Flüffigkeit 
entftehen  mufs,  noch  eine  Mittheiliing  oder  Leitung 
der  Wärme  Statt  findet,  und  ob  diefc  Leitung  für 
iich  allein  die  Temperatur  der  obern  Regionen  der 
Atmofphäre  zu  erhöhen  im  Stande  wäre,  ift  feit  dea 
Verfuchen  des  Grafen  von  Rumford,  Dal- 
ton’s  und  anderer  englifcher  und  deutfcher  Phy- 
fiker  über  die  wärmeleitende  Kraft  d.er  Flüfßgkeiten, 
zweifelhaft  geworden.  Auch  ift  glücklicher  VVeife 
diefe  Frage  für  die  Meteorologie  von  minderer  Wich- 
tigkeit, tia  diefe  Mittheilung  von  den  VV^irkungeii 
der  Strömung  nur  in  den  feltenen  Fällen  unterfchie- 
den  werden  kann,  wenn  die  wärmere  Luftfchicht 
über  der  kaltem  liegt  und  herabwärts  wärmen  foll. 
Winde,,  welche  in  einer  grofsen  Höhe,  aus  den  dem 
Aequator  nahen  Gegenden  in  die  nördlichem  bla- 
fen,  könnten  allerdings  eine  folche  faft  unnatürlicli 
fcheinende  Lage  ungleich  erwärmter  Luftfchichtea 
yeriirfachen.  Als  ein  BeifpieUavon  kann  man  die 
warme  Luftftrömung  betrachten,  welche  immer- 
fort ia  jden  obern  Regionen  vorn  Aequator  aus,  ge.- 
gen  die  Pole  hin  gerichtet  zu  feyn  fcheint,  und  wel- 
che in  Verbindung  mit  der  Rotation  der  Erde,  nach 
La  Place’s  finnreicher  Theorie,  unten  Oft- 
und  oben  W eftwinde  in  den  Tropenländern  erregt. 

Eine  vierte  Urläche  der  Wärme  in  den  höhem 
Regionen  der  Atmofphäre  vift  die  ftralileride  Wär~ 
me,  welche  der  von  Luft  umflolTene,  und  von  der 
Sonne  erliitzte  Erdball  felbft,  nach  allen  Richtun-  ' 
AouaL  d.  Phjiik.  B.  St,  i.  J,  i|oS,  St,  9,  ' B 


Digitized  by  Google 


[ ] 


gen  ausfenilet.  Nach  der  Natur  und  Farbe  der  Erd- 
oberfläche ift  die  Menge  diefer  ftrahlenden  Wärme 
verfchieden.  Sie  ift  anders  in  Thonfchiefer-  und 
io  Grauwackenfchiefer- Gebirgen,  anders  aufEalk- 
ftein  wnd  in  KreidehOgeln.  Man  findet  fie  gröfser 
über  dem  feften  Lande,  als  über  dem  Meere,  wel- 
ches einen  Theil  des  Sonnenlichtes,  bis  zu  eiper 
gevviffen  Tiefe,  frei  durchläfst , und  feiner  Flüffig- 
keit  und  Verdampfbarkeit  wegen,  keiner  beträcht- 
lichen Erwärmung  fähig  ift.  Sie  mufs  ft^rker  auf 
vegetationsleeren,  als  auf  waldigen  und  dabei  fruch- 
ten Ebenen  feyn.  Das  plötzliche  Steigen  eines 
Thermometers  beim  Durchgänge  eines  Gewölks 
durch  das  Zenith  des  Beobachters  beweift,  wie  be^* 
trächtlich  die  Wirkung  der  von  der  Erde  ausgehen- 
den Wärnisftrahlung,  wenigftens  noch  in  500  bis 
600  Toifen  Höhe  ift,  Defswegen  fcheint  auch  die 
Somnierhitie  dann  amdrückendften,  wenn  der  Him- 
mel mit  Gewölk  bedeckt  ift,  und  die  ftrahlende 
Wärme  des  Erdkörp^rs  auf  denfelben  zurück  gewor- 
fen wird.  Schon  in  den Prof>/(?77:e/x  des  Ariftote- 
l es,  in  der  a5ften  Section,  *)  wird  eine  ganz  ähnli- 
che Erklärung  diefer  Natureffcheinung  gegeben. 
Die^  Dunlthülle , halfst  es  daf^lbft,  hindert  die  Wär- 
me, von'der  Erde  zu  entweichen.  Wenn  man  diefe 
Stelle  mit  einer  andern  fehr  merkwürdigen  im  er- 
ften  Buche  der  Meceorologica  **)  zufammen  hält, 

*)  Ariftot.  Opera  omnia,  Ed.  Cafaub,,  T.  II,  p.458> 
Meteorologica , 1.  1 , c.  3 j !•  c.,  p.  327« 
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fo  erkennt  man,  *dafs  der  alles  ahndende* Stagirite 
neben  feiner  Auflöfungslheorie  auch. recht  deutliche  ' > 

Begriffe  von  der  Zeri’treuung,  ftrahiender  VVärioe,  , 
und  von  dem  Einfluffe  der  letztem  auf  die  Hohe  der 
Wolkenfchichten  hatte. 

Die  Entwickelung  der  genannten  vier  Urfachen  : 

(der  Abforption  des  Lichtes  in  den  dichtem  oder 
dannern  Luftfehiebtsn,  des  Auffteigens  der  erwärm- 
ten gasförmigen  Flüfügkeiten , der  Wiltheilung 
durch  Leitung,  und  der  vom  feften  Erdkörper  aus- 
gehenden ftrahlenden  Wärme,)  ^erklärt  zugleich 
von  felblt,  warum  die  Temperatur  der  Luft-uivre/i- 
men  muCs,  fo  wie  man  lieh  von  dem  feften  planeta« 
rifeben  Kerne  entfernt.  Die  Wärme,  entbindende  ' 
Dchtverfchliickung,  (exiinction  de  la  lumiere)  ab- 
gerechnet, find  "die  übrigen  Urfachen  von  der  .Art, 
dafs  man  den  von  der  Sonne  erleuchteten  Erdhall 
gleichfam  felbft  als  die  Quelle  der  Wärme  betrach- 
ten kann.  Je  mehr  man  fich  alfo  der’  Oberfläche 
des  Luftoceans  nähert,  (f^lls  er  anders  begrenzt  und 
eine  Oberfläche  dfcifelben  wellenfchlagend  vorbandai» 
ift;)  defto  mehr  enlfernt'man  fich  von  dem  Wär- 
ine- ftrahlenden  und  Luftftröme - erregenden  Kerne. 
Wärme  und  Feuchtigkeit  nehmen  in  den  ohern  Re- 
gionen ab,  dagegen  nimmt  die  Intenfität  der  electrl- 
fchen  Spannung  dafelbft  zu. 

Das  Cefetz  derWürmeubnahme  in  der  Atmofpliä- 
TB  ift  eins  der  wichtigften  phyfikalifchen  Probleme, 
Weiches  Sauffürfe  zuerft  praktiCch  zu  unterfu- 
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clien  angefangen  tat,,  das  aber  nocTi  weit  von  feiner 
vollftändigcn  Auflöfung  entfernt  ift.  Diefes  Pro- 
blem hat  den  auffallendften  Einflufs,  nicht  blofs 

l 

auf  alle  Betrachtungen  Ober  klimatifche  Verhält- 
njfl'e,  über  Geographie  der  Pflanzen  und  Kultur  clsr- 
felben,  fondern  auch  auf  die  Formeln  baromelri- 
fcher  HöhenrneFungen^  und  auf  die  fchwierige  Be- 
rechnung der  aftronomifchen  Re^actionen,  wenn 
die  beobachteten  Höhcnx^inkel  der  Geftirne  kleiner* 
als  lo  find.  Die  Wärmeabnahina  der  Atmofphäre 
kann  entweder  in  einer  gewiffen  Zeitepoche,  z.  B. 
ad  einem  h“itern  Tage,  betrachtet  werden,  oder 
man  bel'timmi  ihr  Oefetz  nach  dem  Zuftande  der 
mittlern  jährlichen' Temperatur  ungleich  erhaben*cr 
Luftfchici'ten.  Die  zweite  Methode  könnte  ihrer 
Natur  iK.ch  allerdings  intereffantere  und  licherere 
Refultatö,  als  die  erfte  geben,  wenn  die  Orte  der 
Beobachtung  nicht  gar  zu  entfernt'  von  einander 
liegen,  und  die  Erhitzung  der  Gebirgsebenen  nicht 
dabei  einwirkt.  Da  nnm  fich  aber  auf  aeroftati- 
fchen  Reifen  höher,  als  die  höchl’ten  Gebirge  der 
Erde,  erheben  kann;  da  wir  ferner  die  ftiittlere 
Temperatur,  aus  vielen  täglichen  Thermometer- 
beobachtüngen  gezogen,  von  keinem  hohem  Orte, 
als  von  dem  Hofpital  des  St.  Gotthards,  alfo  aus 
1065  Toifen  Höhe  befitzen;  und  da  endlich  die 
höcbften  von  Menfchen  fortwährend  bewohnten  Ge- 
genden auf  unferm  Erdkörper  in  Europa,  (dasKlo- 
fter  auf  dem  grofsea  St.  Bernhard,)  nur  1246  Töi- 
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fen,  und  in  Amerika,  (die  Meierei  Antifana,)  SiiO 
Toifen  hoch  liegen : — fo  wird  die  erCte  Beobach* 
tangsinethode  auch  dann  noch  wichtig  bJeiben,  ^ 
wenn  die  wiffenfchaftliche  Menfchenkuitur  auf  ho- 
hen Gebirgen  in  irgend  einem  Lande  betrüchtUch 

zunehmen  follte. 

1 

Der  unfterbliche  Lambert  Kat  in  feiner  Py- 
Tometrie i und  früher  noch  in  den  Schriften  unfrer 
Akademie  für  das  Jahr  1772,  das  Problem  der  Wär- 
meabnahme theoretifch  unterl’ucht.  Er  fetzt  feft, 
dafs  bis  zur  Höbe  des  Brockens  R.  W’armeabnah- 
me  zu  5‘2  Toifen,  vom  Brocken  bis  zur  Höhe  des 
Aetna  zu  70  Toifen,  und  höher  hinauf  zu  B4  Tot" 
fen  Höhenunterfchied  gehüra.  Diefenigen,  wel- 
che "Tlicfe  Anuahiue  baftrittau  hibrn,  fcheinen  zu 
vergeffen,  dafs  diefer  ilcffinnige  Mathematiker 
blofs  die  Wirkung  der  flrzhlendva  Wärme,  die  er 
(das  Auffteigen  des  fi)ecihfch  leichtern  W'ärmeftoffs 
nennt,  in  AufcfaJag  Dringen  wollte. 

Sauffüre  sieht  aus  feinem  in  den  fcbweizer 
und  italiäifSfchen  Gebirgen  angeftellten  Beobadhtun- 
gtn  den  Schlufs,  dafs  die  Wärmeabnahme  eine  arith- 
metifche  Progreffion  befolge  j und  dafs  in  der  mitt- 
lern  Breite  von  44  Kis  4ö*^^  et”  Höhenunterfchied 
von  100  Toifen  ini  Sommer,  und  von  15b  Toifen 
im  Winter,  eine  Temperaturyeränderuug  von  ei- 
nem Grade  des  Reaumür’lchen  Thermometers  be* 
gründe.  Bei  Sauffüre’ s liei'teigung  des  Aetna  im 
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Jahre  T77'^  fanc^en  fich  it4*»'  bei  der  Reiftf  nach 
dem  Gipfel  des  xMontblanc  aber  nur  90^,3  ^dr  t°R.  ' 
Das  Gefetz  der  Wänneabnahme'  im  Winter  ift, 
bei  dem  Mangel  an  genauen  Beobachtungen/unßrhe- 
rer,  als  das  Gefetz  für  den  Sommer;  doch  fchcinen 
mehrere  Erfahrungen  zu  lehren , dafs  die  Winter- 
kälte der  obern  Luftregionen  geringer  ift,  als  man 
es  nach  der  im  Sommer  bemerkten  fchneUen  VVär- 
nieabnahme  vermuthen  follte.  Wäre  diefe  Vermin- 
derung der  Temperatur  in  allen  Jahreszeiten  diefel- 
be,  fo  mfifste  z.  B.  auf  dem  Klofter  des  St.  Bern- 
hards das  Thermometer  jedes  Mahl  auf  — 20°  her- 
ab linken,  wenn  es  an  der  Ebene  auf  — 5^^  fteht  j 
und  doch  find  diefe  fehr  tiefen  Thermometerftände 
auf  hohen  Bergen  nicht  fehr  häufig.  Nur  im  Früh- 
jahre, wenn  der  Schnee  in  den  tiefen  Thälern  be- 
reits gefchmolzen  ift,  und  noch  die  hohen  Alpen- 
gipfel bedeckt,  ift  der  VVarmeunterfchied  zwifchaa 
der  Ebene  und  dem  Gebirge  fo  auffallend  grofs,  dafs 
man  dann  ftatt  150  Toifen,  bisweilen  nur  10  bis 
27  Toifen  Höhenunterfchied  auf  i°  R.  rechne» 
kann.  Als  ich  mich  im  Monat  Mai  des  verfloffenea 
Jahres  mit  Herrn  Gay-Luffac  5 Tage  in  den» 

Hofpice  des  Mont -Cenis  aufhielt,  um  dafelbft  ei- 

♦ 

nige  Verfuche  über  die  magnetifcben  Schwingungen 
und  die  chemifche  Befchaffenheit  der  Bergluft  anzu- 
ftellen,  fahen  wir  das  Thermometer  ununterbro- 
chen 12  bis  15”  tiefer,  als  in  Lanslebourg,  ob- 
glbicji  der  Huhenunterlchied  beider  Orte  kaum  324 
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Toifen  beträgt.’  Die  Wärmeabnahfnc  mufs  daher  , ^ 
im  Winter  nur  in  Zeiten  gemeffen  werden,, wenn 
die  tiefem  Regionen  noch  mit  Schnee  bedeckt  find- 
Und  zu  einer  folclien  Zeit  ift  fie  langfamer  als  im  . 
Sommer,  nicht  bJofs,  weil  vielleicht  die  hohen 

« I 

Schichten  der  Aequatorialluft  dann  fchneller  gegen 
die  Pole  hinftrömen,  und  unfre  obere  Atmofphäre 
erwärmen,  fondern  auch,  (und  das  ift  wohl  der  vor* 
züglicbfte  Grund,)  weil  die  Erdoberfläche  in  unfern 
Klimaten  von  den  fchiefern  Scmnenftrahlen  getrof*  ^ 
fen,  im  Winter  wenig  erwärmte  Luft,  und  faft  gar 
keine  ftrahlende Wärme  in  die  hohem  Regionen 
fcbickt.  DepTemperaturunterfchied  zwifchen  die- 
fenundden  untern  Luftfchichten  ift  dann,  eben  defs- 
halb,  geringer  als  im  Sommer,  indem  dann  die  ganze 
Atmofphäre  fleh  dem  Zuftande  des  oben  betrachteten 
kernlofen  Luftfphäroides  naht.  Der  Erdball  kann, 
wo  er  in  Schtfee  gehflllt  ift,  nur  wenig  auf  die  na- 
hen Luftfchichten  wirken.  Wo  ihn  VVaffer  bedeckt^ 
oder  wo  er  den  Winter  Ober,  (wie  im  füdlichen 
Europa,)  fchneelos  bleibt,  da  ift  fein  wärmender- 

Einflufs  kein  anderer,  als  der,  welcher  durch  die,  , 

\ 

jedem  Planeten  eigenthOmlicbe Temperatur  begrün- 
det wird.  Die  langfamere  Wärmeabnahme  im  Win- 
ter läfst  fleh  daher  aus  theoretifchen  Gründen 
leicht  einfehen.  Dafs  die  aftronomifebe  StraHlen- 
brechung,  felbft  nach  Correction  von  Luftelaftici- 
tät  und  Temperatur,  bei  heitern  Wintertagerf 
ftärker  als  bei  heitern  Sommertagen  gefunden  wird, 
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ift  auch  Folge  diefer  langfamern  Wärmeabnahme  im 
Winter.  Wie  viel  diefc  letztere  aber ' betrage , ob 
Saui'fiire’s  Vermutlmng  von  150  Toifen  fiir  l® 
R.  richtig  fe,y,  das  müffen  erft  vervielfältigte  Beob- 
achtungen, befonders  aeruftatifche  Winterreifen  auf- 
klären. ' ' ' 

Meine  eignen  Beobachtungen  in  heifsen  ’Klima- 
ten  weichen  etwas  von  den  Sauffüre’fchen  Angabea 
jder  Wärineabnahme  im  Sommer  ab , ftimmeh  aber, 
für  lieh  betrachtet,  fehr  fchöu  mit  einander  über- 
ein. Die  vortheilhaftefteri  Fälle  find  die,  wenn  man 
lieh  auf  einem  ifolirt  ftehenden  Berge  erhebf,  und 
wenn  die  Hohe  feibft  fo  beträchtlich  ift,  dafs  eia 
kleiner' Fehler  in  dem  bemerkten  Unterfchiede  der 
Temperatur  zweier  Stationen  den  Quotienten  we- 
nig verändert.  Sind  die  Berge  von  geringer  Höhe, 
z.  B.  nur  4'>o  bis  5^0  Toifen  über  dem  Meere  er- 
haben, find  die  Oerter  der  correfpondirenden  Beob- 
achtungen fehr  entfernt,  hat  das  Gebirge  eine  be- 
trächtliche Maffe  oder  gar  auf  feiner  Kuppe  eine 
weite  Ebene^  in  der  die  ftrahlende  Wärme  wirkfaoi 
wird;  fo  ift  dem  Verfuche  wenig  zu  trauen.  Eben 
wpgen  diefer  lokalen  Schwierigkeit  kann  ich,  trotz 
meiner  vielen  Reifen  in  der  Andeskette  und  an- 
dern hohen  Gebirgen , doch  nur  eine  geringe  Zahl 
von  Beobachtungen  auswählen,  die  zu  fichern  Re- 
fultaten  führen. 

[Herr  von  Humboldt  theilt  diefe  Beobach- 
tungen in  allem  dem  Detail  «lit,  welches  zur  Beur- 
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theilung  des  Refultats  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  ' 
wifl'en  nöthig  ift.  Jeden  flörenden  Einflufs,  Wind, 
Wärmefirahlung,  Seeluft  und  andere,  zieht  er,  fo 
weit  fie  Geh  beobachten  liefsen,  forgfältig  zu  Käthe, 
und  hierdurch  wird  diefer  Auszug  aus  feinen  Beöb- 
achtungsregiftern  nicht  wenig  belehrend.  Als  ein 
Beifpiel  der  ßehandluxig  mag  hier  eine  einzige  fei- 
ner Beobachtungen  itehen , nämlich  die  auf  der  ho- 
hen ßergfpitzB  bei  Caraccas  an  der  Nordküfte  des 
füdliciien  Amerika.  G.  ] 

Den  iften  Januar  ißoo  beftiegen  wir,  Herr 
Bonpland  und  ich,  den  grofsen,  Sattelberg  von 
Caraccas,  la-SilJa  oder  Gerro  de  Avila  ge- 
nannt; ein  ungeheures  Glimmerfchiefergebirge, 
welches  den  Seefahrern  in  30  bis  35  Seemeilen  Ent- 
fernung, die  nördlichen  Küften  von  Südamerikas 
und  die  Lage  des  Hafens  von  La  Guayra  kennt- 
lich macht.  Aufser  der  mit  ewigem  Schnee  bedeck- 
ten Sierra  de  Santa  Martha,  öftlich'  von 
Carthagena  de  Indias,  giebt  es  an  der  ganzen  Küfte 
der  Terra  Firma  kein  höheres  Gebirge  als  die  Silla. 
Das  Thermometer,  nahe  an  dem  berufenen  fürch- 
terlichen Abfturze  gegen  Caravalleda,  (einem  faft 
fenkrechten  Abgrunde  von  ggOoFufs,)  zeigte  II°R. 
ln  der  GuaVra,  am  Meeresufer,  war,  nach  der  Be- 
ftimmung  des  Don  Jofeph  Herera',  die  gleichzeitig©  ’ 
Temperatur  i2a°.  Höhe  des  Bergs  nach  meiner  ba- 
' rometrifchen  MelTung,  (die  trigonometrifche  habe 
ich  noch  nicht  Zeit  gehabt  zu  berechnen,)  wenig- 
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fteni  1336  Toifen.  Alfo  Wärmeabnahme  12 1 V4 
auf  1°  R.  Wind,  Nordoft,  vom  naben  Meere  her; 
alfo  fehr  erkältete  Luftfchichten  zuführend.  Das 
Refultat  fcheint  zu  b'eftätigen,  was  fo  eben  von  der 
Wirkung  des  wenig  Wärme -ftrahlenden  Oceans  be- 
merkt wurde.  Die  Wärmeabnahme  mufs  etwas  be- 
fchleunigt  fcheinen,  wenn  man  die  tiefe  oder  un- 
tere Landluft  mit  hoher  Seeluft  vergleicht  Doch 
ift  das  Refultat  nur  um  3 Toifen  von  meiner  Beob- 
achtung auf  dem  Pic  von  Teneriffa  verfchieden. 
Breite  der  Silla  de  Garaccas  10°  37'  nördlich.  — 
Mit  diefer  Wärmeabnahme  von  121  Toifen  auf  l°R, 
ftimmt  ziemlich  genau  eine  Beobachtung  iiberein, 
welche  ich  auf  einer  Fufsreife  von  Garaccas  nach 
dem  Hafen  La  Guayra  gemacht  habe.  Ich  erftieg 
das  Fort  de  la  Guchilla,  welches  faft  in  der 
Höhe  der  fchlefifchen  Schneekoppe,  am  Gebirge 
Avila,  zur  Befchützung  der  Stadt  Garaöcas  ange- 
legt ift.  Höhe  766  Toifen.  Abends,  Thermome- 
terftand  l5°/2;  unten  an  der  Küfte*22°.  Seewind. 
Wärmeabnahme  Ii4/i  Toifen.  Berechnet  man 
dis  Wärmeabnahme  auf  der  Silla  nicht  nach  Gegen- 
beobachtungen  in  der  Ebene,  fondern  nach  den  in 
'dem  Thale  von  Garaccas  angeftellten,  (welches 
fchon  435  Toifen  über  der  Meeresfläche  erhaben 
ift,)  fo  erhält  man  ein  gar  zu  kleines  Refultat.  Wir 
werde’n  in  der  Folge  fehen,  dafs  auch  in  der  Andes- 
kette die  Wärmeabnahme  ftets  fchneller  erfcheint, 
wenn . man  die  Luftfchichten  hoher  Gebirgsebenen 
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mit  denen  der  Berggipfel  vergleicht.'  Diefe  Gebirgs- 
ebeqen  oder  engen  Thäler wie  das  von  Caraccas, 
erhitzen  lieh  nämlich  um  Mittag,  und  ihre  Tem- 
peratur ift  dann  in  einem  Theile  des  Tages  höher, 
als  fie  nach  der  fenkrechten  Höhe  des  Orts  feyn 
foUte.  ln  der  Stadt  Caraccas  ftand  das  Thermome- 
ter auf  19^,  während  es  auf  der  SiJla  li°  zeigte. 
Hieraus  folgt  eine  VVärmeabnahme  von  iiS/6  Toi- 
fen  auf  R.  ftatt  121  Toifen,  welche  diefelbe  Be- 
obachtung gab,  wenn  man  fie  mit  der  in  der  Ebene 
des  Meeres  bemerkten  Temperatur  verglich,  und 
ftatt  iig  Toifen,  welche  meine  Beobachtungen  auf 
dem  Pic  de  Teyde  gaben.  7—  — — 

[In  der  folgenden  Tafel  find  alle  Beobachtungen 
des  Herrn  von  feumbolck,  [fammt  ein  Paar 
fremden,]  welche  er  für  zuverläffig  anerkennt, 
Bod  die  Kefultate,  auf  die  fie  führen^,  zufammen  " 
geftellt.  Ich  habe  in  den  Anmerkungen  einige  der 
Hauptumftände  aus  dem  hier, übergangenen  Detail 
der  Beobachtungen,  welches  zum  Verftändniffo  '' 
und  zur  Beurtheilung  derfelben  nöthig  ift,  hinzu 
gefügt.  G.]  . ' 
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lltitie  der  Orte. 
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Geograpbifche 

breite. 

I Hüb« 

j über 
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Meere. 

oben. 

\ 

1 

im  Ni  V. 
dei 

Meers. 

Pic  von  Teneriffa 

28*  17'  n. 

1901t 

|2%2R 

i8%31l. 

;93 

24°,5 

Gofre  de  Perote 

19  29  n. 

2066 

L7 

*9/4 

Nevada  de  Tjoluca 

19  6 n. 

2064 

3,5 

22 

Silla  de  Caraecas 

IO  37  n. 

i3>6 

1 1 7 

22 

Fuerta  de  la  Cuchiila 

Io  33  n. 

776 

i5,2 

22 

Guadaloupe 

4 36  n. 

1*646 

8,5 

22  . 

1 

JVloniferrate 

4 36  n. 

1692 

10 

22 

Gipfel  des  Pichincha 

0 14  f. 

1 

2415 

|3 

22 

1 

2438  j 

|4* 

I22 

Chimborazo 

r s8  L 

^ 1 

3o12 

;-l3 

23,3  i 

£Ueber  Paris 

48  5o  n. 

3580 

- 7r6 

245 

üb*  P* 

[ 

22,2 

i.  P. 

r Aetna, 

38  n. 

1713 

+ 3,5 

18,5 

[Das  Mittel  mit  Ausfchluls 


*)  Annetlen , 'XVI,  3y4i  i *440  Der 

Wind  war  weftlich,  führte  alfo  keine  erhitzte  Luft 
der  naben  afrikanifchen  Wüften  herbei,  wie  das 
der  Fall  war,  als  La  b i 11  ar  d i er  e den  i7tenOct. 

aro  Rande  'des  Kraters  bei  Südfüdollwind, 
das  Thermometer  auf  i5®  und  kaum  7°, 5 niedriger 
als  in  Santa  Cruz  Heben  fah.  Beobachtungen  in  Santa 
Cruz  geben  die  Wärxneabnahme  um  2 t Toifen  klei- 
ner, weil  hier  das  Thermometer  wegeivder  Näl>e 
wärmeftrahlender  Felsmaffen  immer  3 bis  4°  hoher 
als  in  derOrotava  im  Nivenu  des  Meeres  fteht.  G. 
Diele  beiden  mexlkaiilfchen  Eeobachtungen  er- 
klärt Hr,  von  Hivmboldt  für  vorzüglich  üclier. 
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Warnte- 

«nterlchied. 

W.irmeabnab- 
me  o'der  Hö- 
li  an  Verände- 
rung fiirli®  R. 
Wärme. 

Beobachter.' 

' 16*, t R. 

11 3, 3 

Ht  Jun.  22.  1799  ') 

15,2 

125,3 

Lainanon  Aug.  24.  1785 

*7»7 

1 16,3 

Ht.'^Febr.  7.  1804 

127,8 

Ht.  Sept.  29.  i8o3 

11 

121,4 

• ht.  Jan.  1.  i8oi 

6,3 

ii4,i 

Ht.  • 

12 

i37  * 

Ht.  Jul.  25.  i8oi 

' i3,5  : 

124,6 

Ht.  Aug.  i5.  1801  *) 

*9 

i3o,9 

Ht.  Apr.  i4-  1802  *) 

‘l7,d 

i3g  * 

■ Ht.  Mai  28.  1802  *") 

' 23,3 

129,3 

Ht.  Jun.  23.  1802  ’) 

3^t  1 

1 1 1,5 

Gay-Luffac  Sept.  16.  1804] 

29,8 

120,1] 

i5  ■ 

114 

Sauffüre  Jun.  5.  1773] 

der  beiden  * ift 


da  fie  auf  fchroffen  th'jrmälin lieben  Bergen  ange* 
ßclJt  wurden,  und  'die  rerglichenen  Luftfchicliten 
fall  fenbrecht  üh%r  einander  lagen.  . Ein  heftiger 
i nördlicher  Se^ivind  erniedrigte  bei  der  erften  die 
^ Tcmpei'atur  iJer  otiern  Luitfchiclit  ein  wenig.  G. 

Zwei  berüihinte  Wallfahrtskapellen  auf  der  ßeilen 
. Felswand  der  Andeskette,  öftlicli  von  St.  Fe  de 
Bogota.  ■'  Die  Thermometerftanda  in  der  Bbene  des 
^ Weeres  beruhen  auf  der  Erfahrung,  dafs  fie  um  die- 
fe  Jaht-szeit  fich  dort  um  keine  2°  ändern.  G. 
Beid^  Gipfel  ßehen.am  weülichen  Rande  An- 
desk^ette,  auf  dem  lang  geßreckten  mit  einzelnen 
g'^o’^eskeu  Klippen  befetzten.Gebirgsrücken  des  Pi* 

t ' 


t 30  ] 

— Die  Refultate  aller  diefer  Beobaclitiin- 
gen,  welche  ich,  [fagt  Herr  von  Humboldt,] 
zwifchen  den  Wendekreifeo  angeftellt  habe,  fchwan- 
ken  2,wifchcn  ii4  und^  i3o  Toifen;  und  beweifen 
alfo,  dafs  man  fich  dort  um  ungefähr  122  Xoifen 
erheben  mufs,  um  die  Temperatur  um  einen  Grad 
des  «Reaumür’fchen  Thermometers  verändert  zu 
fehen.  Da  in  den  Tropenländern  ein  regelmäfsiger 
■\^ind,  der  der  Erdrotation,  oder  der  Paffatwind 
herrfcht,  und  da  alle  VVetterfreränderungen  dafelbft 
innerhalb  fehr  enger  Gränzen  eingefchloflen  find, 
fo  darf  man  Geh  nicht  über  die  groise  Uebereinftim* 
znung  wundern,  welche  die  Beobachtung  bei  fo  nn-, 
gleich  hohen  Luftfäuien,  von  Roo  bis  3000'  giebt. 

clilncha,  am  fchauderhaft  jähen  Abfturze  nach  den 
Ebenen  an  der  Südfee.  Der  höchfte  Gipfel , fi?«- 
CU  -Pichincha,)  enthält  den  Krater.  Beide  Tage 
waren  überaus  heiter  und  fcliön.  Bei  der  mit  einem 
* bezeichneten  Beobachtung  bemerkt  Herr  von 
Humboldt,  dafs  in'fliefer  Zone  damahls  ein  Irr- 
thum  von  6'F. , (25°  R.,)  m der  [blofs  Perchjof- 
fenen?]  Temperaturen  der Meeresküfte  vt  old  mög- 
lich gewefen  fey;  ein  folcher  ^frilnim  würde  aber 
doch  nur  i6  Toifen  Umerfchie^i  im  llefultate  be- 
wirkt haben.  G.  ~ 

(Vergl.  Annalen  y XVI,  4^90  Calpi,  einen)  in- 
dianifchen  Dorfe  in  einer  weiten  Ge>pirgsebet»e  am 
Fufse  des  Koloffes,  i63ot  über  dem^Meerc,  ftand 
zu  gleicher  Zeit  das  Thermometer  aul\»2'’;  ein  Re- 
weis,  dafs  diefe  Ebene  eine  höhere  <^emperatur 
annahm , als  ihr  nach  ihrer  Lage  zukaml  Der  Tag 

war  neblig.  Q.  \ 

1 ' i 

\ 

• ' 1 - 

I 

. . »^loogle 
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[ 3«  I 

Im  Sommer,  befonders  2 bis  5 Stunden  nach 
der  Culmination  der  Sonne,  wenn  an  heitern  Ta- 

t 

gen  die^auffteJgende  wanne  Luft  die  obem  Schich-  \ 

ten  der  Atmofphäre  gleichmafsig  erwärmt  hat, 

\ 

fcbeiht  die  VVärmeabnahme  in  unfrer  gemäfsigten 
Zone,  in  der  mittlern  Ereite  von  45  his  - daf-' 
felbe  Gefetz  als  unter  dem  Aequator  zu  befolgen. 

Die  grofse  aeroftatifche  Reife  meines  Freundes, 
Herrn  Gay-Luffac,  welche  Ober  die  magneti- 
fchen  Phänomene  und  die  cbemifcbe  Befchaffenheit 
der  hohen  Luft^egionen  fo  vieles  Licht  verbreitet, 
hat  uns  auch  die  wich tigften  Refultate  über  die  Ab- 
sahme  der  Temperatur  in  der  Atmofphäre  geliefert. 

41s  diefer  eben  fo  erfahrne  als  genaue  Beobachter  *) 
am  i6ten  Sept.'i8o4  ficb  über  Paris  zu  der  Unge- 
heuern Höhe  von  3580  Toifen,  (3600'  über  dem 
Meere,)  aifo  faft  200a  Fufs  höher  als  der  Gipfel 
des  Chimborago,  erhob , traf  er  dafelbft  Luftfcbich- 
ten  an,  in  welchen  eine  Winterkälte  von  7°, 6 R. 
unter  dem  Gefrierpunkte  herrfchte,  während  wir 
zu  Paris  die  übermäfsige Hitze  von  24^/5  erlitten^ 
Der  Wärmeunterfchied 'betrug  hiernach  3®°/^ 
und  die  VVärmeabnahme  Hi35  3“f  / 

6', 8 weniger  als  die,  welche  ich  auf  demPic  von  Te- 
neriffa beobachtet  habe.  Betrachtet  inan  aber  die' 
Luftfäule,  welche  Herr  Gay-Luffac  durchlief,- 
als  aus  zwei  ungleichen  Theilen  beftehend,  fo  er- 

*)  Annales  de  Chimie , t.  5z,  p.  ySj  und  diefe  Annti- 
len  der  Fkyfik , B.  XX , S.  19. 
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glebt  fich,  dafs  von  der  Ebene  an  bis  zu  d^r  Höhe 
von  xgOo^,  alfo  bis  zur  Höhe  des  Pic  von  Tene- 
riffa, die  Wärmeabnahme  volle  123'  auf  R.  be- 
trug, dafs  aber  von  diefer  Höhe  bis  über  den  Gipfel 
des  Chimborazo  hinaus  oder  bis  3600',  die  Wärtne- 
abnahme  fo  fchnell  war,  dafs  91'  zu  x°  veränderter 
Temperatur  gehörten,.*)  • 

Diefe 

Als  Herr  Gay  - Luffac  in  feinem  Acroflafe  die 
Erde  mn  9^*  1^0*  Morgens  verliefs,  ftand  das  Cente- 
fimalthermomcter  auf  273“,  (^Annnlrn,  XX,  23, 
26,)  und  war,  als  er  Geh  um  3^-  n'  Nachmittags 
in  der  gröfsten  Hohe,  358ot  über  Paris  befand,  in 
Paris  bis  3o|;*  geftiegcn,  (da/'.,  S.  27,  wo  man 
Zeile  5 ftatt  nicht  bner/t/ic/i , nicht  bedeutend , und 
Zeile  11  ftatt  Sj*",  3®  lefe;  und  S.  28,  w'o  man  in 
Zeile  l5  die  Worte:  Lei  meiner  Abfahrt ^ wegftrei- 
che.)  In  ytner  gröfsten  Höhe  ftand  es  auf  — j"» 

Nach  der  Reaumür’Cchen  Scale  betragen  diefe 
Thermometerftände  22®,2;  24°, 5;  —7“, 6;  am  den 
beiden  letzten  folgt  die  obige  VParmeabnahme  1 1 1 1^5 
für  1°  11.  — ln  1894^  Höhe  über  Pari.s  ft.’tnd  bei 
dem  Anfteigen  das  Thermometer  auf  H.;  und 
diefem  Sinken  um  l5®/4  H*  eiufpricbt  eine  Höhe 
Von  123t  für  jeden  Grad  Reauin.  Wärmeabnahme. 
Die  Urfachen,  welche  die  Temperatur  der  Luft  an 
der  Erdfläche  von  10  bis  3 Uhr  allmähligtJin  2®,3R. 
erhöhten,  wirkten  fchwerlich  in  fo  kurzer  Zeit  bis 
zu  einer  Höhe  von  358ot  merklich  erw-ärmend  in 
der  Atinofphäre  hinauf.  Sollte  daher  die  Tennpera- 
Vur  hier  nicht  auch  um  to  Uhr  wie  um  3 Uhr  nahe 
— 7°,6R.  betragen  liaben?  und  folltc  diefe  Vontilt» 
tagsIluJide , wo  die  Temperatur  der  mlttlern  des 

Tages 
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Diefe  BeCchleunigung  Her  Würmeabnabme  ia 
den  hohen  Lufifchichten  ift  der  von  Lambert 
in  der  Pyrometrie  aufgefteilten  und  fcbon  voa 

Sauffure  angegriffenen,  allerdings  etwas  ein* 

^ 1 * 

ieitigen  Theorie  entgegen.  Sie  erklärt  (ich  abef 
keznesweges  aus  demEinfluffe  der  Wärme -ftrahlea» 
den  und  warme  Luft  aufwärts  fendenden  Erdfiäche. 
Wo  diefer  Einflufs  im  Aufhören  ift,  'd.  h, , ein  Ün- 
endlichkleipes  wird,  wo  die  Wärme  des  Luftkrei* 
Ijes  gröfstenTheils  nur, noch  von  der  Lichtverfchlu> 
ckung(eo;£üzc'rion  de  la  lumiire)  abzuhängen  beginnt,, 
da  fcheiot  die  ^Ite  der  Luftfchichteo  langfamer 

Tages  näher  kam,  nicht  fchicklicber,  als  dieStun« 
de  der  gröfsten  Hitze,  zur  Beftimmung  der  Wär- 
sneabnahmeinder  Atmofphäre  gewefen  feyn?  Ia 
diefem  Falle  wurden  die  Beobachtungen  des  Herrn 
6ay-Luffac  für  die  Region  von  1893  bis  353o^  die 
Wärmeabnahme  zu  117t  auf  1*  R.,  alfo  nahe  die» 
felbe  als  für  die  untern  1900t  geben.  Die“  Wär- 
sneabnahme  ih  der  ganzen  LuFtfäule  von  der  Er» 
de  ab  gerechnet,  fände  bch  dann  za  L2ot,i  auf 
1*  R. , ganz  übereinfcimmend  mit  dem,  was  Hr. 
von  Humboldt  aus  feinen  Beobachtungen  in 
Amerika  folgert,  und  dafs  £a  um  3 Uhr  Nachmit* 
tags  lieh  etwas  kleiner  zeigte,  würde  für  einen 
Beweis  mehr  des  Einfluffes  zu  nehmen  feyn, 
welchen  erwärmte  Ebenen  auf  die  Beftimmüng 
der  Wärmeabnahme  haben.  (Vergl.  S.  35  unten, 
und  S.  44  unten.)  Folgende  Thermometerftän» 
de,  welche  Herr  Gay»Luffao  heraus  hebt, 
4®,2,  o*/i  R.  in  2566t,  3912*  Höhe,  und  o®, 
— 7°,6R.  in  2889t,  358ot  Höhe,  geben  zwar  eint 
Aanal.  d.  Pbyiik.  B.  34.  Sb  1.  J.  igoS.  St.  9.  C 
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zuzunehmen,  ja  diiefe  Zunahme  der  Luftdüntre  pro- 
portional, feyn  zu  müffen.  Ehe  man  eine  ßefchleu- 
nigung  der  Wärmeabnahme  in  den  höchften  Re- 
gionen der  Atmofphäre  annehmen,  darf , mufs  die- 
felbe  durch  mehrere  übereinftimmende  Beobach- 
tungen begründet  werden.  Denn  die  Luftreifen, 
welche  von  genauen  und  gelehrten  Beobacliteni 
angeftellt  worden  find,  die  eines  Charles,  Guy- 
t.on,  Biot  und  Gay-  Luffac,  lehren,  dafs  bis 
zur  Höhe  des, Aetna  die. Temperatur  der  Luft- 

r 

' ganz  gleiche  Wärmeabnälime  für  diefe  hohen 
Luftregionen,  erftere  von  91^1  j letztere  von  91* 
füri°R.;  allein  diefes  ZufammentrefFen  könnte 
doch  nur  zufällig  feyn.  Hebt  man  andere  Beob- 
achtungeh  aus,  fo  erhält  niän  bedeutend  ver- 
‘ ‘ fchiedene  Zahlen!  Mit  zunehmender  Höh'e  heim  - 

* Auffluge  flieg  die  Temperatur  ein  paar  Mahl, 
ftatt  zu  finken,  und  nicht  immer  fand  Herr 
Gay^Luffac  in  gleicher' Höhe  gleiche  Ther- 
mometerftände.  Er  fchreibt  diefes  dem  Zurück- 

t • 

bleiben  des  Thermometers  hinter  der  Tempera- 

* lur  def'Lnft  zu;  da  aber  doch  kalte  oder  wärme 
Luftftröme  eben  fo  gut  Antheil  daran  haben 

' könnten,  wie  diefes  weiterhin  Herr  vo n Hum-' 
bol  dt  bemerkt,  fo  mlifste,  dünkt  mich,  Wenig- 
ftens  die  Richtung  des  Windes  in  den  verfchiede- 
nen  Stationen  genau  beoha'chtet  worden  feyn, 
ehe  wir  aus  Thermometerftänden  in  Höhen/  die 
vielleicht  noch  in  den  Regionen  folcher  Strö- 
mungen find,  und  nur' wenig  von  einander  ab- 
ftehn,  einiger  Mafsen  zuverläffige  Schlüffe  über 

* das  Gefetz  der  Wärmeabnahme  ziehen  kön- 

* nen.  , ' 
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fchichten  in  unferm  eiiropäifchen  Klima,  (rfer  Win* 
de  und  anderer  7ufalJiffei)  Uil’aclien  wenen,)  fehr 
unregelmäfsig  fcbejnenden  V'eränderiingen  ausge- 
fetzt  ift.  Je  hölier  man  fich  ai)er  hinauf  fchwingt,  ’ 
defto  mehr  hüxen  die  Urfachen  diefer  Anomalieea 
auf.  ' • ■ 

I 

Wenn  man  übrigens  ans  meinen  eignen  Be- 
obachtungen , die  ich  zwifchen  den  Wendckreifen 
angeftellt  habe,  auf  eine  analoge  Belchleunigung 
der  VVärmeabnahme  in  grofser  Entfernung  von  der 
Meere.sfläche  fchliefsen  wollte,  fo  wi'irde  man  fich 
durch  Nichtbeobachtung  der  Localverhältniffe  zu 
einem  Fehlfchluffe  verleiten  laffen.  Allerdings 
finde  ich  bei  der  Befteigung  des  Ghimboraoo  119 
Toifen  für  1®  R.,  wenn  icli  rlie  ganze  Luftfäule  von 
18072  Fufs  als  ein  Ganzes  betrachte.  Tlieile  ich 
fie  hingegen  in  zwei  Theile,  fo  finde  ich  für  die 
erften  9780  Fufs  von  der  Meeresfläche  bis  zum  in-  , 
dianifchen  Dorfe  Calpi,  Toifen,  und  von  Cal- 
pi  bis  zu  unferm  höchften  Standpunkte  am  Bergrü- 
cken, (alfo  in  ^en  letzten  8292  Fufs,)  io3  Toifen 
für  1°  R.  Wärmeabnahme.  Aehnliche  Verfchie- 

I ^ 

denheiten  gaben  die  Beobachtungen  auf  der  Silla 
deCaraedas,  in  den  Kapellen  bei  Santa  Fe,  und 
’ auf  dem  Vulkan  von  Toluca,  je  nachtlem  man  fie  ' 
über  der  Meeresfläche,  oder  über  den  Thälerrv  von 
Caraccas,  von  S.  Fe  de  Bogota  und  von  Toluca 
berechnet’.  In  allen  dielen  Fällen  entfteht  der  ‘ 
Schein  einer  Befchleunigung  der  Wärmeabnahme 
offenbar  nur  aus  dem Umftande,  dafs  dieThäler,  in 

G 2 
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d«nen  Calpi,  Caraccas,  S.  Fe  uhd  Toluca  liegen, 
weit  gedehnte  fölige  Ebenen  tind,  welche  ficb  ftär- 
ker  erhitzen,  als  der  fieile  Abhang  eines  Gebirges, 
oder  als  Luftfchichten , welche,  ftatt  einen  her- 
vor  ragenden  Theil  der  Erdfläche  unmittelbar  zu 
berühren,  auf  andern  Luftfchichten  ruhn.  Da 
did  hohen  amerikanifchen  Gebirgsketten  der  pe- 
ruanifchen  und  mexikanifchen  Andes  bis  zur  Hö- 
he des  St.  Gotthards  eine  ungeheure  Maffe  haben, 
da  fie  bis  zu  diefer  Höhe  Flächen  von  120  geogr. 
Quadfatmeilen  bilden,  fo  ift  bis  zu  der  bewohnten 
Höhe  der  Andes  die  Wärmeabnahme  langfani,  dann 
aber  plötzlich  fchneller,  in  der  1800  bis  2000  Toi- 
fen  hohen  Bergfchicht , wo  die  Gebirgsroaffe  ab- 
nimmt,  und  kegelförmige  Gipfel  fleh  auf  einer 
breiten  Grundfläche  ifolirt  erheben.  Diefer  Um- 
ftand  erklärt  die  mittlern  Temperaturen , welche, 
wie  fie  aus  wirklichen  Beobachtungen  gefolgert 
werden,  in  meinem  Naturgemählde  derTropenwelt 
auf  einer  Thermometerfcale  aufgezeichnet  find. 
Pflanzen  heifser  Erdftriche  fteigen  da  am  höchfien 
im  dein  Gebirge  aufwärts,  vvo  die  Maße  der  An- 
deskette am  gröfsten  ift.  Villar  hat  längft 
ähnliche  Bemerkungen  über  die  Geographie  der 
Alpenpflanzen  in  der  Dauphin^  *)  gemacht. 

In  einer  Abhandlung , welche  ich  zu  Paris  in 
der  Sitzung  der  erften  Klaffe  des  Nationalinftituts  ^ 
am  zGften  Novbr.  i8o4  vorgelefen,  habe  ich  be- 
' ' i 

*)  Sauffure  Voyage  dans  les  AlpeSf  §.  g36. 
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'reils  entwickelt,  \^ie  Ober  die  Höhe  des  Montblanc 
hinaus,  alfo  in  einer  Region , wo  der  Einflufs  Her 
ftrahlenden  Wärme  fehr  geringe  ift,  im  Sommer  in 
49®  nördlicher  Breite,  und  unter  dem  Aequatdr, 
gleich  kalte  Luftfchichten  Jn  einerlei  Höhe  lie> 
gen.  Die  Vergleichung  von  Herrn  Gay-Luf- 
fac’s  Beobachtungen  auf  feiner  grofsen'Luftfahrt,  * 
und  den  meinigen  am  Chimborazo,  gaben  diefes 

I ' ^ 

auffallende  Refultat:  , ‘ 

Höhe  Temperaturen  \ 

' ' am  Chimboitico  über  Paris  '■ 

2440t  +5°,2R.  +5®,8R.  r+6“,6R.'j*) 

5,6 

' 2860  2,3  1,6  2,0 

3o12  —1,3  — 2,0  — 1,2 

Die  Unterfchiede  betragen  nicht' mehr  als  0^,7. 
Auch  herrfchte  damals  in  den  Ebenen  des  ngrdli* 

*)  Da  die  Höhen  über  Paris  in  Hrn.  Gay  - Luf-  ’ 
fac’^  Tabelle  (_Ann.,  XX,  26,)  um  2oToifen  klei- 
ner Und,  als  die  Höben  über  dem  Meere,  fo 
Ende  ich  durch  Interpolation  zwifchen  den  Zah- 
len diefer  7*abelle  die  Thermometcrftände  über 
Paris,  welche  zu  den  in  der  erften  Columne  an- 
gegebenen Höhen  über  dem  Meere  gehören, -et- 
was anders,  als  ße  in  der  dritten  Columne  ftehn, 
und  zwar  fo,  wie  ich  ße  in  der  eingeklammerten 
Columne 'daneben  gefetzt  habe.'  Man  ßeht,  dafs 
diele  Temperaturen  noch  genauer,  als  jene,  mit 
, denen  am  Chimborazo  in  den  höhern  Regionen 
harmoniren.  Sie  ßnd,  die  erften  aus  Zeile  9 ; die 
zweite  aus  Zeile  11  und  12;  die  dritte  aus  Zeile 
, 14;  die  vierte  aus  Zeile  19  und  20  der  Gay» 

1.  u f f a c ’ fcben  Tabelle  abgeleitet.  Gilb. 
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dien  Frankreidis  eine  Hitze,  welche  der  Tempera- 
tur der  Tiopenländer  gleich  war.  . • ■ 

I . - / 


Bis  hierher  haben  wir  zwei  Mitfel  unterfueht, 

c|as  Gefetz  der  abnehmenden  Wärme  kennen  zu 

lernen,  liergreifen  und  Luftfahrten  gehen  Refiilta- 

te,- welche  mehr  überein  ftimmen,  als  man  wegen 

des  Spiels  der  horizontalen  und  fenkrechten  Win-' 

\ 

de  erwarten  Tollte.  Drei  andere  nicht  gleich  zu- 
verlliffige  Mittel  find:  die  Jahre  lang  beobaciitete 
mutiere  Lufttemperatur ; die  U'ürme  der  Quellen  f 
und  die  U'ürme  der  unterirdifchen  Höhlen,  welche  i 
letztere  man  etwas  gewagt  die  U'ürme  des  Erdkör~. 
pers  zu  nennen  pflegt. 

Herr  von  Humboldt  bemerkt  über  das  er- 
yre  diefer  Mittel,  dafs  es  immer  nur  , von  geringerm 
Werthe  für  die  Beftimmung  des  Gefetzes  der  Wär- 
meabnahme  in  der  Atmofphäre  bleiben  werde,  es  fey 
denn,  es  liefsen  fich  auf  der  Hohe  des  Montblanc, 
des  Pic  von  Teneriffa  und  des  Aetna  phyfikalifche 
Obfervatoria,  und  zwar,  um  ftationären  Luftbällen 
zu  gleichen,  auf  fpitzen  Kegelbergen  oder  an  fenk- 
rechten Abftürzen  bauen,  und  in  ihnen  täglich  cor- 
refponclirende  Beobachtungen  über  Plorizontal  - Ro- 
fraction,  Luftfeuchtigkeit,  electrifche  Tenfion, 
Elafticität  und  Temperatur  der  Atmofphäre  anftel-' 
len.  lo'Eiiropa  find  indefs  die  höchften  Punkte, 
die  fortwährend  bewohnt  werden,  die  Hofpice  am 
St.  Gotthards  - und  am  St.  Bernhards  • Pafs,  nur  in 
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63go  und  74?ö  Fufs  Höhe.  In  Amerika  habed 
ßch  zwar  feit  den  älteften  Zeiten  dieMenfchen  noch 
betleutcnd  höher  angefiedelt;  peruanifche  'Städte, 
wie  Mincuipampa  und  Huancavelica,  liegen  in  igoo*^ 
Höhe,  und  Menlchen Wohnungen  erheben  fich 
felbft  bis  12G10  Fufs,  alfo  vier  Mahl  höher  als  die 
grofsen,  aber  lichten  Wolken,  welche  im  Sommer 
über  unferm  Spheitel  hinziehen ; auch  werden  im 
fpanifchen  Amerika,  wo  feit  La  Condamine’s 
Reife  Liebe  zu  phyfikalifchen  Wiffenfchaften'.mehr 
verbreitet  ift,  -als  man  in  Europa  felbftgefällig  zu 
glauben  wünfcht,  tägliche  Thermometerbeobach, 
tungen  ziemlich  regelraäfsig  in  8 bis 9000  Fufs  Hö- 
he  angeftellt.  Allein  die  Orte,  deren  mittlere  Tem- 
peratur mit  einander  verglichen  werden  foli,  lie- 
gen zu  weit  von  einander;  ift  ihre  Höhe  über  der 
Meeresfläche  unter  5ooo  Fufs,  fo  verurfacht  die 
zufällige  Variation  um  1°  R.  fchön  eine  iibermä- 
fsige  Verfchiedenheit  in  dem  Refultate;  und  wie 
foll  man  unter  denverwickelten,  die  Temperatur 
beftimmenden  localen  Uffachen  den  Einflufs  der 
Höhe  erkennen,  und  was  der  fenkrechten  Höhe 
über  dem  Meere  allein  zuzufchreiben  ift,  beftim- 
meo  ? Faft  alle  hoch  gelegene  Städte  und  Dürfet 
in  Amerika  und  Europa  find  in  engen  Gebirgsthä- 
lern  und  auf  unermefslich  weiten,  durch  ehemahli- 
gen  Wafferftand  geebneten  Gebirgskuppen  ange- 
baut, die  fich  ftark  erhitzen,  und  je  nachdem  mart 
die  mittlere  Temperatur  diefer  hohen  Gebirgsebe* 
nen  mit  der  der  Küften , oejer  mit  den  noch  bö* 


V 


, ■ i.-^  y . • , 

hern  Gebirgsfpitzen'  vergleicht,  erhält  man  fehr  ver- 
fchiedene  Beftimmungen  für  die  Wärmeabnahme. 
Ich  wähle,  fagt  Hr.  von  Humboldt,  um  diefen 
Gegenftand  genauer  zu  unterfuchen,  vier  Städte, 
deren  mittlere  Temperatur  und  Höhe  Ober  der' 
Meeresfläche  bekannt  find : Quito,  Santa  Fe  de  Bo* 
gota,  Popayan  und  Mexiko. 

Es  kömmt  zuerft  darauf  an,  den  mietlern  War- 
megehalt  der  Tropenregion  in  der  Ebene  des  Mee- 
res feft  zu  fetzen.  Wenn  ich  meine  eignen  fünfjäh- 
rigen Beobachtungen  mit  denen  vergleiche,  wel- 
che Gotte  in  feinem  klafflrchen  Werke:  Memoires 
de  Meteorologie,  vereinigt  hat,  fo  fcbeintes  entfchie- 
den,  dafs  vom  Aequator  bis  6o°  nördl.  Breite  das 
Thermometer  zu  einer  gleich  grofsen  Höhe  fteigt; 
dafs  die  aufserordentlich  hohen  Thermometerftän- 
de  in'  den  gemäfsigten  Klimaten  häuliger  als  zwi- 
fchen  den Tropeö  find;  und  dafs,  (wenn  man  Inder 
Sonne,  oder  mit  Licht- abforbirenden , gleichfam 
]>hotofko|}ifchen  Thermometern  , oder  von  wenig 
genauen  Beobachtern  angeftellte  Verfucbe  aus- 
fchliefst,)  das  Tropenklima  im  Innern  von  Afien, 
Afrika  und  Amerika  gleich  heifs  ift  Seitdem  die 
Reifendem  mit  Queckfilberthermometecn  verfehen 
find,  und  im  Schatten,  aufserhalb  des  Reflexes  von 
Gebäuden  und  Felswänden  beobachten,  verfchwin- 
den  nach  und  nach  die  Angaben  von  33  bis  36°  R, 
Tropenwärme,  ob  man  gleich  noch  Thermometer- 
fcalen  fleht,  auf  denen  5o  und  6o*  fvrifcher  und  fene- 
gal’fcher  Hitze  angedeutet  find.  Nach  Gotte  fällt 
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dW  mittlere  Temperatur  der  Länder  awifchen  den 
Wendekreifen zwifcheo  2i®und  22®/7  R.  La  Con- 
damine beftimmt  Ge  für  die  Ufer  der  Südfee  nur 
«ufzo®.  Allerdings  ift  die  fUdlicbeHemiPphäre  uri- 
fers  Erdballs  etwas  kühler,  oder  vielmehr  gleich* 
tnäfsig  milder,  als  die  nördliche.  Doch  liegt  die- 

V ' 

fer  Unterfchied  mehr  in  den  Extremen,  als  in  der 
tnittlern  Wärme.  Die  Länder  rflcllich  vom  Aequa- 
tor,  befonders  die  der  gemäfsigten  füdhchen  Zone, 
find  wegen  der  grofsen  Waffermenge  der  l'üdlichen 
Halbkugel  weder  fo  übermäfsig  kalt,  noch  fo 
, übermäfsig  warm,  als  die  nördlichen  Regionen  der 
Erde  unter  gleichen  Breiten.  Nach  meinen  B'eob- 
achtuBgen  zu  Guayaquil,  einem  Hafen  an  der  Südfee, 
fcheint  die  mittler^  Temperatur  diefer  Küftenlän- 
,<der  gegen  2i®/3  zu  betragen.  Natürlich  mufs  hier- 
von der  Erdftrich  zwifchen  Amotape  und  Coquiin- 
bo  ausgefchloffen  werden , der  weftlichfte  und  fan- 
dige.  Theil  von  Peru,  indem  es  nie  regnet  und 
•‘donnert,  und  in  welchem  fünfmonatliche  VerhülA 
lung  der- Sonne  durch  dicke  Nebel  eine  dort  em- 
pfindliche Kälte  von  g bis  lo®  R.  erregt.  *)  In 

Im  Jahre  1801  Tank  an  den  kälteften  Tagen  in 
Lima,  den  28.  Julius,  den  3o.  Auguft  und  den  27. 
September,  das  Thermometer  auf  ti°  herab. 
Die  wärmften  Tage  waren  der  26.  Febr.  und  26. 
März  zu  22®  R.  ^Die  mittlere  Temperatur  von 
Lima  fcheiht  ^egen  17*^  alfo  4“  weniger  zu  feyn, 
als  an  der  Kiifte  gelegenen  Orten  diefer  geogr. 
Breite  znkömmt.  * 


1 


■[  1 


Cinnann,  (io°27^  f.  Breite,)  einern'wegen  feiner 
ilbermäfsigen  Hitze  weit  berufenen  Orte,  wo  ich 

, theils  felbft  beobachtete,  theils  mit  meinen  Inftru- 

, ^ ■ 

' menten  während  der  Orinoco  - Reife  forgfältigft  be- 
obachten liefs,  ift  dje  mittlere  jährliciie  Wärme 

22°/2.  In  Vera  Cruz,  wo  ich  ein  Tableau  von 

/ 

2 1 ooo  Beobachtungen  des  Don  Bernardo  rle  Orta 
. durciifuchte , finde  icji  die  mittlere  Temperatur 
2o°/5.  Die  Breite  des  nahen  ameriUanifchen  Con- 
tinents  und  Nordftürme  vermindern  dort  im  Win- 
ter  die  Wärme  des  Klima.  Auch  liegt  diefer  Ha- 
fen  fciion  den  Wendekreifen^  nahe , unter  19°  12^ 
nürdl.  Breite.  Diefelben  Urfachen ' bringen  die 
mittlere  Wärme  der  Havanna,  über  die  ich  vierjäh- 
rige Beobachtungen  bekannt  machen  werde,  auf 
il>”R.  herab;  ja  man  lieht  dort,  unter 20°^'  nürdl. 
Breite,  an  Orten,  die  nur  24°  Fufs  über  das  Meer 

erhaben  find,  das  Thermometer  manchinahl  auf 

* 

dem  Gefrierpunkte. 

Ein  vortreffliches  Mittel,  die  mittlere  Tem- 
peratur der  Tropenregion  kennen  zu  lernen  , l)ie- 
tet  ilie'Oberfläche  des  Oceanr  dar,  nämlich  da,  wo 
feine  Warme  weiler  durch  Untiefen  noch  durch 
Strömungen  modilicirt  ift.  Ich  arbeite  an  einer 
Karte  über  ilie  Temperatur  der  Meere,  zu  der 
ich  aufser  meinen  eignen  Verfuchen  eine  Men- 
ge von  Beobachtungen  benutze,,  welche  fpani- 
fche  Seeofnciere  auf  meine  Bitte  in  der  füdlichen 
Halbkugel  angeftellt  haben  und  noch  anftellen. 
Nicht  blofs  der  gekannte,  von  Franklin,  Wil- 
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liams  und  Pownall  unterfnclite  Golf  • Sfrnm, 
weither  die  warmen  Waffer  des  mexikanifchen 
Meerbufens  Ober  die  Bank  von  iVeufoundlantl  fulirt,  1 
fondern  auch  ein  Strom  kalter  Gewäffer,  den  wir 
in  der  Silrifee  gefunden  haben,  foll  darauf  verzeich- 
net werden  5 ein  Strom,  welcher  an  der  Küfte  von 
Chili  und  Peru  hinfliefst,  uml  fich  beim'Cap  Pariiia 
gegen  Welten  wendet.  Aufserhalb  diefer  Strö- 
mungen finde  ich  das  Meer  in  der  dem  Aequator 
nahen  Zone  zwifchen  2o”^b  und  22°,5. 

Das  Endrefultat  alle'r  diefer  Beobachtungen 
ift,  dafs  man  die  mittlere  Wärme  der  Ebene, des 
Meeres  zwifchen  den  Parallelen  io°  nördlich  und 

s. 

fadkch  von  der' Linie,  auf  2i°/5  und  zwifchen 
lo®  und  den  Wendekreifen  auf  20°, 8 anfchlaüen 
kann.  K’irwan’s  Annahme  von  25° für  den  Ae* 

1 

quator  *)  ift  demnach  zu  hoch. 

Mit  ihr  vergleicht  nun  Hr.  von  Hum- 
boldt die,  mittJern  Temperaturen  der  oben  ge-  , 

nannten  in  grofsen  und  hohen  Gahii^gSebenen  gele- 
genen Städte.  Die  flöhe  der  Statlt  Quito,  (o®,  i5'' 

17"  f.  ßr.,)  ift  nicht,  wie  fie  La  Cond  am  ine  und 
Bouguer  bei  Berechnung  der  Berghohen  anneh- 
mem,  1462%  fondern  baromelrifch  gemeffen  und  ' 
nach  La  Place’s  Formel  berechnet  i5oo'.  Das 
't'hermometer  fahPlr.  von  Hu  m boldt  bei  feinem 
fecbsmonatlichen  Aufenthalte  dafeJbft  oft  den  gan- 

I " 

^ »■ 

. ♦)  Fhyf.  ehern.  Schriften,  nach  Crell’s  Ueberfetzung, 

B.  3»  S.  i32.  ■ 

1 V / , 
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7en  Morgen  über  zwifclien  5°  und  9®  R.  Befop» 
^ers  feit  dem  fürchterlichen  landverheerendeo  Erd- 
beben von  1797  ift  das  ganze'  Klima  der  Gegend 
merklich  kälter  geworden,  als  es  zu  La’Conda- 
mine’s  Zeiten  war.  Die  mittlere  Temperatur, 
1die  er,  doch,  wje  es  fcheint,  nach  keinem  gehau- 
en Journal,  auf  i3°/7  fetzte,  fcheint  gegenwär- 
tig nur  auf  « 2°,^  alfo  unter  der  von  Rom'  zu  fte-' 
hen.  Der  Unterfcbied  mit  den  nahen  Küften-  - 
ländern  beträgt  hiernach  9®//?  R. , und  die  Wär- 
meabnahme  167*  auf  1°  R.  Auf  ähnliche  Weife 
berechnet,  erhält  man  fie  für  St.  Fc  de  Bogota  \ 
Mexiko  16a*,  für  Popayan  1 68‘.  St.  Fe  de  Bo- 
• ^ota,  die  Hauptftadt  des  Königreichs  Neu -Granada, 
liegt  i356‘  über  dem  Meere;  mittlere  Temperatur 
Die  Höhe  von  Mexiko  nach  meinen  Beob- 
achtungen ift  1 173*,  die  mittlere  Temperatur  1 3*^/5;' 
nördl.  Breite  19°  26'  2''.  Popayan,  der  Sitz  eines 
Bifchofs,  liegt  in  dem  anmuthigen  Thale  des  Gau- 
cafluffes,  am  Fufse  zweier  Schneebedeckter  Vülka- 
ne,  Sotara  und  Purace;  Höhe  840';  das  Klimd 
überaus  angenehm;  mittlere  Temperatur  nach 
Doctor  Calda’s  Beobachtungen  i6°/5j  nördl. 
Breite  2°  24^  33'^.  In  allen  diefen  Beobachtungen 
zeigt  fich,  wie  man  Geht,  eine  bewundernswürdige 
Harmonie.  Alle  geben  die  Wärmeabnahme  von 
\5j  bis  168'  auf  1°  R. , und  beweifen  dadurch 
gleichmäfsig  den'Einfiufs  der  Erhitzung  und  der 
jftrahlenden  Wärme  grofser  Gebirgsebenen.  Diefer 
Einflufs  erklärt,  warum  man  in  der  Andeskette 
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nahe  am  Aequator  noch  in  800*  Höhe  das  Klima, 
oder  wenigftens  die  mifflere  Terrrperatur  von  Al* 
gief,  und  in  i4oo*  Höhe  die  itiittlei'e  Temperatur 
von  Rom  und  Florenz  hndet.  . 

^ Was  das  zweite  der, oben  erwähnten  Mittel, 
betrifft,  die  mittlere  Wärme  einer  Gegend  auszu« 
mitteln , nämlich  die  Temperatur  der  Quellen,  fo 
bat,  wie  der  Verfaffer  bemerkt,  Herr  von  Buch, 
der  diefes  finnreicfae  Verfahren  neuerlich  in  die-  \ 
fen  Annalen,  B.  XX,  S.  345,  wieder  gründlich  em-  ' 
pfähl,  auf  leinen  Reifen  durch  die  Schweiz  und 
Italien  mehrere  Beobachtungen  gefammelt,"  welche  J 
in  beträchtlichen  Höhen  angeftellt  find,  und  für  die 
Znverläfßgkeit  diefes  Mittels  zu  zeugeh  Ccheinen. 

Allein  in  {teilen  und  grofsen  Höhen,  wo  fich  ent- 
weder das  Schneewaffer  rafch  tiefem  Quellen  bei- 
mifchty  oder  wo  diefe  Quellen  ihrem  Urfprunge  in 
böhern  Regionen  nahe  find,  wird  es  unzuverläffig, 
und  folche  Gebirgsquellen  zeigen  eine  geringere 
Temperatur,  als  der  Gegend,  wo  fie  ausbrechen,  im 
Mittel  zukömmt.  John  Hunter,  den  Caven- 
dif  h*)  vef'anlafs.t  hatte,  auf  dem  blauen  Gebirge  von  ' 
Jamaika  die  Wärme  der  Quellen  zu  meffen,  fand  fie 
vom  Meere  an  bis  zu^einer  Höhe  von  i4oo  Yards, 

(gleich  653*,)  von  2i°/3  allmählig  bis  i3®,3  abneh- 
men.  Nun  4ft,  nach  Ed  ward’ s Hiftory  0/ J amai- 
eä,  Vol.  I,  p.  184,  der  Gipfel  der  blauen  Berge  nur 

^ Philofophical  Transact.  öf  the  Roy.  Soc.  of  Land,  for 
, 1788.  ‘ 

I , - , ' 

I ■ / , • . . . 
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743i  engl,  Fiifs  (1161')  iibei*  ilie  Meereidäche  er- 
iiaben.  Die  Quelle  hei  Mr.  VValletis  Tlotife  feheint 
alfo  die  grolse  Kälte  von  10“  vom  Gipfel  fellift  zu 
haben.  In  den  Gebirgen  von  (Humana  und  Carac- 
cas  habe  ich  mehrere  ähnliciie  lleobacbtungen  über 
die  Teibperatur  der  Gebirg^quellen  aiigeftellt,  und 
ebenfalls  diefe  Quellen  ftets  kälter  gefunden,  als 
Oian  nach  ihrer  Höbe  hälte/Vermuthen  füllen;  fo 
z,  B.  eine  Quelle  in  6S0'  Höhe  von  j5°,2  , eine  an  - 
dre inooö'Höhe  von  und  eine  dritte  in  Sgz* 

Höbe  von  1 G°,S  Wärme.  Alle  waren  alfo  weuig- 
ftens*3°  kälter,  als  fie  es  nach  der  mittlern  Tem- 
peratur fler  Gegend  follten,  wo  fie  ausbrechen, 

. So  wie  die  Quellen,  da,  wo  fie  langfam  in  wei- 
ten Gebirgsebenen  fliefsen , die  wahre  mittlere 
Wärme  anzeigen,  fo  erkennt  man  diefe  auch  in  der  ' 
Temperatur  der  Höhlen.  Wie  fchwer  es  indefs  ift, 
diefe  fo  genannte  innere  Erdu'ürme  auszumitteln, 
und  wie  fehr  Localverhältniffe  darauf  einwirken, 
das  habe  ich  bereits  in  meiner  Schrift-über  die  un- 
terirdifchen  Gasarfen  durch  Verfuche  gezeigt.  Da 
diefe  Erdwärme  gewöhnlich  in  Kellern  ofler  in 
Bergwerken  auf  Querbrüchen  und  abgeworfnen  ” 
zimmerungslofen  Stellen  beobachtet  wird,  fo  hat 
man  bald  mit  änfserm  Luftwechfel , bald  mit  Ver- 
dampfung des  naffen  Gefteins,  bald  mit  Inftausbla- 
fenden  trocknen  Klüften,  bald  mit  Wärmeentbin- 
dung  der  fleh  zerfetzenden  Gang-  und  Gebirgsar- 
ten  zu  kämpfen.  Wenn  ein  Phyfiker  mehrere  Jah- 
re lang  auf  dem  Rücken  der  hohen  Andsskette 
' \ 
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lebte,  fo  wäre  es  allerdings  ein  herrliches  Unter- 
nehmen , von  5oo  zu  5oo'  am  Gel)irgsliarige  Ouer- 
fchläge  in  dürre  Porphyrfelfen  treiben  zu  laffen, 
um  dort  die  Temperaturabnahme  zu  beobachten.  , 
Leider  ab^r  find  Unternehmungen  diefer  Art  für 
Reifende  unmöglich;  fie  fchn  fich  in  ihren  Beob- 
achtungen auf  Höhlen  und  Bergwerke  eint;e-. 
fchränkt,  wie  fie  ihnen  die  Natur  und  Kunft  zufäl- 
lig darbietet.  — [Hier  von  denen,  welche 

Herr  von  Humboldt  intfeiner  Abhandliina  mit- 

f ^ ^ 

theilt,  nur  zwei  Beobachtungen  jeder  Art  ;J  . • 

Höhlen.  Xhermometerftand  in  den  Kalkhöhlen 
öftlich  von  der  Stadt  Havona , kaum  i o^.  über  der 
Meeresfiäche,  1\.  ; die  äufsere Luft  2 R.  — - 

Temperatur  der  Höhle  Guacliaro'beim  Klofter  Ca- 
ripe  in  5o5''Höhe,  und  i o”^i 2', nördl.  Breite,  >51 

R. ;  des  in  ihr  entfpringenden  Flüfschens  i5°/5; 

der, äufsern  Luft  i5^.  . . 

' \6ruben.  Temperatur  d6r  mexikanifchen  Grube 

S.  Ygnacio  bei  Tehuiloenpec , in  840'  Höhe  und 

18°  58'  nördl.'Breite,  unter  fehr  günftigen  Untltän- 
den,  19°, 5;  der  Grubenwaffer  16°;  der  äufsern 
Luft  17°.  — Temperatur  der  peruanifchen  Gru- 
be la  Gnacialoupe  bei  der  Studt  Micuipampa  in  1840' 
Höhe  und  f^dl.  Breite,  der  Gruben- 

waffer 9°;  der  äufsern  Luft  4°/5.' 

In  allen  diefen  Beoba<ihtungen,  bemerkt  Herr 
von  Humboldt,  über  die  fo  genannte  innere 
Wärme  der  Erde  ift  zwar  der  Einflufs  der  Höhe 
aicht  zu  verkennen;,  im  Ganzen  find  die  Kefultate 
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aber  docli  zu  ungleich,  um  fie  über  das  Gefetz  der 
VVärmeabnahme  entfcbeiden  zu  laffen.  ' , 


Wir  haben  jetzt  alle  Hülfsmittel  unterfucht, 

. durch  welche  man  zu  der  Kenntnifs  diefes  Gefetzes 
gelangen  kann.  — — 

Das  Refultat,  zu  welchem  fie  uns  führen,  ift, 
wie  man  aus  der  Tafel  S.  >28  erfiebt,  dafs  man 
fich  12  1^1  erheben  mufs,  um  die  Temperatur  ei- 
ner  Luftfchicht  um  1°  R.  vermindert  zu  fehen. 

Diefes  Gefetz  fcheint  für  die  Tropenländer  ' 
und  für  unfer  europäifches  Klima  im  Sommer  faft 
gleichgültig  zu  feyn..  Vielleicht  ift  die  VVärmeab- 
nahme nahe  am  Aequator  um  ein  Geringes  langfa- 
mer  als  in  Europa',  welches  in  der  gröfsernMen» 
ge  ftrahlender  Aequatorialwärme  gegründet  feyn 
kann. 

Wie  die  Wärmeabnahme  bei  tins  im' Winter 
fey,  welcher  Unterfchied  zwifchen  dem  Tage  und 
der  Nacht  Statt  findet,  und  ob  man  fie,  wie  ich 
felbft  bezweifle,  als  eine  arithmetifche  Progreffion 
im  ftrengften  Sinne  des  Wortes  betrachten  könne; 
das  müffen  fernere  Verfuche  in  der  Zukunft  leh- 
ren. 

Die  Verfchiedenheit  der  Horizontalrefraction, 
welche  man  feit  Bouguer  zwffcheo  der  heifsen  Zo- 
ne und  unfern  Klimaten  anniramt,  könnte  als  Ein- 
wendung gegen  die  Uebereinftimmnng  gelten,  die 
wir  zwifchen  meinen  Beobachtungen  unter  dato. 
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Acqtiat'or  und  den  europäiWhen  Sömmerbeobach- 
tuDgen  gefunden  haben.  Aber  man  darf  nicht  ver* 
geffen,  dafs  Herr  Delambre  durch  genaue  Ver- 
fucbe  neuerlich  erwiefen  hat,  die  Horizontalre- 
,fraction  im  mittlern  Europa  fey  viel  geringer , als 
man  bisher  geglaubt  bat.  Dazu  kömmt,  dafs 
Bouguer’s  Beobachtungen  in  Quito  ird  Wider- 
Ipruch  mit  denen  ftehn,  welche  Le  Gentil  in 
faft  gleicher  Breite  in  Aßen  angeftellt  bat.  So 
bnge  die  Aftronoinen  felbft  noch  nicht  Ober  die 
Horizootalrefraotion  in  verfchiedenen  Breiten  mit 
einander  einig  find,  ift  es  vorGchtiger,  bei  dem 
rdnen  Ausfprucbe  der  phyfikalifchen  Verfuche  fte- 
hen  zu  bleiben. 


t 
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Aanal.  d.  Pbjfik.  B.a4.  St.  i.  J.  tgo6.  St.  9. 
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II. 

Veher  die  Temperatur  einiger  Quellen 
in  der  Gegend  von  Neu/ehaeelf 

'•  *on  ■ • , 

Leopold  von  Buch.  *) 

__ 

JL^er  Dr.  Dal  tob  in  feinen  Meteorological  Ef‘^ 
fays,  einem  Werke  voll  intereffanter  und  lehrrei- 
cher Erfahrungen,  erzählt  S.  199,  dafs  er  die 
Temperatur  einer  wafferreichen  Quelle  auf  dem 
Berge  Hel vellyn  hejKendal  am  27ftenAuguft  38°  F. 
oder  2f°  R.  gefunden  habe,  indefs  das  Thermo- 
meter auf  dem  Gipfel  des  Berges  auf  425®  F.  und 
am  Fufse  auf  54°  F.  ftand.  Diefe  Quelle  liegt 
2700  Fufs  über  der  Meeresiläche,  und  SgS  Fufs 
unter  dem  Gipfel  des  Berges. 

Man  erftaunt  über  die  Kühle  einer  fo  nie- 
drigen Quelle,  wenn  man  bedenkt,  dafs  fie  mit- 
ten im  Sommer  beobachtet  wurde.  Worin  liegt 
. der  Grund  einer  fo  beträchtlichen  Kälte  eines 
Berges  im  Norden  von  England?  Das  ift  gewifs 
die  erfte  Frage  des  Natu^forfchers,  der  auf  dieff 
Beobachtung  ftöfst.  Diefes  Phänomen  ift  indefs 

*)  Aus  einem  Briefe  an  Pictet  in  der  Bibi,  britann. 
1802,  t.  19,  p.  264.  ^ d.  H. 
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flicht  blofs  den  Bergen,  bei  K^ndal  eigen;  es 
fcheint  im  Oegentheil  »IJgeraeiner  zu  feyn,  als 
man  glaubt,  und  auch  der  Jura  giebt  Beifpield 
davon.  .1  > > 

Im  Filrftenthum  Neu/chatel  liegt  nicht  weit, 
vom  Eingänge  des  Fal  ■ de ■ Travers  ein  Thal,  von 
fchroffen  Felfen  rings  umgeben,-  deren  Höbe 
das  Auge  kaum  ermifst.  In  diefem  geräumigen  ' 
Keffel,  den  man  Creux  ^ du  • l^eat  nennt  t dringt 
eine  ftarke  Quelle  unter  dem  Moofe  hervor,  wel- 
ches  di^  Stämme  vom  Alter  gebeugter  Bäume  be- 
deckt. Man  wird  von  der  Kälte  diefes  Waffers  ' 
,überraCoht.  Das  Vieh,  welches  dort  zur  Tränke 
kömmt,  trinkt  es  nur,  nachdem  es  in  grofsen 
. Trögen  von  der  warmen  Sommerluft  erwärmt 
Worden  ift.  Ich  habe  gefunden,  dafs  das  Ther- 
mometer darin  beftändig  auf  3J  Grad  fteht.  Die- 
fer  fonderbare  Ort  ift  aoyS  Fufs  über  den  Neuf- 
ehateler  See  und  SSSy  Fufs  über  die  Meeres- 
fläche erhaben.  Man  befucht  ihn  nur  im  Som- 
mer;  defto  mehr  ladet  der  Kontraft  der  Wärme 
der  Atmofphäre  mit  der  Kühle  diefer  Quelle,  zum  ' 
Nachdenken  "Öber  die  Urfache  diefer  aufseror- 
dcntiichen  Erfcheirtung  ein.  Dafs  diefe  fo  niedri- 
ge Temperatur  die  mittlere  Temperatur  des  Orts  ' 
felbft  fey,  das  möchte  fchwerlich  jemanden  im 
erften  Augenblicke  des  Nachlinnens  einfallen. 

X,  ♦ 

Herr  von  SauQüre,  der  die  Aufmerkfam- 
keit,  der  Näturförfcher  wieder  auf  die  Tempera- 
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tur,  der  Erde  geleitet  hat,  hat  gezeigt,  von'wi« 
grofsem  Nutzen  die  Quellen  bei  Erforfchung  der- 
felben  feyn  können.  Da  fie  bei  der  Gefchwin- 
digkeit,  mit  der  ihr  Waffer-fliefst,  an  den  Verän- 
derungen der  Lufttemperatur  nur  in  geringem 
Grade  Theil  nehmen,  fo  mUfTen  he  die  innere 
Temperatur  des  Berges  anzeigen , aus  welchem 
fie  entfpringen.  Man  findet  im  Jura  eine  An- 
zahl Quellen,  welche  mit  Kraft  aus  der  Erde 
hervor  fprudeln,  und  in  geringer  Entfernung 
von  ihrem  Urfprunge , mehr  Bächen , die  Stunden 
weit  herkommen,  als  Quellen  gleichen,  die 
eben  erft  dem  Berge  entronnen  find;  und  die- 
fer  ümftand  eignet  fie  vorzüglich  zu  den  ünter- 
fuchungen  über  die  Temperatur  des  Innern  der 
Berge. 

Von  diefer  Art  ift  die  Serriere,  ein  Bach 
I Stunde  von'Neufchatel , der  fich  ^ Stunde  von 
feiner  Quelle  in  den  See  verliert,  nachdem,  er  an 
dreifsig  Mühlen’  und  Hammerwerke  getrieben  hat. 
Die  Temperatur  des  Waffers  ift  fo  beftändig, 
dafs  man  darin  kaum  eine  leichte  Veränderung 
vom  Sommer  zum  Winter  gewahr  wird.  Von 
derfelben  Art  find  mehrere  andere  Quellen,  die 
am  Fufse  der  Berge  in  einer  eben  fo  unbeträcht- 
lichen. Höhe  über  dem  See,  als  der  genannte 
Bach,  entfpringen.  Ihre.Temperatur ift  zwifchen 
8°  und  8°, 2 R.  Ungefähr  zwanzig  diefer* Quel- 
len , die  ich  in  verfchiedenen  Jahrszeiten  und  un- 
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ter  fehr  veränderten  Umftänden  beobachtet  habe, 
gaben  beftändig  diefes  Resultat. 

t. 

% 

Diefer  Wärmegrad  entfpricht  fo  ziemlich  der 
m/ttlern  Temperatur  der  Atmofpbäre  am  Neufcha« 
teler  See.  Nach  Beobachtungen , welche  fünf  Jah» 
re  hindurch  im  botanifchen  Garten  zu  Genf  an- 
geftellt  find,  ift  dort  die  mittlere  Temperatur  ' 
7*’/86  R.,  und  es  ift  wahrfcheinlich , dafs  die 
Temperatur  des  weftlichen  Ufers  des  Neufchatelec 
Sees  etwas  mehr  beträgt,  wegen  der  Reflexioji 
der  Wärme  von  den  Bergen  von  Boudry  und  Chau^ 
mont.  Die  Curve,  welche  den  Gang  des  Ther- 
mometers vom  hüchften  Stande  bis  zur  Nacht 
an  einem  fchönen  Sommertage  darftellt,  nimmt 
zu  Neufchatel'  nicht  fo  ftark  ab , als  zu  Genf.  Zu 
Neufchatel  bemerkt  man , an  heitern  Tagen , die 
höchfte  Wärme  ziemlich  regelmäfsig  um  3 Uhr 
nach  Mittag;  zu  Genf  fängt  das  Thermometer 
fchon  um  2 Uhr  an,  zu  fallen.  Manweifs,  dafs 
diefes  Zunehmen  der  Temperatur  nach  dem  Durch- 
gänge der  Sonne  durch  den  Meridian,  eine  Folge 
der  Reflexion  ihrer  Strahlen  durch  die  Erde  ifk 
Eine  längere  Verfpätung  diefes  Zeitpunktes  be- 
weift  alfo,  unter  übrigens  gleichen  Umftänden, 
eine  gröfsere  Reflexion,  folglich  eine  allgemeine 
Vermehrung  der  Temperatur.^  An  ifolirten  Or- 
ten und  auf  kleinen , vom  feften  Lande  entfern- 
ten Infein  tritt  die  gröfste  Wärme  gewöhnlich 
kurze  Zeit  nach  der  Culraination  der  Sonne  ein. 
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Hi’rr  von  5?auffilre  fand  auf  derrt  Col  •du- 
die  gröfste  Wärme  vor  ein  Uhr  nach  Mit- 
tag, ur  ^ inan  findet  fie  ziemlich  regelmäfsig  zwi- 
fchen  Mittag  und  ein  Uhr  auf  Martinique  und 
auf  den  übrigen  Antillen.  Aus  diefem  allen  er-  j 
hellt,  dafs  Geh  die  Temperatur  jener  Quellen  ' 
für  die  wahre  mittlere  Temperatur  der  Atmofphä- 
re  an  den  Ufern  des  Neufchateler  Sees  nehmen 
läfst. 


Und  wenn  das  Jft,  welch  ein  treffliches  Mit- 
tel j dlefe  “mittlere  Temperatur,;  die  fo  fchwer  zu 
beobachten  ift,  zu  beftimmen,  und  fie  felbft  von 
.Orten  aufzufinden,  die  dem  Beobachter  nur  eine 
augenblickliche  Gegenwart  geftatten!  ' 

Nehmen  wir  an , dafs  auch-  die  Quelle  des 
Creux  • du  - i^eat  die  mittlere  Temperatur  der  Fel- 
fen,  die  jenen  Keffel  umgeben,  anzeige;'  und 
vergleichen  wir  ' diefe  mittlere  Temperatur  mit 
der  der  Ufer  des  Seesi  fo  würde  auf  eine  Wär- 
meabnahme  um  R.  hier  eine  Erhebung  von  466 
Fufs  kommen,  ftatt  der  600  Fufs  Erhebung,  wel- 
che das  Gefetz  des  Herrn  von  Sauffüre  angiebt. 
In  der  That  ftoheinen  die  Thäler  de^  Jura  kühler 
zu  feyn,  als  man  nach  diefer  Regel . erwarten 
foJlte.  Nach  einer  Reihe  übereinftimmender  Be- 
'Obachtungen,  welche  im  Val  • de  • Ruz,  '(zu  Bor- 
carderie,  vom  Herrn  von  Mont'mollin,)  und 
zu  Neu/chatel,  vom  Anbruche  des  Tages  bis  zutn 
Einbrüche  der  Nac)rt  gemacht  worden  find,  hat  dia- 
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/e  Stadt  i®/0i5  Wärme  mehr,  als' der  Beöbach* 
tungspunkt  im  Val  ~ de  - Ruz,  welcher  644 
über  die  Stadt  erhaben  ift.  Diefes  giebt  i®  R. 
Wärmeabnahme  auf  eine  Erhebung  von  34o  Fufs. 

Aus  diefen  Bemerkungen  folgt  das  Paradoxon, 
dafs  manche  Berge  des -Jura,  welche  nach  den 
Alpen  zu  liegen,  wärmer  find,  - als  die  Thäler 
unter  ihnen.  Denn  fo  z.  B.  nimmt  auf  dem 
Berge  von  Chaumont,  welcher  ^fich  2400  Fufs  Ober 
den  See  erhebt,  die  Wärme  erft  auf  .55o  Fufs  un» 

\°  Orad  ab,  alfo  in  einer  Progreffion,  die  we-  ' 
nig  von  den  loo  Toifen  des  Herrn  von  SanffO» 
re  abweicht.  Die  Vegetation  felbft  beftätigt  die- 
fes Paradoxon.  Man  zieht  Obftbäume  1800  bis 
aoocrFufs  über  der  Fläche  des  Sees,  die  man  tau- 
fend Fufs  tiefer  im  Thale  vergebens  würde  zu  er- 
halten fuchen.  Diefe  fonderbare  Erfcheinung 
rührt  von  zwei  Urfachen  her:  der  Berg  wird 

durch  die  von  den  Ufern  däs  Sees  auffteigende 
Luftfäule  erwärmt,  welche  auf  das  Thal  keinen 
Einflufs  hat;  und  das  Thal  ift  von  dichten  Tan- 
nenwäldern umgeben,  die  nur  einen  eingefchränk- 
ten  Grad  von  Wärme  erlangen.  Da  die  Richtung 
des  Thals  von  Norden  nach  Süden  läuft,  fo  er- 
wärmt die  Sonne  nur  Eine  Seite  deffelben,  und 
die  Atmofphäre  wird  durch  die  nicht  befcbienene 
Seite  faft  in  eben  dem  Grade  erkältet,  als  fie 
durch  die,  auf  welche  die  Sonnenftrahlen  fallen, 
erwärmt- werden  würde.  ‘ • 

» ^ ' 
t ' X * 
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Diefen  Bemerkungen  zu  Folge  ift  es 
tvahr.fcheinlicb  , ’dafs  die  Wärme  von  R. , 

welche  der  Quelle  im  Creux ' du  - l^eiu  eigen  ift, 
wirklich  die  mittlere  Temperatur  des  Ortes  fey.. 
Noch  wahrfcheinlicher  ift  diefes  von  den'  ' y®  R. 
Wärme  der  Quelle  des  Helvi'llyn  bey  Kendal; 
denn  da  die  mittlere  Temperatur  von  Kendal  am 
IVIeeresufer  7°/ 4 B*  beträgt,  fo  würde  fie,  nach 
der  Regel  des  Herrn  von  Sauffüre,  in  einer 
Höhe  von  :*7oo  Fufs,  welches  die  der  Quelle  ift, 
nur  von  2®/ 9 R.  feyn,  und  diefes  weicht  von 
der  wirklich  w^brgenomnaenen  Temperatut  kaum 
merklich  ab. 

Hieraus  erhellt,  dafs  ntan  zu  grofsen  Schnee* 
und  Eismaffen  im  Innern  der  Gebirge  feine  Zu- 
flucht nicht  zu  nehmen  braucht,  um  die  Kühle 
hoher,  Quellen  zu  erklären.  Die  Gletfcher,  ob* 
gleich  es  deren  mehrere  auf  dem  Jura  giebt,  ver* 
bergen  fleh  nicht  leicht.  Das  Gewäffer,  indem 
es  lieh  ins  Innere  des  Gebirges  einfenkt,  bringt 
die  mittlere  Temperatur  der  Atmofphäre  mit  bin, 
und  diefe  Temperatur  durchdringt  bald  das  ganze 
Gebirge  felbft.  Das  Eis  kann  alfo  im  Innern  nur 
da  lieh  h'alten,  wo  diefe  mittlere  Temperatur 
unter  dem  Gefrierpunkte  ift.  Die  Eishöhlen  des 
Jura  beftehen  allein  durch  den  freien  Zugang  der 
Atmofphäre.  Die  kalte  Winterluft  ftürzt  Geh  ver- 
möge ihrer  Schwere  hinein,  die  warme  Luft  ent- 
fernt Geh  von  denfelben  aus  dem  entgegen  gefetzten 
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Grande.  In  Räume,  welche  durch  Kanfle,  die 
bisweilen  hinauf  gehn,  mit  der  Atmofphäre  jn  Ver* 
binduDg  ftefan,  vermöchte  die  kalte  Luf(  nicht  '' 
zu  dringen;  bei  den  Eisgruben  6nd  es  geräumige  ^ 
fenkrechte  Schächte  (cheminees).  Das  ift  z.  B.  der 
Fall  bei  der  fchönen  Eishöhle  des  Herrn  Ober* 
ften  Pury  zu  Monthezy  ira  Val  - de  • Travers. 

Sie  liegt  34oo  Fufs  über  der  Meeresfläche , und 
das  Eis  befindet  fich  in  ihr  ungefähr  8o  Fufs  un<  , 
ter  der  Oberfläche.  Der  Schacht,  welcher  da- 
zu führt,  ift  mehr  als  hundert  Fufs  breit;  vier 
andre  Zugänge  von  geringerer  Breite  umgeben 
die  Grotte,  die  das  Eis  einfchliefst.  Man  wird 
oft  überrafcht,  in  der  grofsen  Oeffnung  eine  Tem-  , 
peratur  von  i6°  zu  finden,  die  nur  eine  Höhe 
von  4 Fufs  von  einer  Temperatur  von  6 bis  7® 
trennt.  Aber  man  begreift,  wenn  man  diefe 
Erfcheinung  betrachtet,  dafs  die  Nachtkälte  au 
(liefen  hoch  gelegenen  Orten  weit  mehr  Einflufs 
auf  die  Temperatur  der  Eishöhle  äufsern  mufs, 
als  die  Mittagswärme  im  Sommer.  ‘ 

Diefe  Bedingung,  unter  der  allein  die  Eis- 
höhlen beftehn,  dafs  fie  frei  am  Tage  liegen  müf- 
fen,  hebt  offenbar  jeden  Gedanken  an  verborgene  * 
Eishöhlen  auf,  als  an  die  Urfache  der  Kühle  der 
Quelle  im  ^reux  - du  - Vent.  - 

Aber  Quellen  diefer  Art  bieten  uns  ein 
fcbätzba^es  Mittel  dar,  die  Modificationen  der  Tem- 
peratur nach  der  Höhe  des  Orts,  oder  nach  an^  . 
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dem  Localurfachen  zu  beftimmen.  Eine  einzige 
, ' Beobachtung  der  Temperatur  einer  tiefen  Quelle 
kann  einen  beftinjmten  Begriff  vom  Klima  eines 
Orts  geben)  den  man  nur  im  Vorbeigehn  befucht. 

In  diefer  Abficht  hatte  Herr  Cavendifh  den 
Herrn  John  Hunter  gebeten,  auf  feiner  Rei- 
fe nach  Jamaika  die  Temperatur  der  Quellen  tfa» 
felbft  zu  beobabhten.  {Philofoph,  Transaet.  for 
1788.)  Er  fand  in  der  That,  dafs  fie  völlig  mit  ~ 
der  niittlern  Temperatur  der  Atmofphäre  in  je- 
nen Gegenden  überein  ftimmte  , indem  fie  2i°,3  R. 
am  JVleeresufer  betrug,  und  dafs  fie  in  dem  Maafse 
abnahm,  als  man  höher  .ins  Innere  der  Infel  hin- 
auf ftieg.  *)  ' . 

*)  Man  vergleiche  hiermit  S.  45.  d.  M. 
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III. 


Ueber  die  Höhen  • und  Temperatur- l^er- 
ünderungen  des  Arveferoms^ 


Benedict  vo-n 'Saussure.  *) 

Die  Arve,  die  fich  pine  Viertelftonde  unterhalb 
Genf  in  die  Rhone  ergiefst,  zeigt  in  ihrer  Höhe 
und  Temperatur  merkwürdige  Veränderungen , 
woraus  fich,  wie  ich  glaube,  intereffante  Refultate 
ziehen  laffen.  Ich  benutzte  daher  den  Aufenthalt 
auf  meinem  Landfitze  zu  Conches  an  den  Üfern 
derfelben,  um  über  diefe  Veränderungen  eine  zu- 
fammen  hängende  Reihe  von  Beobachtungen  anzu- 
ftellen. 

Die  Arve  entfpringt  auf  dem  Col  de  Balme  am 
nordöftlicheK  Ende  de.s  Thals  von  Chamouni; 
doch  iCt  fie  hier  nur  ein  kleiner  Bach,  aus  dem  der 
geringfte  Theil  des  gefammten  VVaffervbrraths 
kömmt.  Bei  weitem  das  meifte  führen  die  Berg- 
ftröme  herbei,  die  fich  von  den  GJetfchern  du  Tour, 
d’Argentiere,  des  Bois,  des  Boiffons,  und  über- 

^ ♦)  Noch  während  des  Lebens  diefes  grofsen  Phy- 
fikers  gedruckt  im  Journal  de  Phyß^jne,  1798,  t.  4 
p.  5o  f.  Vergl.  Senebier’s  Mim.  hiß.  für  /« 
vie  et  les  icrits  de  Hör.  Bened.”.  Defauffure  ' 


p>  109. 
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haiipt  von  den  verfchiedenen  Gletfchern  an  der 
nördlichen  Seite  des  Montblanc,  und  der  damit  zu- 
fammen  hängenden  Gebirgskette  ergiefsen.  Auch 
derFlufe  vonQiffre,  der  atnFufsedes  Mole  in  dieAr- 
ve  fällt,  kömmt  aus  ein.em  Gletfcher,  dem  des  Buet. 
In  trockner  Zeit  befteht  daher  die  Arve  wenigfteni 
zu  7 aus  Schnee  - und  Eiswaffer,  das  im  hohen  Ge- 
birge zergangen  ift. 

Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt,  die  Tempe- 
ratur der  Bergftröme,  die  aus  den  Gletfchern  her* 
Vorkommen,  zumeffen,  und  diefe  gewöhnlich, 
da,  wo  fieaus  den  Eisbergen  abfliefsen,  auf  a'^R.  ge- 
funden. Zwar  fcheint  es,  als  müffe  diefeTempera- 
tur  o°  feyn.  Da  aber  das  Waffer  auf  der  Erde  oder 
auf  Felfen  flieCst,  die  als  Tb'eile  der  Erdkugel  auch 
deren  Temperatur  annehmen,  fo  wird  dadurch  und 
felbft  durch  die  Luft,  welche  zwifchen  das  Waffer 
und  Eis  dringt,  die  Temperatur  jener  Ströme  bis 
auf  I oder  2°R.  erhöht;  ja  an  einige«  Stellen  fand 
ich  fie  von  4°*  Verläfst  das  Waffer  das  Eisgewöl- 
be, aus  dem  es  kömmt,  fo  fliefst  es  in  einem  Bette 
fort,  welches  zu  jeder  Jahrszeit  eine  höhere  Tem- 
peratur als  2°  hatj  und  in  einer  Luft,  die  im  Sona- 
iner  noch  viel  wärmer  ift.  Je  weiter  es  fich  daher 
von  der  Quelle  entfernt,  defto  wärmer  mufs  es 
werden,  bis  es  endlich  die  Temperatur  der  Luft  an- 
nimmt,  die  jedoch  durch  die  des  Bodens  in  etyva^ 
modificirt  wird. 

Aus  diefer  Einwirkung  der  Luft  folgt,  dafs 
die  Temperatur  des  Waffers  an  einerlei  Orte  gewif» 
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ferMafsen  durch  dieTemperatur  der  Luft  beftimmt 
wird,  und  des  Nachts  abnebmeq,  mit  fteigender 
Sonne  aber  wieder  zunehmen  mufs.  Diefes  itt  in- 
deffeo  j nach  den  bei  Genf  angeftellten  Beobach- 
tungen zu  urtheilen,  mit  der  nicht  der  Fall; 
weoigftens  nicht  in  der  Morgenzeit.  Unterfucht 
man  an  einem  fchönen  Sommertage,  nachdem  eini« 
ge  trockne  Tage  vorher  gegangen  Gnd,"  die  Tetn»  ' 
peratur  des  FlulTes  vor  Sonnen  Aufgang,  fo  findet 
man  fie  gewöhnlich  auf  ii  oder  12°.  Anftatt  aber  '' 
alsdann,  zugleich  niit  der  Luft,  von  der  fteigenden 
Sonne  immer  mehr  erwärmt  zu  werden , wird  das 
Waffer  bis  gegen  9 oder  lo  Uhr  immer  kälter,  und 
fiokt  bis  auf  9 oder  10°.  In  diefer  Temperatur 
I erhält  es  fich  eine  Zeit  lang,  und  fängt  ddnn'erft 
an  allmäblig  wieder  wärmer  zu  werden , bis  es  um 
10  oder  ‘i  i Uhr  Abends  i3  oder  14° 'Grad  er-  > 
reicht,  Worin  es  wiederum  eine  Zeit  lang  bleibt,  , 
und  dann  wieder  eben  fo  allmählig  abnimmt-. 

- Diefes  Phänomen  fetzte  mich  in  Verwunde- 
rung; ich  glaubte  es  zufällig,  aber  die  regelmäfsi- 
ge  Wiederkehr  deffelben  überzeugte  mich,  dafs  es 
von  einer  allgemeinen  Urfache  abhängen  müffe. 

Auf  diefe  leitete  mich  ein  zweites  Phänomen , wel- 
ches fich  genau  nach  der  Temperatur  des  Wallers 
und  ihren  Veränderungen  richtet:’ nämlich  dieVer-  < 
änderungen  im  Wafferftande  der  Arve.  Diefer  Kt 
des -Morgens  5 bis  6 Zoll  höhef , als  des  Abends, 
nnd  das  Steigen  und  Fallen  des  Stroms  geht  umge- 
kehrten Schritts  mit  der  Temperatur.  abneh- 
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mencTer  Temperatur  wächft  die  StromSölie,  bei 
zunehmender  fällt  fie,  und  das  Maximum  d^  Höhe 
entfpricht  ziemlich  genau  dem  Minimum  der  Tem- 
peratur, fo  wie  das  Maximum  der  Wärme  depi  Mi- 
nimum der  Wafferhöhe.  Doch  finden  fo  regelmä- 
fsige  Veränderungen,  wie  Ich  fchon  erwähnt  habe, 
nur  nach  einer  trockenen  Zeit  Statt.  Regen  be- 
wirken  zufällige  Veränderungen,  wodurch  der  re- 
gelmäfsige  Wechfel,  der  von  einer  beftändigen 
TJrfaehe  abhängt,  unkenntlich  wird. 

Um  diefe  regelmäfsigen  Abw^echfelungen  zu 
'erklären,  mufs  man  Geh  erinnern,  dafs  der  gröfs- 
te  Theil  des  Waffers  in  der'Arve  von  fchmelzen- 
dem  Schnee  herrührt,  wovon  bei  Tage  weit  mehr 
als  in  der  Nacht  fchmilzt._^  Die  Bäche  auf  den 
Qletfchern,  und  folche,  die  keinen  aifdern  Zuflufs 
als  von  Schnee*  oder  Eiswaffer  haben, ' find  in  der 
Retrel  de«  Abends  fehr  ftark  und  des  Nachts  faft 
trocken.  Dafs  aber  die  Arve  bei  Genf  nicht  des 
Abends,  fondern  des  Morgens,  am^röfsten  ift, 
kömmt  daher,  weil  das  Waffer  Zeit  braucht,  um 
von  den  Eisbergen  bis  zu  uns  zu  gelangen.  Dafs 
ferner  die  gröfste  Kühle  des  Waffers  mit  der 
gröfsten  Höhe  zulamnren  trifft,  ift  daraiis  fehr  be- 
greiflich, dafs,  je  mehr  Schnee  fchmilzt,  delto  mehr 
kaltes  Waffer  die  Arve  mit  Geh  führt.  Ueberdies 
vermehrt  die  Höhe  des  Stroms  feine  Gefchwindig- 
keit,  wobei  das  Waffer  eine  kürzere  Zeit  hindurch 
erwärmt  wird,  auch  fchon, wegen  der  biofsen  Ver- 
mehrung der  erwärmenden  Maffe  kälter  bleiben 
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mufs.  Endlich  trägt  hierzu  noch  der  Umftand  hei , 

dafsder  höchfte  Wafferftand  feinen  Lauf  während  der 

Nacht  von  4 Uhr  Abends  bis  lo  Uhr  Morgens, 

derniedrigfte  dagegen  van  4 Uhr  Morgens  bis  i j. 

Uhr  Nachts,  von  den  Gletfchern  bis  nach  Genf 

nimmt.  Addirt  man  die  mittlere  Temperatur  von 
* \ * 

Chamouni  bis  Genf  von  2 zu  2 Stunden  während 

diefer  Zeit  aber  zufammen , fo  ift  die  Temperatur 
für  die  erften  18  Stunden  i3o|°,  für  die-^letz« 
ten  20  Stunden  166°  R. , alfo  um  ein  VierteT 
höher.  Mithin  ift  es  die  Vermehrung  der  gefamm- 
ten  Waffermaffe,  das  ei*höhte  Verhältnifs  des  kal- 
ten Waffers  darin,  und  der  gefchwindere  Lauf  wäh- 
rend einer  niedrigem  Temperatur,  welche  macht, 
dafs  die  gröfste  Kühle  mit  dem  hüchften  Wafferftan- 
de,  und  umgekehrt,  zufammen  trifft. 

Um  einen  genauem Ueberblick  über  diefe  v^r- 
fchiednen  einwirkenden  Urfachen  zu  erhalten,' 
mafs  ich'  die  Gröfse  der  Arve  und  ihre  Gefchwin- 
digkeit,  mit  einer  dazu  hinlänglichen  Genauigkeit. 
Zuerft  mafs  ich  die  Breite  der  Arve  unter  meinem 
Garten  zu  Conches,  als  das  Waffer  5'  5"  Höhe  hat- 
te, welches  der  niedrigfte  Stand  deffelben  im  Som- 

V 

wer,  bei  warmer  und  trockner  Zeit  ift.  Diefe 
Breite  betrug  i68'/5;  zugleich  betrug  die  Ge- 
fchwindigkeit,  welche  das  Waffer  bei  diefer  Breite 
an  der  Oberfläche,  mitten  im  Strome  hatte,  6' in 
einer  Secunde.  Bei  einem  6"  hohem  Wafferftan- 
de,  (als, um  fo  viel  die  Höhe  durch  das  Schmelzen- 
des Schnees  Während  des, Tages  „.in  der  Nacht  zu- 
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nimmt,)  betrug  die  Gefcbwincligkeit  6^4o3.  Der 
Querfcbnitt  des  Stroms  ift  fehr  unregelmäfsig;  ich 
nahm  ihn  für  ein  Dreieck,  un"?!  berechnete  ihn 
bei  5'  5'^  Wafferhöhe  auf  456,  bei  5'  1 1"  Waffer- 
ftapd  auf  544  Quadratfufs.  Das  giebt  bei  6'  Ge- 
fchwindigkeit  im  erften,  und  bei  6'/4o3  Geichwin- 
digkeit  im  zweiten  Falle,  im  erftern  2736,  im  letz- 
tem 3483  Kubikfufs  Waffer  in  einer  Secunde,  folg- 
lich während  des  höchften  Wafferftandes  in, einer 
Secunde  747>  und  in  einer  Stunde  2689200  Ku- 
bikfufs Waffer  mehr,  als  während  des  niedrigften 
Standes  der  Arve.  *)  Da  nun  der  Walferftand  wäh- 
rend 24  Stunden  von  feiner  kleinften  Höhe'  an  im- 
merfort bis  zur  grefsten  wächft,  und  eben  fo  ftätig 
wieder  abnimmt,  1*0  wird  der  in  24  Stunden  durch 
den  Ueberfchufs  der  Tageswärme  Ober  die  Nacht-' 
wärme  erzeugte  Waffervorrath  12  X 2689200, 
d.  i.,  32270400  Kubikfufs,  oder  ungefähr  iSoooo 
Kubiktoifen  betragen;  ein  Refultat,  welches  ficher 
nicht  zu  hoch  ift.  Denn  ftetgt  gleich  der  tägliche 
Unterfchied  im  Wafferftande  manchmahl  nicht  auf 

*)  2war  ift  an  den  Seiten  die  Gefchwindigkeit  des 

Stroms  kleiner  als  in  der  Mitte,  dafi'rr  ift  fie  aber 

auch  nicht  an  der  Oberfläche,  fondern  in' der 

\ 

Hälfte  der  Tiefe,  des  Wafferftandes  am  grOfs^en. 
Auch  ift  meine  aus  dem  durchlaufnen  Wege 
fchwimmender  Körper  hergeleitete  Gefchwin- 
digkeit des  Stroms  zu  geringe , auch  der  Quer- 
fchniit  des  Stroms , den  ich  als  ein  Dreieck  be- 
" traehtete,  za  klein  angenommen.  S. 
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6",  fo  ift  er  oft  viel  gröfser,  und  betrug  fo.z.  B.  am 
verwichnen  6ten  Julius  3"  9'"  und  den  Tag  darauf 
10"  8'',  ungeachtet  es  an  beiden  Tagen  nicht  gereg- 
net hatte.  Freilich  war  die  Hitze  aufserordentlicb 
28°  bis  29®  R.  . ^ ^ 

Jener  üeberfchnfs  des  Wafferabfluffes  während 
Tages  über  den  in  der  Nacht  giebt  noch  lange 
nicht  die  abfolute  Menge  des  Schnees,  die  wäh- 
rend eines  Sommertages  auf  den  Bergen  fchmilzt, 
deren  Waffen  fich  in  die  Arve  ergiefst.  Eines Theils 
fchmilzt  viel  Schnee  auch  noch  während  der  Nacht, 
andern  Theils  kömmt  manches  von  dem  am  Tag« 
gefchmolzenen  Schneevfraffer  erlt  ih  der  Nacht, 
durch  Umwege,  zur  Zeit  des  kleinflen  Wafferftarir 
des  in  die  Arve.  Die  einzige  zuverläffige  Art,  di«  ' 
Menge  von  Schneewaffer  zu  ßnden,  die  während 
24  Stunden  im  Sommer  fchmilzt,  ift,  den  Wafferab- 

liuf  in  der  Arve  während  eines  fchünen  Sommer- 
/ 

tages  mit  dem  eines  Tages,,  an  welchem  nur  we- 
nig Schneewaffer  in  der  Arve  rinnt,  zu  vergleichen. 

Ein  fchöner  Wintertag  ift  dazu  nicht  wohl  zu  gebrau- 
chen, da  die  Quellen  im  Winter  viel  wafferreichelr 
als  im  Sommer  find;  dagegen  fteht  das'Waffer  in 
der  Arve  im  Herbfte  am  niedrigften,  wenn  der  er- 
fteFroft  nach  Nordoftwind  und  langer  Dürre  ein- 
ritt,  wie  diefes  im  J.  1791  der  Fall  war.  Der 
September  warfehr  dürr;  ein  mehrere  Tage  anhal- 
tender Nordoftwind  hatte  die  Luft  allmähljg  abge- 
kühlt, und  den  iften  October  reifte  es  ftark  in  der  V 
Ebene.  Damabls  fah  ich  die  Arve  in  ihrem  niedrig-  - 
Anoal.  d.  Pbylik.  B.  a4-  Sn  i*  J.  1806.  St.  g.  £ 
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ften  Stande , der  nur  2'  9''  öher  die  tieffte 
Stelle  des  Bettes  betrug.  Der  Querfchnitt  des 
Fluffes  betrug  nur,  121  Ouadratfiifs , und  die  Ge- 
fchwindigkeit  5',  fo  dafs  der  Wafferabllufs^  nur  6o5 
Kubikfufs  in  einer  Secunde,  und  folglich  21J1 
Kubikfufs  weniger,  als  zur  Zeit  der  kleinften  Waf- 
ferhöhe  im  Sommer  betrug,  welches  auf  24  Stun- 
den 85oooo  Kubiktoifen  Unterfchied  macht.  Da- 
zu gefügt  die  i5oooo  Kubiktoifen,  die  im  Som- 
mer während  Tages  mehr  als  in'  der  Nacht  fchmel- 
zen,  giebt  für  das  Schneewaffer,  welches  auf  den 
Alpen  um  die  Arve  während  eines  fchönen  Som- 
Tn,prtages  im  Junius,  Julius  und  zu  Anfang  Augufts 
fchmilzt,  1000000  Kubiktoifen.  Und  dies  ift  ficher 
nicht  zu  viel  gerechnet. 

' Nun  bedarf  es,  nach  Lavoifier,  um  i Pfund 
Schnge  oder  Eis  zu  fchmelzen  , fo  viel  Wärme,  als 
binreichen  würde,  1 Pfund  Waffer  von  o bis  Go°R. 
zu  erwärmen;  folglich  verfchluckt  während  jedes 
Sommertags  der  Schnee  und  das  Eis,  die  auf  den 
Alpen  um  die  Arve  fchmelzen,  fo  viel  Wärme,  als 
erforderlich  ift,  die  Temperatur  von  i , Million  Ku< 
biktoifen  Waffer  von  o bis '60°  zu  erhöhen;  ein 
Rcfultat,  welches  mich  felbft  fo  fehr  überrafcbte, 
dafs  ich  diefe  Rechnung  unter  veränderter  Geftalt 
mehrmahls  wiederhohlt  habe;  doch  immer. fand  fie 
fich  geometrifch  und  arithmetifch  richtig.  Aus  die- 
fer  Ungeheuern  Wärmeconfumtion  erklärt  fich  die 
Kühlung,  welche  auf  den  Alpen  herrfcht,  und  die 
fie  den  benachbarten  Provinzen  mittheilen;  und 


Digitized  by  Googie 


■ • '[  67'  ] ' . 

/ • * 

wie  fich  auf  ihnen  in  den  gemäfsigten  Klimaten, 
ja  l'elbft  in  der  lieifsen  Zone,,  ewiger  Schnee  zu  er- 
halten vermag.  . . 

Ich  weifs  fehrwohl,  dafs  diefe  Unterfuchung 
fehr- erweitert  und  vervollkommnet  werden  könnte. 

Gern  hätte  ich  init  mehr  Genauigkeit  den  Zeit; 
punkt  des  höchften  und  des  niedrigften  .Wafferltan- 

s 

des  gewufst,  die  Dimenlionen  und.  die , Gefchwin-  . v ‘ 

^ digkeit  der  Arvfe'^m  Fufse.der  Gletfcher  gemelfen, 
und  die  Veränderungen  derfelben  zu  Genf  uniiCha-' 
moiini  in  verfchiednen  Jahreszeiten  beobachtet. 

Auch  hätte  ich  gewünlcht,  ähnliche  Beob^chtun-  ” 
gen  über  die  Rhone,  ehe  fie  in  den  Genferfe,e  eirf- 
ftrömt,  anzufteilen.  Denn  diefer  grofse  Waffer-  • 
behäiter  verwifcht  alle  Spuren  täglicher  Verände-  , 

Tungeu  in  ihr,  lo  dafs  ich  lelbft  in'den  heifson  Ta- 
gen, Wo  im  Arveftrom  die  Variationen  fo  beträcht- 
lich waren,  zu  Genf  in  der 'Höhe  und  der  VVaffer- 
raenge/der  Rhone  gar  keine  Veränderung  wahr- 
nahm. Den  i3ten  Julius,  als  das  Thermometer  in 
freier  Luft  auf  29°  ftand,  ftiög  die  Temperatur  der 
Rhone  fortwährend  von  18°  auf  iS°/7,  und  in  der 
Nacht  Hel  fie  wiedei:  auf  i8°/5.  Den  i4ten  Julius 
flieg  fie  auf  Den  i5ten  regnete  es,  wo- 

durch ihre  Temperatur  an  demfelben  Tage  bis 
16°,  und  den  folgenden  bis  i4°  herab  kam.  Man 
Ceht,  dafs  diefe  Veränderungen  nicht,  wie  bei  der  ' 
Arve,  in  directem  Verhältniffe  mit  dem  Ueber-^ 
fchuffe  des  durch  die  Tageshitze  gefchmolzenen 
Schnees  ftehn.  Endlich  ifi:  noch  eine  intereffante 
■ . Es 

„ \ 

1 ' . 
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; Unterfucbung  anzuftellen,  welcher  Fielet  bei  fei^ 
nem  Sommeraufenthalte  zu  Cattigni  wohl,  einige 
Augenblicke  widmen  könnte,  ob  nämlich  die  Rhone 
in  diefer  Entfernung  unterhalb  der  Mündung  der 
Arve , Spuren  täglicher  Höhen  - und  Temperatur  - 
Veränderungen  zeige. 

Diefer  Auffatz  zeigt  freilich  mehr,  was  noch 
äicht  gefchehn  ift,  als  dafs  er  völlig  genügende  Re- 
fultäte  lieferte.  Aber  es  helfst  doch  iihmer  etwas 
gethan,  die  Aufmerkfamkeit  der  Naturforfcher  auf 
einen  Gegenftand  leiten , der  bisher  nicht  beachtet 
wurde,  und  doch  zu  wichtigen  Refnltaten  führen 
kann.  , 
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Berechnungen  und  Bemerkungen  über 
dre  i R eihen  anometrifcher  Beob ach» 
tungen  Benedict’s  vbn  SauffOre, 

▼ QB 

\ 

P.  P R E V O ST, 

Prof,  zu  Genf.  *) 

Oie  blaue  Farbe  des  Himmels  und  deren  Nflaa* 
cen  zogen  die  Aufmerkfamkeit  des  Herrn  von  / 
Sauffüre  auf  fich.  Es  fchien  ihm  für  die  Me- 
teorologie von  Wichtigkeit  zu'feyn,  fie  genau  zu 
beftimmen,  weil  fie  zum  Maafse  der  undurch- 
llchtigen  Dünfte  dienen  konnten,  die  in  der  Luft  ' 
verbreitet  find.  **) 

Je  reiner  die  Luft  ift,  defto  dunkler  mufs 
nach  ihm  die  Farbe  derfelben  feyn;  blofs  die  Dün- 
fie,  welche  ihr  beigemengt  find,  verändern  ihr 

I 

•)  Bearbeitet  nach  dem  Journal  de  Phyßque,'t.  57, 
p.  372,  von  Gilbert.  Herr  Prevoft  las  diefe 
Bemerkungen  in  der  naturforfchenden  Gefell-  1 1 

fchaft  zu  Genf  am  zBften  April  1801  vor,  als 
Bruchftücke  einer  Abhandlung,  die  den  Titel  ^ 
führen  üollte:  Einige  Anwendungen  der  Theo- 

rie des  Sehens  auf  die  Meteorologie. 

**)  Voyage  aux  Alpes,  §.  2o83>  (in  den  letzten  nicht 
überfetzten  Bänden.) 
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Anfelien,  und  zwar  niiartciren  ße  in  der  Pvegel 
das  BJau  ins  Weifse,  da  am  Horizonte  der  Ilim- 
jnel  irrKTier  von  einem  bJäffern  Blau  als  im  Zenith 

S 

erfciieint.  Mifcht  man  daher  reines  Blau  nach 
verfchiednen  Verhältniffen  mit  Weifs^  und  ver- 
gleicht das  Ausfehen  des  Himmels  mit 'diefen 'Far- 
ben -vlN’nancen , fo  wird  lieh  daraus  ein  ziem- 
lich richtiger  Schlufs  ziehen  laffeu  auf  die  Menge 
weifser  Dünfte,  welche  zu  der  Zeit  der  blauen 
Luft  beigemengt  find.  Diefes  find  das  Priticip 
und  der  Zweck  des  Kyanometers.  l^s  enthalt  in 
einem  Ringe,  z\yifchen  zwei  concentrifchen  Krei- 
fen,  die  5i  Nuancen,  welche  das  Auge,  in 
einiger  Entfernung,  vom  Weifs  durcli  Blau  bis 
zum  Schwarzen  deutlich  unterfcheiden  kann.  Hei 
" Vermifchungen  ei/>er  blauen  Flüffigkeit  mit  einer 
weifsen  fand  fich,  dafs  die  Grade  diefes  Inftru- 
jnents  den  Dofen'  der  Mifchung  gut  entfprachen.  *)  ’ 
Der  Gebrauch,  den  der  bertihmte  Erfinder  von 
dem  fo  verificirten  Kyanometer  gemacht  liat,  ift 
allgemein  bekannt;  feine  Reife  nach  dem  Col  du  ^ 
Ceant  [im  J.  1788]  ift  zu  intereffant,  als  dafs  das 
Detail  derfelben  fo  bald  fich  vergäfse.  ' 

Defeription  d'un  Cyannmetre  ou  d'i/n  appared  de- 
feine  d mefurer  l’ intenjite  de  ln  coideitr  bleue  du  ciel ; 

. in  den  Memoires  de  L’Acad.  de  Turin,  Ann.  \ -jqo,  und 
dein  Journal  de  Pliyfiijue,  1791  Mars,  und  daraus 
iiberfetzt  in  Gren’s  Journ:  der  Thyfik,  B.  Vf, 

S.  93.  d.  H. 
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, Es  ift  meine  Abficlit,  aus  diefen  Beobachtun- 
gen einige  Foigertingeh  zu  ziehen,  und  zu  zeigen, 
dafs  fie  mit  dem  Princiji,  worauf  das  Kyanometer  ’ 
gegründet  ift,  gut  überein  ftimmen,  Dem-Urheber 
fchieii,  als  wir  ilin  noch  unter  uns  hatten  , ‘ diefer  ' 

, nvein  Plan  A^ergniigen  zu  machen,  und  diefes^  mun- 
tert nuch  auf,  ihn  zu  verfolgen. 

, y o - 

Es  wird  gut  feyn,  hier  vor  allen  Dingen'die  ' 
Beobachtungen,  welche  ich  discutiren  will , buch-  , 
ftäblich  herzufetzen.  Sie  finden  fich  alle  im  $.■2086 
der  S a u f f U r e ’ fchen  Reifen  nach  den  Alpen,  und 
beziehn  fich  allein  auf  das  Blau  des  Himmels , wie  5 

es  fich  an  clemfclben  Orte  in  demfelbet^Augenbli- 
cke  in  verfchiednen  Höhen  zeigt.  Diefer  $.  208G 
lautet,  wie  folgt: 

' „Als  ich  diefe  Beobachtungen  anftellte,  "') 

„glaubte  ich  auch  zu  gleicher  Zeit  auf  dem  Col 
„du  Gcant  die  Gradation  in  der  Farbe  des  Him- 
„mels  ftudiren  zu  muffen,  wie  fie  fich  vom  PIo-' 

„rizonte  ab  nach  dem  Zenith  hinauf  fincfet.  Am  ' 

„ lOten^Julius  zu  Mittag,  bei  fehr  fchönera  Wetter, 

„fand  ich-am  Horizönte  die  iite  Nuance;  in  ei- 
„ner  Höhe  von  10°  die-  2ofte;  in  20°  Höhe  die 
„5ifte;  in  5o“  Höhe  die  34fte;’  und  von  4o“ 

*)  Ueber  die  hyanometrifclien  Veränderungen  des  ' 

Himmels  im  Zenith  beim  Steigen  und  Sinken  der 
S'onne,^  (vergl.  Gren’s  Journal  der  Phyfik^  B.  VI, 

S.  107;)  ein  Umftand,  den  Prevoft  in  diefer 
Abhandlung  mein  berührt.  d,  H.  ^ 
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,',Höhe  bis  zum  Zenith  die  37fte  Farben  - NOance, 
„ohne  irgend  eine  wahrnehmbare  Verfchieden- 
„heit.  — Zwei  Tage  fpäter,  am  lyten,  war  ' 
„der  Horizont  wolkig;  in  5“  Höhe  aber  zeigte 
„der  Himmel  die  i6te  Nüanee;  in  io°  Höbe  die 
„i8te;'in  20”  Höhe  die  zofte  bis  zifte;  in  So“ 

, „Höbe  die  2gfte;  in  40”  Höbe  dieSzfte;  in  60® 
„Höhe  und  von  da  gleichförmig  bis  zum  Zenith 
„die  34fte.“  > 

„Diefe  beiden  angenfcbeinlich  unregelmäfsi-  * 
„gen  Progreffionen  beweifcn,  dafs  die  Dünfte  ! 
„nicht  gleichförmig  in  der  Atmofphäre  verbreitet 
„find,  oder  es  wenigftens  damahls  nicht  waren; 
„eine  Unregelmäfsigkeit,  über  die  man  fich  nicht 
„verwundern  wird,  wenn  man  bedenkt,  dafs  aus 
„Gegenden,  welche  fo  verfchieden  find,  als  die, 

' „die  den  Col  du  Geant  umgeben,  (hohe  Berge, 

I 

„tiefe  Thäler,  Gletfcher,  Wälder,  Grasfluren, 
„dürre  und  vvüfte  Felfen^)  Dünfte,  die  der  Men-, 
„ge  und  der  Art  nach  fehr  verfchieden  find,  auf- 
„fteigen  müffen,  und  dafs  daher  das  fcheinbare 
„Himmelsgewölbe,  als  der  Inbegriff  der  Zeni- 
„the  aller  jener  Gegenden,  in  der  Gradation  fei- 
„ner  Tinten  die  Regelmäfsigkeit  nicht  Haben 
„kann,  welche  man  auf  dem  Meere  oder  auf 
„einer  gleichförmigen  Ebene  erwarten  dürfte.“ 

„In  der  That  fand  ich  zu  Genf  am  2 1 ften 
„April  1790,  nach  Südweft  zu , wo  das  Land  von 
„einer  faft  gleichförmigen  Befchaffenheit  ift,  zu 
„Mittage  folgende  Farben -Nuancen:  In  einer  Hö- 
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, „he  von  die  4^e;  in  io°  Höhe, die  gte;  io 
„20°  Höhe  das  Mittel  der  i3ten  und  i4ten;-iu 
„3o°  Höhe  die  i5te;  in  Höhe  die  i7*te; 

„in  5o°  Höhe  die  igte;  in  6o°  Hohe,  und  wei- 
„terhin  bis  zum  Zenith  beinahe  gleichmärsig!  die 
„2ofte.  Diefes  ift  eine  weit  weniger  unregelmä- 
„fsige  ProgrefGon , als  die  auf  dem  Col  du  Geant; 

„von  20°  bis  6o°  ift  Ge  felbft  voTlig  regelmäfsig, 

„da  die  Differenzen  genau  in  arithmetifcher  Pro- 
„grefGon  abnehmen;  z\yifchen  dem  Horizonte 
„und  20^  Höbe  befolgen  Ge  aber  ein  anderes 
„Gefetz  und  die  Differenzen  Gnd  gröfser.“ 

„Es  ift  zu  wünfchen,  dafs  diefe  Beobach-  ' 
„bingen  in  verfchiedenen  Ländern  und  in  ver-  , ' 
„fchiedenen  Klimaten  wiederhohlt  würden.  Ich 
„zweifle  nicht,  dafs  Ge  zu  intereffanten  Reful- 
„taten  für  die  Meteorologie  führen  würden.“ 

Ehe  ich  mich  hierüber  in  Erörterungen  ein- 
hfTe,  mufs  ich  darauf  aufmerkfam  machen,  dafs 
das  Himmelsgewölbe  keine  merkl>are  Krümmung 
hat,  als  die,  welche  von  der  Natur  der  Pro- 
jection  der  Gchtbaren  Gegenftände  abhängt.  Es 
folgt  aus  diefer  Projection  , dafs  der  Ort  .aller  [am 
HimmelJ  Gchtbaren  Gegenftände  eine  hohle  Ku- 
gelfläche ift.  Diefe  Kugelfläche  nennen  wir  den 
Hirn  tnel , und  ich  wiederhohle  es.  Ge  ift  nur  für 
das  Auge  krumm,  und  um  über  ihre  wahren  oder 
taftbaren  DimenGonen  richtig  zu  urtheilen,  müffen 
wir  Ce  uns  als  eben  vorftellen.  Denn  angenom- 
men, unfre  Atmofphäre  habe  eine  Höbe  von  i5 


Digitizeo 


■ [ 74  ] 

liieues , ' wel(flies , fo  viel  ich  weifsf  die  gröfste 

ift,  die  man  ihr  giebt;  fo  ift  fie  in  den  ol)erflen 

Hegionen  fchon  fo  dünn,  dafs  fich  kaum  glauben 
/ 

läfst,  dafs  fie  da  noch  die  Lichtflrahlen  zurück 
werfen  könne.  Und  felbft  dann  würden  cfie 
hüchften  Tlieile  der  Luft  vom  Zenith  bis  zinn 
fcheinbaren  Horizonte  nur  einen  Bogen'von  8° 
bilden  ; und^las  ift  die  gröfste,  welche  die  Schich- 
ten der  Atmofphäre  uns  darftellen  können.  Das 
Auge  unterfcheidet  die  verfchiedenen  Höhen  der 
Luftfchicbten  nicht;  und  da  fie  alle  für  daffelbe 
in  Eine  zufammen  fliefsen,  fo  kann  diefe  nur  eine 
bedeutend  kleinere  Krümmung  haben.  Aus  an- 
dern jGründen  wird  Ce  noch  mehr  ver.ringert. 
Dies  wird  hinreichen,  einen  bekannten  Satz,  der 
für  diefe  Materie  ein  Hauptgrundfatz  ift  , in  das 
Gedächtnifs  zurück  zu  rufen,  nämlich:  dafs, das 
frheinliare  Himmel.<>gewöJbe  kein  Dewölbe , fon- 
dern  eine  ebene  Decke  ift,  und  für  eine  Ebene  gel- 
ten mufs.  - , ’ 

' Dicfem  entfprechend  find  alle  Vertikallinien, 
welche  an  verfchiednen  Steilen  unfers  Gchtbare.n 
Horizontes  errichtet  werden,  für  alles,  was  fich 
auf  die  almofphärifchen  Erfcheinungeu  bezieht, 
die  man  ans  einerlei  Standpunkt  beobachtet, 
für  Parallellinie^i  zu  nehmen.  Und  zieht  man 
aus  demfelben  Beobachtungsorte  gerade  Liniea 
;iach  verfchiedenen  Punkten  der  fcheinbar^en  Him- 
nielsdecke,  fo  werden  diefe  Linien  fich  wie  die 
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Cofecanten  der  fcheinbaren  Hübe  der  Punkte  vcr-> 
halten. 

Doch  muffen,  wir  bei  der  Beftimmung  des 
•> 

Halbmelfers  des  fcheinbaren  Horizontes  von  flie- 
fer  V^'orftellung  abgehen,  da  er  unendlich  feyn 
wfircle,  wenn  wir  das  'Himmelsgewölbe  für  eine 
Eb|ne  nehmen.  Da  eine  Hohe  von  i5  Lieiies  für  * ^ 

die  Atmofphäre  als  Sinus  verfus,  einem  Bogen  von 
8®  entfpricht,  nnd'diefer  Querfmus  ^ Mahl  klei- 
ner ift  als  der  Sinus  8?,  fd  n)üf[en  wjr  den  Halb- 
ineffer  des  fcheinbaren  Horizon,tes,  bis  an  die 
äufserfte  Gränze  fies  Luftkreifes,  wenigftens  i4 
Mahl  gröfser  annehmen,  als  die  Vertikale,  wel- 
..che  nach  dem  fcheinbaren  Zenith  hinauf  geht. 

Euler,  in  feinen  Briefen  an  eine  deutfche  Prin- 
zefGnn,  nimmt  für  die  Höhe  des  Luftkreifes,  fo 
weit  er  noch  die  Lichtftrahlen  ziirupk  wirft , nichtf  , - \ 

mehr  *als  i geogr.  Meile  an,  und  berechnet  da- 
nach die  fcheinbare  Krümmung*  des  Himmels  vom 
Zenith  bis  zum  Horizoixle  auf  5°,  und  den  Radius 
des  fcbeiniiaren  Horizontes  4«  Mahl  gröfser  als 
den  Abftand  <les  fcheinbaren  Zeniths. 

Diefe  vorläufigen  Bemerkungen  werden  mich 
in  (len  Stand  fetzen,  bei  den  Folgerungen,  die 
ich  aus  den  obigen  kvanometrifchen  Beobachtun- 
gen ziehe,  kurz  zu'feyn. 

Wir  wollen  fetzen,  die  Luft,  welche  fich 
zwifchen  der  fcheinbaren  Himnielsdecke,  (die  man 
Geh  mit  Sauffüre  als  von  einem  beftandigen 

unveränderlichen  Blau  denke,)  und  zwifchen  der 
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Erde  hefimlet,  fey  in  einerlei  Höhe  von  der  Er- 
de, durchgehends  von  einerlei  Art,  und  alfo  in 
einer  einzelnen  horizontalen  Schicht  durchgehends 
mit  gleich  viel  weifsen  Dflnften  gemengt;  fo  wird 
die  Menge  von  Dunft,  welche  von  geraden  Linien 
durchfchnitten  wird,  die  man  nach  verfchiednen 
Punkten  des  Himmels  zieht,  fich  genau  wie  die 
Cofecanten  der  fcheinbaren  Höhen  verhalten. 

Wir  wollen  fetzen,  das  Blau  des  völlig  dunft- 
lofee  Himmels  auf  dem  Col  du  Geant  werde  durch 
die  Zahl  logS  gemeffen,  [eine  Zahl,  die,  wie 
wir  weiterhin  fehen  werden,  durch  die  Beobach- 
tung felbft  beftimmt  wird.]  Die  Menge  des  Dun- 
ftes,  welche  die  Gefichtslinie  durchfchneidet, 
die  nach  einem  Punkte  des  Himmelsgewöibes  geht,  ' 
deffen  fcheinbare  Höhe  H ift,  entfpricht  dann 
den  Werthen  Cofec.  tl,  für  den  Radius  i oo,  und 
folglich  der  Ausdruck:  logB  i——  loo  Cofec.  H 
der  Bläue  des  Plimmels  in  der  fcheinbaren  Höhe 
H.  ü amit  fich  diefe  Werthe  noch  beffer  mit  den 
Beobachtungen  des  Kyanometers  vergleichen  laf- 
len  , habe  ich  ße  in^der  folgenden  Tafel  allefammt 
nach  dem  Verhältniffe  von  logS  — loo  Cofec. 

1 o“  : 20  reducirt,  indem  fich  am  i5ten  Julius  auf 
dem  Col  du  Geant  in  lo®  Höhe  die  2ofte  Farben- 
Nüance  des  Kyanometers  gefunden  hatte.  Am 
lyten  Julius  herrfchte  in  io°  Höhe  ^die  i8te  Far- 
ben-Nüance;  der  beffern  Vergleichung  halber  ha- 
be ich  alle  Beobachtungen  vom  lyten  Julius  nach 
dem  Verhältniffe  von  i8  zu  20  reducirt. 
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38 
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38| 

37 

38 
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Beide  Beobachtungen  ftimmen  mit  der  Berechnung 

Aberein,  bis  auf  das  zweite  GJied  der  Beobachtung 

Tom  lyten  Julius.  > 

1 

Bei  der  Beobachtung  zu  Gen/  am  2 iften  April 
i'^0O  zeigte  der  Himmel  in  10°  Höhe  die  gte  Far- 
ben-Nttance.  Diefes  weicht  von  den  Beobachtun- 
gen auf  demCol  du  Geant  fo  aufserordentlich  weit 
ab,  dafs  wir  hier  nicht  diefelbe  Zahl  für  die  con- 
ftante  Bläue  des  Himmels  als  dort,,  beibehaltea 


können.  Statt  «og3  nehme  ich  daher  für  diefe  Be- 
obachtung die  Zahl  643,  (die  ebenfalls  durch  die 
Beobachtung  felbft  beftimmt  wird,)  und  fange 
mit  der  Höhe  von  20°  an,  weil  erft  in  ihr  fieh 
Regelmäfsigkeit  in  der  Beobachtung  zeigte.  *} 


\ 


*)  Fängt  man  auch  für  die  Beobachtungen  auf  dem 
Col  du  G^ant  die  Zufammenltellung  mit  20°  Hö- 
he an,  imd  fetzt  die  conftante  Zahl  für  die  reine 
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Eine  genauere  Uebereinftimmung  7wifchen 
BeobaclUiing  und  Rechnung  ift  bei  Gegenftändeii 
diefer  Art  kaum  möglich,  befonders,  wenn  inan 
bedenkt,  dals  tlie  Beobachtung  keine  Bruchwer- 
the  zwifchen  zwei  Niiancen  zuläfst,  als  höchftens 
4,  wejches  überhaupt  nur  ein 'Zwifchenfallen  zwi- 
fchen zwei  Nuancen  anzeigt,  und  dafs  daher  die 
letzten  Wierthe  für  ^lie  Beobachtung  genau  zufam- 
inen  fallen  mufsten. 

Kleine  Abweichungen  zwifchen  Rechnung 
'und  Beobachtung  dürfen  uns  nicht  in  Verwunde- 

Eläue  des  Himmels  1242-0  fo  erhält  man  nach 
der  Pveduction  die  Zahlen,  welche  in  der  vorigen 
Tabelle  unter  + ftehn.  Sie  ftimmen.nQch  ge-' 
uauer  mit  den  Beobachtungen  überein.  t)ie  Zahl 
?242y  entfpricht  hierbei  der  4o|Ni\ance  des  Kya- 
nometers,  dicZahliogd  in  der  Tsiielle  hingegen 
der  4often  Nuance;  beide  gehen  für  die*  Bläue 
des  Himmels  eine  weit  tiefere  Nuance,  als  die 
Zahl  643  für  die  Beobachtung  von  Genf.**  P. 
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rung  fetzen,  da  es  zu  erwarten  ift,  dafs  das  allge- 
meine Gefetz,  welches  wir  fehr  gut  erkannt  ha- 
ben, durch  locale  Gondenfationen  der  Dünfte  in 
einem  fo  grofsen  Lufträume,  wie  ihn  die  Gefichts-  ' 
ftrahlen  nach  fehr  niedrigen  Hohen  durchlaufen, 
werde  geftört  werden  müffen.  Diefes  ift  auch 
der  Grund,  warum  ich  die  Beobachtung  zu  Genf  in 
io°Höhe  als  anomal  ausgefchloffen  habe.  Sie  giebt 
eine  viel  dunklere  Niiance,  als  man  in  diefer  Hö- 
he, nach  den  folgenden  Nüancen  zu  fchliefsei],  liät- 
te  erwarten  follen.  *)  Die  Beobachtung  vom  i7ten 
Julius  auf  demCoI  duGeant  zeigt  in  20°  Höhe  eine 
Anomalie  von  entgegen  gefetzter  Art.  Und  diefes 
find  die  beiden  einzigen  Anomalieen, 'welche  eine 
Bemerkung  verdienen.  ' > 

JEs  läfst  fich  daher  aus  diefen  verfchiedenen 

*)  Nehmen  wir  mit  Euler  an,  die  äufserfte  Hö- 
he, wo  noch  die  Luft  das  Licht  zurück  wirft,  be- 
trage 1 gengr.  Mfeile,  oder  38o3  Toifen,  fo  befin- 
det ßch  diefe  Gränze  der  Aimofphäre  nur  2040 
Toifen  über  dem  Col  du  (jiant ^ der  1763  Toifen 
hoch  ift,  dagegen.36 IO  Toifen  über  Genf,  welches  ^ 
igS  Toifen  über  der  Meeresfläche  liegt.  Folglich 
würde  die  Krümmung  des  Himmelsgewölbes  vom 
Zenith  bis  an  den  fcheinbaren  Horizont  betragen, 

^auf  dem  Col  duGeant:  Are.  fin.  verf.  9^  — 2'’  2', 
und  zu  Genf:  Are.  fin.  verf.  -5^  = 2°  42',  und  da- 
rbet der  Halbineffer  des  fcheinbaren  Horizontes 
auf  dem  Col  du  Geant  5fi  Mahl , zu  Genf  42  Mahl 
gröfser  feyn,  als  der  Abftand  des  fcheinbaren 
• Zeniths.  Gefichtsftrahlen,  die  nach  fehr  niedri- 
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Beobachtungen  fchlieCsen,  dafs  in  der  Regel  die 
Dünfte  über  dem  Horizonte  eines  Ortes  ziemlich 
gleichförmig  verbreitet  find.  , 

Ich  habe  für  Höhen  unter  i o”  die  kyanome- 
trifchen  Nuancen  nicht  berechnet,  weil  in  diefeo 
niedrigen  Höhen  fich  die  Himmelsdecke  nicht  für 
eine  Ebene  nehmen  läfst , und  daher  das  Gefetz, 
worauf  die  Rechnung  fich  gründet,  auf  diefe  Hö- 
hen nicht  anwendbar  ift.  Hier  müfste  die  Krüm- 
mung des  Himmelsgewölbes  nbthwendig  mit  in 
Rechnung  gebracht  werden. 

Ich  mufs  zuletzt  noch  etwas  über  die  Gründe 
fagen,  warum  ich  die  reine  Bläue  des  Himmels 
auf  dem  Col  du  Geant  durch  logS  und  zu  Genf 
durch  645  ausgedruckt  habe.  Diefe' Zahlen  find 
jede  aus  zwei  Beobachtungen  abgeleitet.  Am  i5ten 
Julius  herrfchte  auf  dem  Col  du  Geant  in  10°  Höhe 
■die  aofte,  in  20®  Höhe  die  3ifteNüance;  ich  habe 
daher  eine  Zahl  iVgefucht,  welche  deri  Bedingung 
entfpräche,  dafs  fich  zu  einander  verhielten 
N — 100  Cofec.  IO®  : N — 100  Cofec.  20°=  20  : 3r, 

gen  Höhen  gehn , durchlaufen  daher  verhältnifs- 
mäfsig  zu  Genf  einen  um  kleinern  Raum  voll 
Dünfte,  als  auf  dem  Col  du  Geant.  Nimmt  man 
aber  643  — i • mo  Cofec.  10°  = 211,  fo  erhält 
man  zu  Genf  für  10“  Höhe  die  8te  Nüance  des 
Kyanometers,  und  diefe  kömmt  der  beobachteten 
fehl'  nahe.  Diefe  Rechnung  ift  zwar  manchen 
Einwürfe«  ausgefetzt,  Ile  foll  indefs  nur  arff  eine 
der  Urfachen  der  Anomalieen  hinweifen.  /*. 
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und  diefes  gab  1693.  Für  die  Beobachtungen  am  ' 
i7ten  Julius  habe  ich  diefelbe  Zahl  heibehalten,  da 
ich  nicht  abfehe,  wie  an  demfelben  Orte  die  Bläue 
des  ganz  dunftfreien  Himmels  an  einem  Tage  an- 
ders, als  an  einem  andern  feyn  könne. 

Etwas  anderes  ift  es  mit  verfchiedenen  Orten. 

Für  die, Beobachtung  zu  Genf  amt  ziften  April, 
giebt  die  Vergleichung  derNüancen  in 'zo**  und  5o®,  ' 

Höhe, -1 3 und  19,  (die  Anomale  in  10®  Höhe,  und 
die  in-Bruchtheilen  ausged'ruckten  in  3o®und.  4o® 

Höhe  liefsen  (ich  als  zu  wenig  genau  nicht  gebrau- 
chen,) die  Zahl  643,  welche  ich  für  die  Bläue  des 
duoftfreien  Himmels  in.  Genf  angenommen  habe.  > 

Berechnet  man  die  Farben  - Nüaneen , welche 
in  den  Beobachtungen  auf  dem  Col  du  G^ant  der 
Zahl  1093,  und  io  der  Beobachtung  zu  Genf  der 
Zahl  643  zugehören,  fo  findet  fich  für  erftere  die 
4ofte,  für  letztere  die  zyfte  Nüance  des  Kyanome- 
ters.  Hieraus  Wörde  folgen,  da£s  die  Bläue  des  - 
danftfreien  Himmels  in  Genf  von  einem  minder 
dunkeln  Teint  ift,  als  auf  dem  Col  du  Geant;  eine 
Folgerung,  die  lieh  fedoch  erft  dann  mit  einiger  Zu- 
Terläffigkeit  wird,  machen  laffen,  wenn  mehrere  ' 
neue  kyanometFifebe  Beobachtungen  Ge  werden  be* 
ftätigt  haben.  Wir  fehn  hier  ein  Mittel,  auf  eine 
Art,  die  keiner  Täufchüng  ansgefetzt  ift,  eine 
Vermuthuog  zu  prüfen , welche  Benedict  von  ' 
Sauffure  geäufsert,  nach  fpätern  Beobachtun- 
gen aber  verworfen  , ..oder  wenigftens  bezweifelt 
hat,  ohne  Ge  .jedoch  gründlich  erörtert  zu  haben.  ^ 

Anaal.  d.  PhyGk.  B.a4*  St.  J.  iSp€.  St.  o.  F 
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Nämlich,  dafs,  weil  auf  hohen  Bergen  das  Schwarz 
des  leeren  Raums' hch  unter  4as  Blau  der  Luft  mi- 
fchc,  dort  die  Farbe  des  Himmels  dunkler  feyn  mOf-  ^ 
fe.  Es  ift  zu  wünfcKeh,  dafs  wir  durch  mehrere  kya- 
nometrifche  Beobachtungen  über  diefe  Sachs , dio 
durch  die  obigen  Beobachtungen  einige  Wahrfchein- 
lichkeit  erhält,  Auffcblufs  bekommen  mögen.  ' 
Beobachtungen-diefer  Art  haben  keine  ande- 
re Schwierigkeit,  als  die  Verfertigung  des  Kyano- 
meters.  Da  es  iodefs  dem  Urheber,  diefes  Inftru- 
ments , durch  das  fcharffinnige  Princip  , worauf  er  • 
es  gründet,  geglückt  ift,  es  vergleichbar  zu  ma- 
chen , und  die  Zahl  der'>Nüancen  des  Blau  nach 
Willkühr- des -Beobachters  zu  vermehren,  fo  ver- 
dient das  Kyanometer  die  Aufmerkfamkeit  der 
Phyfikenund  Kflnftler,  und  follte  von  ihnen  den 
übrigen  gebräuchlichen,  meteorcilogifchen  Inftru« 
menten  beigefeilt  werden.  *)  . . ' 

r Es  ift  für  den  Zweck  diefes  Auffatzes  hinrei- 

/ * \ 
♦)  Das  Princip  der  Eintheilung  des  'Kyanome- 
ters  fcheint  keiner  Aenderung  zu  bedürfen, 

■'  Ein  einfacher  Spiegelquadrant  mit  zwei  Röh- 
ren würde  aber  die  kyanometrifchen  Beobach- 
tangen vorzüglich  erleichtern.  Ein  kleiner 
Planfpiegel  müfste  das  Bild  der  Stelle  des  Him- 
mels, die  man  verlangt,  in  das  Rohr  werfen,  und 
die  verfchiednen  Fächer  des  um  den  Mittelpunkt 
lieh  drehenden  Kyanometers  müflen  lieh  daneben 
ftellen,  in  oder  neben  das  Rohr,  fo  dafs  Cch' 
nach  vollendeter  Beobachtung  die  gefundne  l^ü- 


V ance  auf  der  Scheibe  ablefen'liefse.  JLJm  mit  dem 
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chend,  das  Princip  aufgeftellt  zu  haben,  nach  wel- 
chem die  kyanometrifcben  Beobachtungen  zu  be-  ' 
rechnen  fiqd,  und  nacbgewiefen  zu  haben,  dafs 
die  einzigen  Bepbacbtungen  diei’er  Art,  .welche  \yir 
bis  jetzt  beizen , fehr  g^hOgende  Refultate  geben,  / 
wenn  man  Ge  nach  diefer  Methode  berechnet. 

Ich  befcbliefse  diefen  erften  T^eil  *)  mit  einer 
Bemerkung;,  auf  welche  mich., ein. Brief  meines 
Verwandten  und  Freundes  Benedjct  Prevoft 
führt,  der  im  verwichsen,  Januar  zu  Mpntaqban 
gefcbrieben  ift.  ' „Ich  machte,“  fagt  eri  „als  wir 
„nach  Cfaamouni  gingen,  meine  Reifegefährten  auf 
„die  Sonderbarköit  aufmeHtfam,  dafs,  wenn, man 
„von  Sallenche  aus  den  ßljck  auf  den  Montblanc 
„heftet,  uod'ihn  dann  fogleich  nach, d^qi. blauen 
„Himfnel  richtet,  man  auf  deiq  Qlfiu, ein  Bild  des 
„Gipfels  gewahr  wird,  welches  fchwet’Z  ode^-,w;ei^ 
„tiefet  blau -als  dcr  übrige.TheiJ  des  Hipi^els.  jft* 
i,Bei  unfrer.  Raekreife  von..Cbaraouf;i.  ^acb  ,iCzeiüf 
„fanden  wir  in  dem  Namenbucbcjypn  Mali-» 

„ler  Ki  njc  bemerkt  dafs,  wf;nq  man  den  , Blick  ^ 
»von  einem  belfhnieiften  Berge, upiqi1;telb?r^  nach 

< . ' • 7 . i- ^ I o ’u 

Ryanometer  ohne  eine  folche  Vorrichtung  genau 
zu  beobachten,  wird,  (wie  ich  mich  durch  Pro- 
ben mit  Sauffüre ’s' eignem  Kyahometer,  den  ' 
mir  fein  Sohn  geliehen  hatte,  überzeugt  habe,)  ei- 
ne Genauigkeit  und  Sorgfalt  erfordert,  die  nicht 
jedermanns  Sache  ift,  und  deren  ein  Inftrument 
diefer  Art  überheben  würde«  - P. 

*}  Siehe  S.  69,  Anm.  d.  //. 
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„demHimntel  richte,  er  fchwarz  fcheine,  indefs, 
„wenn  man  zuvor  einen  fchwarzen  oder  grauen 
„Gegenftand  betrachte,  der  Himmel  nicht  tiefer 
blau  als  in  der  Ebene  erfcheine.  Da  hiermit  mei* 
* „ne  eigne  Beobachtung  überein  ftimmt,  fo  würde 
„ich  zweifeln,  dafs  wirklich  der  Himmel  von  ,ho- 
„hen  Bergen  in  dunklerm  Bfau  erfcheine,  fände 
,^fich  diefe  Behauptung  nicht  in  den  Werken  eines 
^fo  genaueii  Beobacliters  als  Hrn.  von  Sauffüre. 

Auch  fällt ‘aller  Zweifel 'durch  die  Befchreib'nng 
„des  Kyanometefs  weg,  denn  die  Farben  deffdlben 
" „mufsten  auf  dem  Col  du  Geant  diefelbe  Verände« 
,‘,rung  leiden,  als  die  Färbe  des  Himmels.“ 

Mäh'hat  hier  ein  Beifpiel,  neben  fo  vielen  an* 
dem,  vort^dem  aufserordentlicheu  Nutzen',  ‘wel- 
, chen  der'  Phyfik  der  Gebrauch  der  Inftrümente, 
frei  der  Würdigung  unfrer  Empfindungen  bringt. 
Uebri^hfe wird  es,  vjfie’ich  glaube,  'meinem  Ver- 
wanät^H  iftcfit' entgangeri  feyn,  dafs  feine  Bemer- 
kung ‘elitren  Fall'eines  allgemeinen  und  wohlbe* 
kannten  Phänomens  betrifft^  welches  Büffon  mit 
dem  Namen  der  zufälligen  Farben  bezeichnet  hatj 
und  das  Herrn  von  Sauffüre  nicht  unbekannt 
feyn  konnte.  Mit  vorzüglichem  Fleifse  hat  es  der 
Dr.  Darwin  in  einer  Abhandlung  unterfucht,  die 
in  feiner  Zoonomie  wieder  abgedruckt  ift.  — — 
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Einige  Verfuche  über  die  Bildung  von: 
Salzjä,ure  und  Alkali  in  Flü  fjigkeiteuy 
welche  det  Wirkung  der  voleaifchen  • 
Säule  unterworfen  werden» 

von  ' 

\ I 

W.  ‘Grüner,  » 

Hofapotheker  2u  Hannover. 

Die  Verfuche  Pacchiani’s  und  die  Folgerung 
gen , welche  aus  ihnen  diefer  italiänifche  Naturfor* 
Icher  über  die  Natur  der  Salzfäure  gezogen  hat', 
find  zwar  den  deutfchen  Chemikern  fchon  feit  ge- 
raumer Zeit  durch  diefe  Annalen  bekannt;  aber' 
doch  hat  bis  jetzt  noch  keiner  von  ihnen  fich  be- 
müht, zu  zeigen,  was  an  feinen  Behauptungen  wahr  , 
und  was  faifch  ift.  Den  Grund  hiervon  glaube  icl| 
darin  zu  finden,  dafs  es  den  Deutfchen,  durch  die 
trefflichen  Verfuche  von  'Simon,  Buchholz, 
Jäger,  P^ar roti  und  mehrern  andern,  längft  be- 
kannt war,  dafs  Säure-  und  Alkalibildung  Statt 
hndet,  fo  bald  Waffer  mit  thierifcheo  oder  vegetabi; 
lifchen  Stoffen  verbunden , der  Wirkung  einer  volr 
taifchen  Säule  au^gefetzt  wird , ungeachtet  das  Wie 
der  Bildung  noch  unerurtert  ift.  Weit  mehr  Auf- 
fehen  erregten  die  Verfuche  Pacchiani’s  unter  . 
feinen  Landsleuten  und  den  Fraozofen;  die  erftem 
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zollen  den  aus  feinen  Verfuchen  gezogenen  Folge- 
rungen faft  einftimmig  Beifall,  und  glauben  die  Na-  . 
tur  der  Salzfäure  enthüllt;  die  letztem  zweifeln 
zwar  noch  an  der  Wahrheit  feiner  Refultate,  find 
aber  doch  durch  Verfuche  bemüht,  das  Wahre  von  . 
dem  Falfchen  zu  fcheiden.  So  viel  ift  wohl  gewifs, 
dafs  die  Folgerungen , welche  Pacchiani  zieht, 
zu  voreilig  find,  da  er  die  Einwirkung  der  thieri- 
fchen  Stoffe  auf  das  Waffer,  dem  fie  die  Wirkung 
der  voltaifchen  Säule  zuleiteten , ganz  ans  der  Acht 
\ gelaffen  hat,  ungeachtet  frühere  Verfuche  gelehrt 
hatten , dafs  diefe  Einwirkung  fehr  grofs  ift.  Eine 
nochmahlige  Prüfung  feiner  Verfuche  fehlen  mir  da- 
» her  nicht  überflüffig  zu  feyn , befbnders  da  auch 
Brugnatelli  ganz  vor  kurzem  durch  Verfuche 
därgethan  zu  halben  glaubt,  dafs  ganz  reines  Waffer 
' auch  dann  in  Salzfäure  und  Alkali  verändert  wer- 
\ de,  wenn  es  ohne  alle  Verbindung  mit  thierifcher 
oder  Pflanzenfdfer  der  Einwirkung  einer  voltai- 
fchen Säule  ausgefetzt  wird. 

Ich  wünfehte  mich  nicht  nur  von  der  Rich- 
tigkeit der  Brugnatelli’fchen  Erfahrungen  durch 
eigne  Verfuche  zu  überzeugen,  fondern^auch  zu  er- 
forfchen , welcher  Stoff  in  der  thierlfchen  Fafer  die 
Säure  - und  Alkali  - Erzeugunghervor  bringe.  Zu  fol- 
genden Verfuchen , die  ich  zu  dem  Ende  anftellte, 

' habe  ich  mich  ftets  der  reinften  Stoffe,  uad  des 
reinften,  aus  gläfernen  Gefäfsen,  deftillirten  Waf-  ' 
f^rs  bedient. 

Verfuch\._  Ein  genau  nach  Brugn atelli’s  ’ 
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Befchreibung,  (ifiin.,  XXIII,  i8i,5  v«rferHgter  Ap- 
parat wurde  mit  deftiJlirtem  Waffer  gefallt,  und 
die  aas  dem  reinften  . Golde  beftehende'  3^  Zoll  lan- 
ge Nadel,  die  mit  dem  poOtiven  Pole  einer  aus 
100  Lagen  Zink  und  Silber  beftehenden  Säule  ver- 
bunden war,  irt  die  Röhre  voll  Waffer  getaucht. 
Diefe  Röhre  communicirte  durch  eine  Heberröhre 
voll  Waffer  , mit  einem  gröfserti  Gefäfse,  und  das 
deftillirte  Waffer  in  demfelben  wurde  mit  dem  ne- 
gativen Pole  der  Säule  durch  eine  Silberkdtte  ver- 
bunden. Diefe  Vorrichtung  blieb  4 Stunden  mit 
der  fehr  ftark  wirkenden  Säule  in  Verbindung, 
worauf  ich  das  auf  diefe  Art  galvanifirte  Waffer  in, 
der  Röhre  auf  Salzfaure  prüfte.  Wedec  falpeter«- 
faures  Silber,  noch  irgend  ein  anderes  auf  Salzfäu- 
re  deutendes  Reagens,  zeigte  mir  die  geringfte  Spur 
derfelben , fo  wie  auch  weder  ein  Tournefollappen 
von  diefeta  Waffer  geröthet  wurde,  noch  auch  fich 
der  geringfte  Geruch  von  oxygenefirter  Salzfaure 
äufserte. 

Auf  diefelbe  Art  wurde  Waffer  8 , 1 2 und  1 6 ^ 
Stunden  lang  der  Einwirkung  der  Säule  ausgefetzt, 
ohne  dafs  ich  ein  erwünfchteres  Refultat  erhalten 
hätte;  nie  war  eine  Bildung  von  Salzfaure  waiirzu- 
nehmen.  , 

Verfuch  2.  Ich  nahm  zwei  Glasröhren,  jede 
V'  lang  und  4|  Linie  weit,  ftellte  fie  in  ein  klei- 
nes, 4^^  hohes  und  2*'  weites  Gefäfs  aufrecht,  und 
füllte  hierauf  das  Gefäfs  und  die  Röhren  mit  deftil- 
lirtcm  Waffer.  In  beiden  Röhren  befanden  fich 
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Goldnadeln.  Als  die  eine  mit  dem  pofitiven , die 
andere  mit  dem  negativen  Pole  in  Verbindung  ge- 
bracht wurde,  trat  die  Gasentbindung  an  beiden 
ISadeln  ftark  und  ununterbrochen  ein.  Nach  Ver- 
lauf von  4 Stunden  wurde  die  Wirkung  aufgeho- 
ben, und  beide  Portionen  Wafi'er,  die  eine  auf 
Säure,  die  andere  auf  Alkali  geprüft.  Wederder  ' 
Geruch,  noch-die  empfiiitUichften  Reagentien,  zeig- 
ten die  geringfte  Spur  von  Sal/.fäure  oiler  Alkali. 

ln  demfelben  Apparate galvanifirf eich  las  Waf-  . 
fer  8,  12  und  24  Stunden  lang,  ohne  einen  belfern, 
Erfolg.  Ich  wählte  diefen  Apparat,  weil  er  im 
, iften  Stücke  des  2iften  Bandes  diefer  Annalen  der 
Pbylik,  Seite  1 3o,  als  unumgänglich  iiöthig  zur  Ge* 
lingung  des  Verfuchs  befchrieben  wird.  *) 

Vt-rfuch  3.  Eine  Auflöfung  von  Natrum, 
(i  Theil  deffelben  gegen  gy  Theile  Waffer,)  wurde 
nun  in  diefem  Apparate  während  24  Stunden  der  un* 
unterbrochenen  Wirkung  der  Säule  ausgefetzt.  Die 

*)  Zwei  unten  leicht  verfchlofsne  R6hren,  heifst  es 
dort;  und  damit  ift  wahrfcheinlich  die  von  Pa  c* 
chiani  gebrauchte  Ueberbindung  der  unterik 
OefFnung  mit  Blafe  oder  mit  andern  thierifchen 
pder  regetabilifchen  Theilen,  (Ann. , XXI,  117,)  zu 
verftehen.  Auch  wird  an  der  von  Hn.  Grüner 
angeführten  Stelle  als  unentbehrliche  Bedingung 
nicht  fo  wohl  diefer  Apparat , ak  vielmehr  eine 
hinlängliche  Weite  der  Röhren,  von  4 his  ange- 
geben. Dies  zur  richtigen  Würdigung  jener  in- 
tercffanten  Nachrichten  aus  Mailand.  d.  H: 
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Gasentbindung  gefcbah  an  beiden  Nadeln  mit  Hef- 
tigkeit. Nach  Beendigung  des  Verfuchs  war  die 
mit  dem  pofitiven  Pole  verbundene  Goldnadel  ftark, 
vorzüglich  an  der  Spitze  | Zoll  hoch,  purpurroth 
durch  ein  fchwer  von  der  Nadel  zu  trennendes 
Goldoxyd  gefärbt.  Die  mit, dem  negativen  Pold  ver- 
bundene Nadel  war  ohne  alle  Färbung;  auch  die 
Fioffigkeit  beider  Röhren  war  ganz  farbenlos.  Bei- 
de Flüffigkeiten  hatten  keinen  Geruch,  und  die 
mit  dem  pofitiven  Pole  verbundene  wirkte  nicht  im 
minderten  auf  die  Farbe  des'Tournefollappens.  Die 
Fliiffigkciten  wurden  in  zwei  genau  tarirten  Glä- 
fern  bei  fehr  gelinder  Wärme  abgedunftet.  ’ 

Die  Flaffigkeit  aus  der  Röhre  des  pofitiven 
Drahts  nahm  hierbei  eine  gefättigte  AmethyTtfarbe 
an,  und  hinterliefs  ein  Salz  von  ähnlicher  Farbe 
als  Rückftand , an  welchem  keine  deutliche  Kry- 
ftallbildung  zu  bemerken  war:  zugleich  hatte  fich 
an  den  Seitenwänden  des  Glafes  ein  amethyftfarbe-, 
Der  Rand,  gleichfam  wie  ein  Hauch  angelegt.  Det 
Rückftand  wurde  in  einigen  Tropfen  Waffer  aufge- 
löft.  Als  ich  von  diefer  Auflöfung  2 Tropfeta  mit 
I Tropfen  ftarker  Schwefelfäure  mifchte,  entband 
fich  kein  wahrnehmbarer  falzfaurerDunft;  als  ich 
^en  übrigen  Theil  der  Auflöfung  noch  mehr  mit 
Waffer  verdünnte  und  mit  falpeterfaurem  Silber 
vermifchte,  erzeugte  fich  nicht  die  geringfte^auf 
Salzfäure  deutende  Trübung.  Der  Rand , der.  fich 
ans  Glas  angefetzt  hatte , war  durch  Waffer  nicht 
verfcbwunden;  das  Glas  wurde  daher  ftark  geglüht. 
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worauf  ciiefer  Rand  beim  Reiben  Cch  fogleich  als 
regufinifches  Gold  zeigte. 

Die  FlDfGgUeit  |us  der  Rohre  des  negativen 
Drahts  blieb  während  des  Abrauchens  ganz  farbenlos, 
und  hinterliefs  einen  falzigen  Rückrtand,  der  lieh 
/•  bei  allen  Prüfungen  wie  reines  Natrum  erwies.  In 
diefem  Verfiiche  hatte  Geh  alfo  keine  Salzfäure  ge- 
bildet, wohl  aber  war,  wie  die  Farbe  der  Auflö- 
fung  und  andere  Prüfungen  zeigten , Gold  aufgelöft 
worden. 

Derfelbe  Verfuch  wurde  mit  gleichem  Erfolge 
noch  zwei  Mahl^V'^iederhohlt. 

Diefe  mit  grofser  Sorgfalt  und  ganz  reinen 
Subftanzen  angeftellten  Verfuche  fcheinen  mir  zu 
beweifen,  dafs  ganz  reines  Waffer,  auch  wenn  fol- 
ches  fehr  lange'der  Wirkung  der  voltaifchen  Säule 
ausgefetz|:  wird  , nicht  die  geringfte  Spur  von  Salz- 
fäure- und  Alkalibildung  zeigt.  Dafs  folches  aber 
der  Fall  fey,  fo  bald  Geh  thierifche  oder  vegetabili- 
fche  Stoffe  in  der  Mifebung  des  Waffers  beGnden, 
dies  lehrten  mich  folgende  Verfuche. 

l^erfucb^^.  Ich  füllte  denfelben  Apparat  mit 
deftillirtem  Waffer,  und  verband  diß  beiden  Röh- 
ren durch  etwas  mageres  RindßeifcK  Nachdem 
die  eine  der  Goldnadeln  mit  dem  poGtiven,  die  an- 
dere mit  dem  negativen  Pole  der  Säule  verbunden 
worden , zeigte  Geh  an  beiden  Nadeln  eine  fehr 
ftarke  Gasentbindung,  und  das  mit  dem  poGtiven 
Pole  verbundene  Fleilch  wurde  heller  von  Farbe, 
das  mit  dem  negativen  Pole  verbundene  dagegen 
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. weh  dunkler  roth  gefärbt.  Nach  4 Stutlden  wur- 
de der  Verfuch  beendigt.  Beide  FiufSgkeiten  'wa- 
ren farbenlos.  Die  in  der  pofitiven  Röhre  roch 
nach  oxygenefirter  SalzfäureJ  röt]iete  den  .Touirne- 
follappen,  und  erzeugte  durch  falpeterfaures  Sil- 
ber einen  Niederfchlag,  der  lieh  in  ’ zugefetzter 
freier  Salpeterfäure  nicht  wieder  auflöfte;  trübte 
eine  Aufiöfung  von  fchwefelfauremEifen  nicht, und 
bewies  Geh  in  allem  als  Salzfäure- haltig;  dem  Son- 
nenlichte, blofs  geftellt  wurde  aber  das  entftandene 
« 

falzfaure  Silber  nicht  fchwarz,  fondern  roth  gefärbt..  ' 
Die  Flüffigkeit  der  negativen  Röhre  reagirte  in  al- 
len Stücken  wie  freies  Alkali.  Die  beiden  Enden 
des  Fleifches  reagirten  gerade  fo,  wie  die  beiden  Flüf-  - . 
figkeiten ; das  Ende,  welches  die  pofitive  Röhre 
verfcbloffen  hatte,  röthete  deri  TournefoUappen, 
und  roch  nach  oxygenefirter  Salzfäure ; das,  wel- ■ 
ches  Geh  in  der  negativen  Röhre  befunden  batte,  ^ 
ftellte  die  blaue  Farbe  des  gerötheten  Tournefol- 
lappens  wieder  her,  und  roch  rein  - laugenfalzig.  Je- 
nes hatte  feine  Fleifchtextur  verloren  und  war  wei- 
eher  geworden ; diefes  zeigte  Geh  hingegen  als’ 
mehr  erhärtet  und  war  durchfeheinend,  ohne  dafs 
Geh  jedoch,  wie  Par  rot,  (dn«. , XXI,' 229,)  be- 
merkt hat,  an  dem  Ende  des  Fleifches  in  der  pofi- 
tiven Röhre  Fett  und  an  dem  Ende  in  der  negativen 
Röhre  Gallert  gebildet  hatte. 

In  diefem  Verfuche  hatte  ficb  alfo  Salzlaure  und  ■ 
Alkali  offenbar  durch  Einwirkung  des  Fleifches  ge- 
bildet. ÜnJ  nun  zu  finden,  welcher  der  Beftand- 
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theile  des  Fleifches.  vorzüglich  zur  Saure-,  und  Al- 
kalibildung gefchickt  fey,  unterwarf  ich  thierifchen 
Gallert  i Eiiteifsftoff^  Fett  uad  ausgekochte  Fleifch- 
ya/5fr' der  Wirkung  der  vdltaifchen  Säule,  wie  fol- 
gende Verfoche  zeigen. 

Ferfuch  5.  Ganz  mageres  Rindfleifch  wvird» 
fo  lange  mit  deftillirtem  Waffer  ausgekocht,  als 
lioch  gegenwirkende  Mittel  auf  das  vom  Fleifche 
abgegqffene  Waffer  wirkten.  Von  diefem  aller  fei- 
ner auflöslichen  Beftandtheile  beraubten  Fleifche 
wurde  etwas  ganz  fein  zerfchnitten , und  in  die  mit 
Waffer  gefüllten  Röhren  des  oben  befchriebenen 
Apparats  gethan.  Als  die  beiden  Goldnadeln  mit 
den  Polen  der  Säule  verbunden  worden,  zeigte  Geh 
ununterbrochen  eine  fehr  ftarke  Gasentbindung. 
Nach  4 Stunden  wurde  die  Verbindung  aufgeho- 
ben, und  ich  unterwarf  nun  die  beiden  ganz  färben- 
los'gebliebenetl  Flüfßgk^iten  der  genaueren  Prü- 
fung, ohne  jedoch  leine  Spur  von  Salzfäure  oder 
Alkali  entdecken  zu  können. 

I 

Diefen  Verfuch  habe  ich  zwei  Mahl  wieder- 
hohlt,und  das  eineMahl  die  Verbindung  12, das  an- 
dere Mahl  16  Stunden  unterhalten,  ohne  indefs 
Säure- und  Alkalibildung  zu  bemerken. 

Verfuch  6.  Ich  Jöfte  nun  reinen  thierifchen 
Gallert  in 'deftillirtem  Waffer  auf,  (1  Theil  in  20 
Theilen  Waffer,)  und  fetzte  diefe  Auflöfung  in  obi- 
gem Apparate  der  Wirkung  der  Säule  aus.  Die  Gas- 
entbindung war  an  beiden  Nadeln  fehr  ftark;  ^an 
der  gofitiven  bildete  fich  ein  ftarker,  nicht  ver- 

/ * 
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fchwindender  Schaum ; die  Luhblafen , welche  an 
der  negativen  Nadel  entftandeo,  verfchwanden  da* 
gegen  fogleidh,  als  ße  die  Oberfläche  der  Fliiffig- 
keit  erreichten.  In  der  erften  Stunde  der  Einwir- 
kung trübte  fich  'die  Flüfßgkeit  des  poßtiven/Pols ; 
diefe  Trübung  verlchwand,  aber  nach  einiger  Zeit, 
Tind  es  zeigten  fich  dagegen  dickfchleimige  , halb- 
durchßchtfge  Klumpen  , welche  wahrfcheinlich  aus 
oxydirtem  Gallert  beftanden.  Die  mit  dem  negatl* 
ven  Pole  verbundene  Flüfßgkeit  erlitt  gar  keine  Trü- 
bung. Naeh  4 Stunden  wurde  die  Verbindung  mit 
der  Säule  aufgehoben.  Die  pofitive  Nadel  war 
matf  geröthet,  und  mit  einem  dünnen  Ueberzuge 
von  erhärtetem  EiweiTsftoffe  und  oxydirtem  Gallert 
überzogen ; der  Schaum  fab  weifs  aus  und  wurde 
an  der  Loft  fehr  fchnell  trocken  und  gelb.  Die  in 
der  Röhre  befindliche  Flüffigkeit  roch  ftark  nach 
oxygenefirter  SalzfätireV  röthete  den  Toornefollap- 
pen;  und  reagirte  fehr  ftark  als  falzlaiirehaltige 
Flüfßgkeit.  — - Die  Nadel  des  negativen  Pols  war 
fchwärzlich  angelaofen , ‘und  die  in  der  Röhre  be- 
findliche Gallertauflöfung- hatte  an  Flüffigkeit  ge- 
wonnen, und  ftellte  die  Farbe  eines  durch  Säure 
gerötheten  Tournefollappens  wieder  her;  fie  zer- 
fetzte erdige  und  metallifehe  Mit^lfalze , und  der 
hierdurch  entftandene  Niederfehlag  löfte  fich  inSal- 
peterfäure,  jedoch  ohne  Atifbraufen,  gänzlich  wie- 
der auf;  kurz,  fie  verhielt' fich  in  allen  Prüfungen 
einer  Alkalilöfung  vollkommen  gleich.  ' ' 

Derfelbe  Verfuch  wurde  wiederhohlt,  nur  däis 
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die  Verbindung  mit  .der  Säule  i6  Stunden  wäbrle. 
Die  Erfcheinungen^waren  diefelben,  aufser  dafs  die 
Gallertauflöfung,  welche  mit  dem  negativen  Pole 
verbunden  war,  nicht  nur  wafferhell,  fondern  auch 
fehr  viel.düonflüIfiger  geworden  war.  Ich  verletzte 
lie  mit.fchwefelfaurem  Kupfer  fo  lange,  als  noch 
eine  Trübung  entftand,  trennte  dann  durch  einFil-  . 
trum  den  entftandenen  Niederfchlag,  und  liefs  die  . 
•durchgelaufene  Flüffigkeit  in  gelinder  Wärme  bis  i 
^ur  Trockne  abdampfen..  Der  falzige  Rückftand  . 
wurde  mit  kohlen faurem  Kali  gerieben,  es  zeigte 
fich  aber  nicht  die  geringfte  Spur  von  frei  gewor- 
denem Ammonium.  Das  erzeugte  Alkali  mufs  alfo 
entweder  Kali,  oder  Natrum  gewefen  feyn , jedoch  . 
möchte  ich  mehr  für  letzteres,  ftimmen,  vVie.mich 
einige  in  diefer  Hinficht  angeftellte  Verfucbe  lehrten. 

Mehrere  Verfuche  mit  Gallert  gaben  ftets  die- 
V felben  Refultate;  nur  mufste  ich  zwei  Mahl  auf  Bil- 
dung von  Blaufäure  fchliefsen;  denn  als.  ich  die 
poGtiv.galvanifirte  Flülfigkeit  mit  etwas  Eifenauflö- 
fung  milchte,  .trübte  fich  die.Flüffigkeit,  und  er- 
hielt, als  fie.  einige  Zeit  der  Luft  ausgefetzt  war,  ' 
eine  blaue  Farbe. 

Verfuch  7,  Eine  ähnliche  Auflöfung  des  ara-  j 
hifchen  Gummi  wurde  mit  der  Säule  verbunden,  und 
8 Stunden  in  ununterbrochener  Einwirkung  gelaf- 
fen. Auch  hier  zeigte  die  Prüfung  Sälziaure  und  Al-, 
kali  in  der  galvaoilirten  Flüffigkeit.  ' ^ 

Verfuch  8.  Um  mich  zu  überzeugen,  dafs  die 
erhaltenen  Refultiite  nicht  etwa  voji  der  Verände- 
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rung  herrOhrteo,  welche  deir  Gallert  durch  die  Ein*  < 

Wirkung  der  Luft  erlitten  , haben  konnte,  ftellte 
ich  in  einem  Zuckerglafe  während  24  Stunden  eine 
Gallertauflöfung  der  Luft  blofs,  und  prüfte  fie  her* 
nach;  aber  keins  der  Reagentien  zeigte  die  Gegen-  ' 
wart  von  Salzfäure  oder  Alkali.  ' . . ' 

Verfuch  9.  Eiweifs^  welches  8 Stunden  auf 
diefelbe  Art  mit  der  Säule  in  Verbindung  gebracht 
war,  zeigte  bei  feinen  Prüfungen  einb  kaum  merk- 
liche Spur  von  Säure  und  Alkali.  • ^ 

' Verfuch' \o.  Reines  F««,  welches  durch  ge«, 
linde  Erwärmung  flüffig  erhalten  wurde , blieb  mit 
der  Säule  Stunden  lang  in  Vjerbindung,  ohne 
dafs  fich  die  geringfte  Gasentbindung  an  einer  der 
Nadeln  oder  die  geringfte  Veränderung  io  der  Na- 
tur des  Fettes  zeigte.  ' . 

’ Eerjuch  1 1.  Ich  brachte  nun  zuletzt  noch  ei- 
ne Auflofung  von  falpeterfaurem Silber^  gtP 

gen  16  Theile  Waffer,)  auf  die'  oft  benannte  Art,  ' 
mit  der  Säule  6 Stunden  lang  in  Berührung,  damit, 
im  Fall  fich  Salzfäure  bilden  follte,  fogleich^  falz- 
fautes  Silber  ficbtbar  erzeugt  werden  möchte.  An 
der  Nadel  des  negativen  Pols  zeigte  fich  gar  keine 
Gasentbindung,  wohl  aber  eine  Reduction  des  Sil- 
bers in  fehr  fchöner  dendritifcher  Form.  Die  Na- 
del des  pofitiven  Pols  färbte  fich  purpurfarben, 'ent- 
band Gasblafen,  und  es  bildeten  fich  an  ihr  nach 
einiger  Zeit  kleine  fehr  , dunkelgrau  gefärbte  und 
fchwach  glänzende  vierfeitige  Pyramidalkryftalle. 

In  beiden  Röhren  blieb  die  Floffigkeit  ganz  färben- 
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los  unH  obne  alle  Trflbung,  fo  wie  Cch  auch  bei 
den  damit*  angeftellten  Verfuchen  keine  Spur  voa 
Salzfäure  zeigte.  Die  an  der  pofitiven  Nadel  ge- 
bildeten Kryftalle  löften  fich  feht  langfam,  unter 
Entbindung  von  Gasblafen , in  Salpeterfäure  auf. 
Sollten  diefe  Kryftalle  überoxydirtes  Silber  mit  et- 
was Salpeterfäure  feyn  ? — Derfelbe  Verfuch  wur- 
/ 

de  unter  Erhaltung  derfelben  Refultate  wiederhohlt, 
Diefen  Verfuchen  zufolge  würde  der  Gallert 
derjenige  Stoff  feyn,  dem  die  Säure*  und  Alkali- 
bildung vorzüglich  zugefchrieben  • werden  müfste. 
Denn  nur  Waffer,  das  mit  diefem  Stoffe  oder  mit 
folchen,  welchen  Gallert  beigerhengt  ift,  fich  in 
Verbindung  befindet,  ift  vermögend,  Säure  und  Al- 
kali zu  erzeugen.  Die  Beftandtheile  des  Gallerts 
find  Kohlenftoff,  VVafferftoff , Stickftoff  undSauer- 
ftoff.  Es  enthebt  daher  die  Frage',  wie  das  Ver- 
bältnifs  diefer  Stoffe  durch  die  Einwirkung  der  po- 
fitiven Seite  der  Säule  verändert  -werde , um  Salz« 
laure,  und  wie  durch  die  Einwirkung  der  negati- 
ven Seite,  um  Alkali  zu  bilden?  Eine  genaue  Zer- 
legung des  Gallerts  an  und  für  fich , und  deffen , 
welcher  der  Einwirkung  der  Säule  ausgefetzt  wor- 
den, dürfte  uns  vielleicht  auf  den  rechten  Weg  füh- 
ren, um  nicht  nur  die  Beftandtheile  der  Salzfäure 
und  des  Alkali,  fondern  auch  das  der  Bildung 
derfelben  durch  die  voltaifche  Säi|le  zu  enträthfeln. 
Dafs,  wie  Pacchiani  fchlofs,  die  Salzfäure  ein 
Oxyd  des  Wafferftoffs  fey,  welches  weniger  Sauer- 
ftoff  als  das  Waffer  enthält,  fcheint  mir,  aus  den^ 
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angeftellten  Verfachen,  wo  fo  viel  Elemente  ßch' 
in  gleichzeitiger  Wirkung  befinden,'  nicht  hervor 
za  gehen.  Auch  Alkali  würde  dann  ein  ähnliches 
Oxyd  feyn  müffen  , das  nur  weniger  Wafferftoff  als 
das  WafTer  befitzt  , und  diefes  fcheint  mir  fehr  un-  ^ 
wahrfcheinlich  zu  feyn.  Endlich  ift  Pacehiani’s 
Lehre  nicht  fo  ganz  neu.  'Schon  Girtanner  *) 
behauptete,  die  Salzfäure  beftehe  aus  Sauerftoff  und 
Wafferftoff,  wogegen  Taffaert  ’"*)  ßch  bemühte, 
zu  zeigen,  dafs  Girtanner  aus  feinen  in  diefer 
Hinficht  angeftellten  Verfuchen  unrichtige  Folge- 
rungen gezogen  habe.  Bert  holl  et  ***)  glaubte 
aus  mehrern  Verfuchen  fchlielsen  zu  müffen,  dafs 
die  Salzfäure  aus  Sauerftoff  mit  wenig  Wafferftoff 
und  mehr  Stidkftoff  beftehe.  ' Auch  die  feuerbe- 

y 

Ijtändigen  Laugenfalze  zählte  Girtanner  f)  un- 
ter die  Körper,  welche  aus  Sauerftoff  und  Waffer- 
ftoff beftehen  , in  welchen  die  Verbindung  fehr  in- 
nig fey.  Auf  welche  Verfuche  er  fich  hierbei  ftütz-  ' 
te,  dies  zu  lagen  hat  er  freilich  unterlaffen. 

*)  Anfangsgründe  der  antiphlogiftifchen  Chemie, 
1795,  Seite  i54> 

Allgemeines  Journal  der  Chemie  v.  Scherer, 
Band  4,'  Seite  418  f> 

Daffelbe  Journal,  Band  5,  S.  609. 
f)  Eben  dafelbft,  Band  4t  Seite  233  u.f.  w. 


Anaal.  d.  Pb]rlih.  fi.  a^.  St.  i.  J.  igoS.  Sc.  9.  O 
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Ueber  die  Erzeugung  von  Salzfäure 

durch  Galvanismust 

' ■ ' . ' 

▼ om 

Dr.  CWiLKiNsON.  *)  - 

^Lls  Pacchiani’s  Verfuclie  Ober  die  Erzeugung 
von  Salzfäure  durch  galvani’fche  Desoxydirung  des 
Waffers  zuerft  beKannt  wurden , befand  ich  mich 
in  Dublin,  wo  ich  einige  Vorlefungen  hielt. 
Mein  Freund,  Dr.  Barker,  Lehrer  der  Chemie  auf 
<ler,  daßgen  Univerfität,  Batte  die  Güte,  mich  mit 
deftillirtem  WaTfer  zu  verfehen,  deffen  Reinheit 
durch  die  gewöhnlichen  Mittel,  falzfauren  ^iaryt 
und  falpeterfaures  Silber,  geprüft  worden  war.  Um 
zu  prüfen,  was  an  Pacchiani’s  Lehre  fey,  brach- 
te ich  4 LFozen  diefea  Waffers  in  die  Kette  eines 

*)  Aut  einem  Briefe  an  Nichoiron-  in  deffen 
f Journ.^  Aug.  1806,  Voi.  x4,  p.  342- ' d,  ,H. 

’ ♦♦)  Herr  Wilkinfon  fcheint  mit  feinen  mächti- 

gen Apparaten  lieh  in  Grofsbritannien  auf  einer 
' galrani’fchen  Wanderung  nach  Art'  der  cranio- 
fkopifchen  zu  befinden,  welche  bei  uns  fo  riel' 
Gl&ck  gemacht  hat,  (In  dem,  was  im  7ten  Stücke, 
S.  267,  Anmerk. , über  feine  Schmelzungsverfuche 
gefagt  ift,  verbeffere  man  den  Druckfehler,  daff 
dort  (2 : t>4)  ftatt  ( i ; 64)  ~ t ® : 2 ‘ fteht.)  d.  H. 
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galvani*fchen  Apparats  ^ron  800  "Platten.  Nach  3o  ' 
Stunden  waren  .ungefähr  2 Drachtnen  des  WafTers 
Terfcbwunden.  'Ais  ich  in  das  fibrige  (aipeterfaii- 
res  Silber  tröpfelte,  entftand  fogleich  der  weifsa 
wolkige  Niederfchlag,' welcher  die  Gegenwart  voni 
Salzfäure  yei^räth.  > • • 

DJefes  überrafohte  uns  nicht  V<^nig.  Indefs 
fehlen  der  Verfuch  mir  doch  nicht  entfeheidend  za  ^ 
feyn,  da  es  möglich  war,  dafs  die  Salzfäure  auf  ir* 
gend  eine  Art  von  aufsen  her  in  das  Waffer  hinein 
gekommen  feyn  konnte.  Und  zwar  fehlen,  bei 
genauerm  Nachdenken,  es  mir  wahrfcheinlich , 
dafs  diefe  Salzfäure  aii^s  der  Säure  • haltenden  Flafßg- 
keit  herftamme,  deren  man  fich  zu  den  galvani’* 
fchen  Apparaten  bedient. 

Ich  wJederhohlte  daher,  als  ich  mich  zu  Lime- 
rick befand,  diefen  Verfuch  mit  der  Vorficht,  dafs 
ich  den  galvani’fchen  Apparat  in  ein  Zimmer,  und  . 
das  zu  galvanifirende  Waffer  in  ein  anderes  daran 
ftofsendes' Zimmer  fetzte,  und  die  Verbindungs- ^ 
dräbte  durch  zwei  kleine  Löcher  der  Thür  führte. 

Die  Stärke  des  Apparats  und  die  Menge  des  zer- 
fetzten Waffers  waren  diefelben  als  beim  erften 
Verfuche.  Aber  jetzt  zeigte  das  übrig  gebliebene' 

Waffer  nic^ht  die  geringfte  Spur  von  Salzfäure. 

I 

Ich  bin  geneigt.  Zu  glauben,  dafs  Pacchia- 
ni  auf  diefelbe  Art  getäufcht  worden  ift. 

' ■ o 2 ■ 
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o"  ’lü'ejqem‘|JClriodifch«o  Werke'find^  ich  ein« 
^ptiz  von  e^gen  Verfuchen  des  Herrn -'P«el  zu 
Qambridge«  ..Herr  Peel  fagt,'pr  habe  Salzfäure 
gefunden;,  nachdem  er  ^ Unzen  Waffec*  zerfetzt 
habe.  Selbft  ein  Trogappa^at  laus  looo  ßJattep, 
,den  man  alle  24  Stunden  aufs  neue  mit  verdünnter 
Säure  füllte,  würde  volle  drei  Wochen  Zeit  bedür- 
fen, ehe  er  eine  fo  grofse"  Menge  von  Waffer  zu 
iarfetzen  vermöchte.  Ich  wünfehte,  zu  wiffen,  wie 
mächtig  Herrn  Peel’s  Apparat  gewefen  ift,<  und 
ivelcher  Flüffigkeit  er  fich  bedient  hat.  '<  ' 
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r.2  2f  X •.T“  ■,.  ■ 3{ 
■ t ’i.r j;;j  ,nz\'  ;'•)  i.vi  \ln 

Einiges  aus  Be^rnaiiil« 

li’s  Erzählung  von  neuen  g alvani* fchen 
Eßtdeckungen  ttes  Herrn  l^itter, 

. Iß  auslandifchen  J ournalen. 

..  , I)  •■■•1.  - „ . ..3,  . ‘tf.iTT.ib 

D'  !i  ' . ,lli  ’mmiJi  . . ^ .'V.f'J'  nr: 

iefe  Erzählung;  ftel»t,im  FebruarftQck,  i8o4 

j 9i  i’-noi  • >-•'(  ^ »i:,  1 ■ T. 

Journ.  de  Chimie  es  de  Phyf.  des  Herrn  van  M o n s. 

• '*  •,  < r**  ' JIl 

und  daraus  hat  fie.  Nich  olToo  ia  Jein  J ouraaL 

•H  t / -c  'I'-  9C>  •'  b.'ü  ,i 

Oce.  i8o5,  übertracen.  Sie  ift  die,Ouelle,  aus  der 

• «jx  :3  fi.'ix  T’' ' !>'  1 ..  r’fv  i 

Brugnatelli  s Kenntnifs  der  Verfuge  de^Herri^ 
Akademicus  Ritter  herrührt,  von  denen  im  vo- 
rigen ßahde-*■dieffef*-i^«rfaift^ diä^ede  ift. 
In  Beziehung  auf  diefeStelle^Ö  t*  ugn  a te^4  i's  fet^ 
ich  hier  einige  Stellen  diefer-Er^ltiJng  Iwr:  •>‘■>8 
* ,s  — Ich'häbe  häufig  gefehöh t^afs  Her# 

Ri 1 1 e r Louisd’oi'-,'  Welche'  einer  fr‘fcm<feri’  Perfon 

' V • - 

gehörten,  galVanifirt  hat.  Zu  dem *Ehde'  lögt  er 
den  Louisd’or  zwifchen  zwei  Stücke  genäfster  Pap'-' 
pe,~und  erhält  ihn  6 bis  8 Minuten  lang  in  der 
Schliefsungskette  der  Säule.  So  wird  der  Lonis*^ 
cTor  geladen,  ohne  In  unmittelbarer  Berührung  mi^ 
den  leitenden  Drähten  zu  feyn.  Bringt  man  darauf 
den  Louisd’or  an  einen’ frifch  präparirten  Frofch- 
fchenkel,  fo  erfolgen  Zuckungen.  Noch  einige 
ly^inuten,  nachdem  ich  einen  folchen  Louisd  or 
unter  andere  indle'  Tafche  geft;^ck't  hatte  , konnte 
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Ich  ihn  durch  SlftfÄ  "Wirkung  wieder 'WkÄttBfcb. 
Das  Goldftück  behält  feine  Ladung . defto  länger,' 
je  längere  Zeit  es  in  dfvÄ^tte  der  Säule  gewefen 
ift;  von  dreien,  die  e'r  ln' meiner  Gegenwart  lud , 
verlor  keines ' .(eine  Ladting.  -eher  als  in  5 Mi^ 


nuten. 


CI 


. A 


„Dieses  ZufüQkh'alten  der  galvani’fqhen  La- 
dung'in  einem  Metalle,  welches  mit  der  Hand  undmit 
andern  Metallen  in  Berührung  ift,  zeigt,  daCs  dl^ 
fe  Mittheilung  <^er  galvani’fchen  Kraft  mehr  Aehiw 
lichkeit  mit  dem  Magnetismus  als  mit  der  Electri' i 
eität  hat,  'und  weift  der  galvaiii’fchen  Flmfigkeit  ilw 
ren  Platz  zwifchen  der  maghetifchen  und  elec^* 
liehen  Flüffigk'eit  an,“  ' ‘ 

•CV  I , ii^r-  f!';v  , ' "Vii!  'I  0 1 • i ‘ , ,-i /*. 


V „Au|i  die  .hier  befebriehebt' Art  kann  Henc 
Ritter i fb  viel  Stücke» 'als  er  will,  zugleich  la- 
den,  ^ne,  Ladnngslaule  befteht  aus  Scheiben  .ei« 
Derlei  Metalls,.die  abwechfelnd. mit  naffen  Papp« 
febeiben  aufgefchichtet,  und  durch  s naffe  Papp« 
ftOcke  in  denLadangskreis  der  Säule  gebracht  find. 
Sie  zeigt,  dafs  jedes  auf  diefe  Art  galvanißrte  Me« 
tallftück' Polarität  erhält , wie  eine  Nadel,  wenn 
der  Magnet  Ge  berührt.  Ungeachtet  ich  nicht  Ge« 
legenheit  hatte,  diefe  neue  Art  von  Säule  zu  fehen, 
fo  habe  ich  mich  doch  felbft  von  der  Realität  des 
Phänomens  durch  einen  Verfuch  überzeugt,  der 
für  die  Wiffenfehaft  von  der  höchften  Wichtigkeit 
ift,  und  deften  Entdeckung  wir  gleichfalls  diefiem 
fcbarfGnnigen  Pbyfiker  verdanken.“ 
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Man  höre  nun,  welches  diefer  höchft  wich- 
tige Verfuch  ift! 

„Herr  Ritter  machte  mir  hemerklicb , dafs 
das  gaivanifirte  GoldütBck  zugleich  die  Wirkung 
zweier  heterogener  Metalle  oder  eines  Elements 
der  Säule  äufsert,  und  dafs  die  Seite,  die  in  der 
Kette  der  Säule  nach  dem  negatirenPoIe  hingewen- 
det war,  pofitiv,  die  andere  negativ  wird.  Da  Cch  - 
das  Metall  nicht  blofs  galvanifiren , wie  das  Eifea 
magnetiCren  läfst,  fondet^n  jedes  Mahl  auch,  wie 
die  Magnetnadel,  zwei  Pole  zeigt,  fo  war  er  neugie- 
rig, zu  fehen,  wie  eine  gaivanifirte  Goldoadel.Gcl}^ 
verhaken  möchte,  wenn  man  üe  frei.auf  einer  Spitze. 
Ichwebcn  läfst.  Er  war  nicht  wenig  Uberrafcht,^ 
zu  fehen,  dafs  djefe  Nadel  eine  beftimmte  Neigung, 
und  Abweichung  hatte,  und  dafs  der  Winkel  der 
Abweichung,  den  ich  leider  vergeffen  habe,  in  al- 
len Verfuchen  beftändig  derfelbe  war.  Doch  ift  er  , 
von  dem  der  Magnetnadel  verfchiedeai  und  immer, 
finkt  der  poGtrve  Pol  herab.“ 

Und  diefes  erzählt  Herr  Chriftoph  Rer- 
Bouilli  den  Franzofen  und  Engländern  in  einem 
iToae,  dafs  Ge  glauben  möffen  , das  letztere  fey 
eine  in  Deutfchland  allgemein  bekannte  und 
von  niemand  bezweifelte  Tbatfache.  Was  müf- 
'fen  die  gründlichen  und  bedachtfamen.  Natnrfor- 
(eher  des  Ans'landes,  die  diefen  Verfuch  wieder- 
hohlen , von  dem  Zuftande  der  PhyGk  in  Deutfeb- 
land  für  einen  fonderbaren  Begriff  erhalten  1 \ 
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Bemerhun  gen  über  einige  electri/che 
Verfuche y deren  Erklärung  fchwie- 
rig  fc  hien. 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Rn  och 
in  ßraunfchweig  an  den  Herrn  P rof. 

• Hemer  in  He  Imft  ä dt . 

— Sie  fordern  mich  auf,  Ihnen  meine- Be-* 
iherkungen  über  die  electrifchen  Erfcheinungen 
mitzutheilen , welche  Sie  im  8ten  Bande  der  Gil- 
bert’fchen  Annalen  der  Phyfik,  S.  323  u.f. , bekannt 
gemacht  haben,  und  die  Ihnen  in  Anfehung  ihref 
Grundes  noch  viel  Dunkelheit  zu  haben  fcheinea. 
Ich  bin  ein  eifriger  Anhänger  des  electrifchen  Dua- 
lismus, und  ich  will  verfuchen , nach  diefer  Theofc 
rie  Ihre  Phänomene  zu  erklären.  * ' 

Ihr  zweiter  Varfuch,  {Jfnn.y  VIII,  320,)  betrifft 
die  'electrifchen  Staubfiguren.  Eine  Franklin  fche 
belegte  Glastafel,  welche  auf  dem  unbelegten  Ran- 
de mit  Siegellack  überzogen  war,  wurde  auf  der 
Belegung  fo  wohl , als  auf  dem  Rande  mit  Bärla|ip- 
famen  bepudert  und  pofitiv  geladen.  Bei  der  La- 
dung bemerkten  Sie  nur  eine  geringe  Bewegung 
des  Samenftauljes  i er  zog  fich  an  den  Rändern  der 
belegten  Platte  von  der  Belegung  zurück,  ohne  ei- 
ne gewiffe  Figur  zu  bilden  , und  auf  der  Belegung 
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felbft  blieb  er  in  Ruhe.  Als  Sie  hierauf  die  Platts 
entlüden,  gerieth  die  Staubmaffe  in  Bewegung,  ■ 
der  ganze  unbelegte  Rand  des  Quadrats  bekleidet# 
fich  mit  politiren  Lichtenbergifcben  Figuren , wel- 
che ihre  Spitzen  nach  der  Belegung, hinwendeten, 
und  ihre  Balis  am  Rande  des  OJalbs  hatten. Luden 
Sie'die  Tafel  negativ,  fo  erfö-lgte  während ‘der  La- 
dung eine  Zufamtnenziehung  des'Statibes  auf  dem 
nnbelegten  Rande  nach  der  Belegung  hin,  und 

I 

beim  Entladen  erhielten  Sie  diefejben  Figuren  wie 
beim  erften  Verfuche^  aber  die  Spitzen-  der  Strah- 
len waren  nach  (fern  Rande  des  Quadrats  gerichtete 
' Wird  nach  Lichtenberg  ein  Pechkuchen 
pofitiv- electrifch  gemacht,  und  dann  mit  Bärlapp- 
famen bepudert,  fo  entftehen  bekanntlich  ftern- 
förmige  Tiguren;  Strahlen,  welche  aus^  einem 
Punkte  nach  allen  Seiten -eu^laufen.  Wird  der  Ku- 
chen mit 'negativer  El  ectricität  verfehen,'‘'fo  zieht 
fich  der  darauf  zerftreutc  Staub ’vön  allen  Seiten 
nach  mebrern  Punkten  oder  um  mehrere ‘Punkte 
zufammen  J es  entftehen  durch  krumme  oder  Kreis- 

t 

linien  eingefchloffene  Figuren.  Hiernach  mufs. 
fich  der  Same,  wenn  die  Tafel  pofitiv  geladen 
wird,  von  der  Mitte  der  Belegung  nach  dem  Ran- 
de des  Quadrats  entfernen ; wenn  aber  die  Tafel 
--.E, erhält,  lieh  nach  der  Mitte  hinziehen,  oder 
nach  der  Belegung,  wie  es  fich  denn  auch  gezeigt 
hat.  Indem  die  pofitiv  geladene  Tafel  entladen 
wurde,  fetzte  fich  das  — E der  untern  Seite  mit 
dem  B der’  obern  ins  Gleichgewicht.  Diefes 

L ' . ' 
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hinzükommende  — E verurfachte , dafs  Geb  alles 

# ■ 

Staubige  znfammen  zog,; und  die  Spitzen  der  ge- 
bildeten Strahlen  nach  der  Belegung  hin  oder  nacb 
dem  Mittelpunkte  gerichtet  waren.  Wurde  aber 
die  negativ  geladene  Platte  entladen,  fo  mufste 
nothwendig  das  Gegentbeil  erfolgen ; denn  das 
-f-fder  untern  Seite  verband  Geh  mit  dem  — £ der 
' Obern  und  veruriaebte,  dafs  Geh  der  Staub  vom 
Mittelpunkte  aus  zerftreute  und  die  Strahlenfpitzen 
nach  dem  Rande  des  Quadrats  hin' gerichtet  waren. 
Ich  glaube,  dafs  zwifeben  den  Erfebeinungen  der 
. Liohtenbergifchen  Figuren  und  den  Ihrigen  kein 
wefentlicher  Unterfchied  zu  fuchen  ift. 

Ich  komme  auf  das,  was  Sie  S.  529  über  die 
beiden  eleotrifchen  Theorieen  bemerken.  Wenn 
' wir  von  den  Wirkungen  auf  die  Urfache  fchlieCsen, 
fo  müffen  die  FlüfGgkeiten , welche  bei  Erregung 
der  Electricität  zum  'Vorfebein  kommen  und  die 
wir  durch  ^ ^ auszudrucken  pflegen , 

wirklich  verfchieden  feyn.  Setze  ich  den  Glascy- 
llnder  einer  Mafchine  in  Bewegung,  fo  zeigt  Geh 
die  eine  an  dem  Haupteonductor,  'die  andere  am 
ReibekfliTen.  Diefes  läfst  Geh  unter  gehöriger  Vor- 
richtung hinlänglich  zeigen.  Beide  ftrümen  aus, 
aber  in  verfebiedener  Geftalt.  Die  poGtive  zeigt 
Geh  als  ein  ausgehender  Strahlenbüfchel , die  nega* 
tive  als  ein  leuchtender  Punkt,  der  nach  Verfchie- 
denheit  der  Gröfse  des  Körpers,  an  welchem  er 
gefehenwird,  bald  gröfser,  bald  kleiner  erfchei nt. 

Diefe  durch  das  Reiben  der  Körper,  mit  welchen 

\ 
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wir  den  Verfucb  anCtelleoi  getrenoteO  electrifcben 
Flardgkeiten  fuchen  Heb,  wegen  ihrer  fehr  ftarken 
Verwandtfehaft^  auf  da$  fchleunigfte  «wieder  zq 
verbinden.  Sie  wählen , dazu  die  um  die  Mafchine 
beBndlichen  heften  Leiter.  Setzt  man  ihnen  Hin* 
dernilTe  entgegen,  fo  wählen  fie  die  fie  umgebende 
atmofphärifeb»  Luft,  die  daqn  nach  den  verfchie*  < 
denen  Graddb  ihrer  Wirme  und  Feuchtigkeit  mehr  , 
oder  weniger  dazu  gefchickt  ift,  zn  allen  Zeiten 
aber  uns  unvermeidliche  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  legt.  , . 

Sie  haben  S.  33o  die  Bemerkung  gemacht,  ^ 
dafs  eine  lÄchtßamn^  fo  wohl  von  einer  am  poHtiv 
electriQrteh  Gonductoc  befindlichen  Drahtfpitze, 
als  von  einer  andern , die  Sie  mit  dem  negativ  > 
electrifirten  Conductor  verbunden  hatten,  durch 
die  ausftrömende  Flüffigkeit  von  der  Mafchine  ent* 
fernt,  weggeblafen,  ja  a'usgelöfcht  wurde,  nachdem  ' 
Sie  folche  der  Spitze  auf  eine  gröfsere  oder  gerin* 
gere  Entfernung  näherten;  aber  es  wurde  zugleich 
beobachtet,  dafs  gedachte  Flamme  an  der  Spitze 
des  ppfitiven  Leiters  bei  gröfserer  Annäherung  ver% 
lofch,  und  an  der  Spitze  <;les  negativen  Leiters 
nur  bei  einerEntfernung  von  zwei  bis  drei  Zoll  von 
der  Spitze  entfern^  wurde;  bei  einer  Annäherung 
auf  wenige  Lmien,,mit  ihrem  mittlern  Tbeile  nach 
der  Spitze  fich  bewegte,  und  eine  halbmondförtni* 
ge  Geftalt  annahm.  Diefa  Erfcheinung  fcheint 
Ihnen  mit  dem  dualiftifchen  Syfteme  fich  nicht  ver* 
einigen  zu  laffen,  weil  nach  demfelben  die  Flamme 
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bei  einer  folchen  Ann^srung  eben  fo  wohl  an  der 

negativ  elertcifirten  Spitze  verlöfchen.  inafete,  als 
an  der  pofuiv  eJectrifirten.  >An  heidön  Spitzen  war 
das'  AusflrömeD  der  eiectrifchen  FlUfßgkeit  durch 
die  bewegte  Lichtflanftme  unverkennbar;  dafs  fich 
aber  bei  der  grofsen' Annäherung  des  I^bbts  bei  der 
negativ  ''ehsctrifirten 'Spitze'Mie  "EHtfefnung  in  ein 
Anziehen  veränderte^  ;»kam/dahev^  dafs  Sie  der 
Sphze  durch  Ihr'eo'Kürperund  durch  di^  Kerze' po* 
fitives'£' Zufahrten , -welches  von  denn ^ .-der 
Spitze  angezogen  und  aufgenommen  wurde.  7 

* !l  «»i.'»  • . |i  . ■ 

' Ihre  Verfuche  S.  333  u.  f.  w,'  mitMen 
ken  politiver  Conductoreti  machen  n^r  ;keiäci  gro^ 

• fse  Schwierigkeit.  - Ihre  Beobachtungen  > habe  ich 
fehr  oft ‘gemacht.  Där  Funke,  geht  fo  wohl  aus 
dem  Condüctor  in  den  Knöchel  der  Finger  und  in 
die  Kugel  des  Ausladers,  als  aus  diefen  in  den  Lei- 
ter über;  zuweilen  findet  fich  beides  zufammen. 
-Es  kömmt  zugleich  ein  Funke  aus  dem  Leiter  und  ^ 
einer  aus  dem  Knöchel  und  dem  Auslader,  wenn 
man  diefen  gebraucht.'  Ich  Tage:  zuweilen,  weil 
man  folches  nicht  jederzeit  deutlich  bemerken 
kann; ' eigentlich  müfste  ich  fagenr  immer.  Beide 
Funken  vereinigen  lieh,  mit  einander.  Geben  Sie 
befonders  im  Dunkeln  auf  die  Färbendes  ans  dem 
Leiter  gezogenen  Funkens  Acht.  Es  findet^fich  alle 
Mahl  eine  Stelle  darin,  welche  violett  ins  Kupfer- 
farbige übergehend  erfcheint,  das  übrige  hat  die 
gewöhaliche  Feuerfarbe.'  An  der  Stelle,  wo  jenes 
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Violett 'erfcheint,  vereinigen  lieh  die  a.us  dem  Lei- 
ter und  dem  Auslader  fiervor  fpringenden  Funlten, 
Diefe  Stelle  findet  lieh  nicht/ immer  an  einem  und 
demfelben  Orte.  Bald  zeigt  fich  dies  Violett  iri  der 
Mitte,  bald,  dem  Leiter',  bald  der  Hahd  oder  dem' 
Auslader  näher. 

, V 

'9k*.  * . . ’ 

Vorhin  fagte'icb,  dafs  fich  die  beiden  durch 

# 

das  Reibeorder  Mafchinej  getrennten  electrifehea 
Flaffigkeitenauf  das  gefchwindefte  wieder 'zu  ver- 
binden fttcheo,  und  dazu  .alle  umher  befindliche 
Leiter^ wählen.,  Ift  Ihr^pofitiver  Conductor  ifolirt, 
das  Reibeküffen  aber  -, mit  dem  Fufsboden  in  Ver- 
bindung, fo  geht  das  — E durch  diefen  in  Ihren  ' 
Körper,  und  geht  durch  Ihre  Hand  wieder  zu  dem 
B des  pofitiven  Leiters  über.  Ift  das  — £ ftär* 
kerals  das  fo  fehen  Sie  den  Funken  aus  Ih- 

rem Fingerknöchel  in  den  Leiter  überfpringen , 
oder  wenn  aus  beiden  ein  Funke  kömmt,  fo.  fin- 
det (ich  die  violette  Farbe  in  dem  Funken  näher  ge- 
gen den  Conductor.  Ift  das  -{-  B ftärker  als  das 
— £,  fo  erfolgt  das  Gegentheil.  Sind  beide  vort 
gleicher  Stärke,  fo  kömmt  ein  gleicher  ^unke 
aus  der  Hand  oder  dem  Auslader  und  dem  Leiter 
zugleich,  und  die  violette  Farbe  erlcheint  io  der 
Mitte  des  ausbrechenden  Funk'ens.  Wegen  der  gro- 
Isen  Gefchwindigkeit  läfst  fich  diefes  bei  jedem  aus- 
gezogenen  Funken  nicht  gut  beobachten,  am  be<< 
ften  im  Dunkelo^vuod  bei  öfterer  Wiederhohlung 
<fes  Varfuchs.  — • 
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So  wohl  das  Ausftrömen  einer  Flflffigkeit,  als 
das  Ausbrechen  oder  Entftehen  eines  Funkens  bei 
dem  negativen  Conductor  zeigt  uns  deutlich,  dafs 
■ eine  Materie  ausgehe,  aber  nicht,  dafs  iie  auFge* 
nommen  werde,  ob  letzteres  gleich  eben  fo  wie 
bei  dem  pofitiven  Leiter  gefcheben  kann,  denn  bei« 
de  Leiter  nehmen  die  entgegen  gefetzte  Eleetricität 
auf.  Hieraus  läfst  fleh  nun  leicht  einfeben,  woher 
es  kömmt,  dafs,  wenn  man  einen  Körper  in  die 
Nähe  eines  electri&rten  Körpers  bringt,  in  dem« 
felben  die  entgegen  gefetzte  Eleetrieität  rege  wird, 
welches  man  gewöhnlich' Vertheilung  zu  .nennen 
pflegt.  Man  darf  diefe  Körper  nur  als  Leiter  be- 
trachten, die  die  entgegen  gefetzte  Eleetricität  her- 
bei fahren,  fo  wie  mein  Körper  oder  meine  Hand 
^verraittelft  der  um  mich  her  befindlichen  Leiter. 

Erlauben  Sie  mir,  noch  etwas  Ober  Ihren  fünf^ 
ten  Verfuch  za  Sie  beobachteten,  «dafs,  fo 

lange  der  Cylinder  lieh  bewegte,  an  der  Spitze  des 
zum  Verfuche  gewählten  Drahts  ein  fehr  deutlicher 
Stern,  (derfogleich  verfchwand,  als  die  Mafchino 
ftill  ftand,)  und  bald  nachher  ein  StrahlenbQfchel 
an  derfelben  zum  Vorfchein  kam,  und  nach  eini- 
gefi  Secunden  (ich  plötzlich  wieder  verlor.  Die- 
fer  StrahlenbOfchel  zeigte  (ich  am  negativen  Gon-, 
ductor,  und  zwar  eben  fo,  als  wenn  fich  der  Draht 
auf  dem  politiv  electrifirten  Leiter  befunden  hätte. 

So  lange  Sie  die  Mafchine' bewegten , ftrömto 
das  E aus  Ihrer  mit  dem  negativen  Leiter  ver- 
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bundenen  Drahtfpitze  aus, 'wie  gewöhnlich,  in  Ge'  , 
ftalt  eines  Jeuchtenden  Punkts  oder  Sterns.  t)Ies 
Ausftrömen  mufste  natflrlicher  Weife  nachlaffen , 
fo  bafd  der  Cylinder  nicht  mehr  bewegt  wurde. 
Woher  aber  der  Strahlenbüfchel  ? Ich  bin  der  Mei- 
nung, der  Strahlenbüfchel  fey  nicht  aus  der  Spitze 
gekommen  , fondern  in  diefelbe  eingegangen.  Es 
war+E,  das  fich  wieder  mit  dem  im  negativen  ' 
Leiter  befindlichen  — E verband,  und  ^us  den 
nahe  befindlichen  Körpern  , auch  aus  der  Atmo- 

\ V » 

fpbäre,  durch  das  ftarke-y-  E des  Leiters  angezo- 
gen wurde.  • Bei  fchwacher  Wirkung  der  Mafchi-  . 
ne  bat  das  — E des  negativen  Leiters  nicht  die 
Kraft,  folches  auf  eine  fo  fichtbare  Art  an  fleh  zu 
reilsen,  obgleich  das  gewifs  auf  eine . uns  un- 
merkliche  Art  gefchieht;  wiewohl  ich  eben  diefe 
Erfebeinung  auch  zuweilen  bei  geringer 'Wirkung 
meiner  Mafchine  beobachtet  habe,  und  zwar  fo, 
dals  bei  der  Bewegung  des  Cylinders  felbft  ftatt  des 
zu  erwartenden  Sterns  an  der  negativen  Spitze  ein 
Büfcbel  zum  Vorfchein  kam.  Es  hat  mir  bei  aller 
Aofmerkfamkeit  auf  die  Umftände,  unter  welchen 
dies  gefchah,  dennoch  nicht  glücken  wollen,  der- 
gleichen Büfchel  an  dem  negativen  Leiter  nach  mei-  ' 
nem  Gefallen  hervor  zu  bringen. 

' f ■ ' 

So  erkläre  ich  mir  nun  die  von  Ihnen  vorge- 
tragenen  und  Ihnen  aufgefallenen  Erfcheinungen , 
bin  aber  keinesweges  davon  fo  eingenommen , dafs 
ich  nieine  Erklärungsart  für  untrüglich  halte.,  Sie 
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kömmt  iiidelTen  mit  meiner  Theorie  vom  Dnalis- 
tnus  ganz  gut  zufammen.  Ich  bitte  Sie,  wenn  Sie 
von  Ihren  vielen  Gefcbäften  etliche  Augenblicke 
fich  abmöfslgen  können , mir  Ihr  Unheil  Ober  die* 
fe  meine  Erklärung  mitzutheilen ; und  ftofsen  Sie 
iich  nicht  daran,  dafs  ich  ehemahls  das  Vergnügen 
hatte,  Ihr  Lehrer  zu  feyn.  Es  wird  mir  eine  noch 
gröfsere  Freude  machen,  wenn  Sie  der  meinige 
werden.  Ich  fchätze  für  das  gröfste,  ich  kann 
wohl  lagen,'  für  das  einzige  Glück  auf  diefer  Welt, 
das  Bewufstfeyn,  dafs  meine  Zuhörer  einigen  Nut- 
zen aus  meinem  Unterrichte  ziehen,  und  ich  zu 
ihrem  weitern  Nachdenken  einigen  Grund  ge- 
legt habe. 

4. 
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IX. 

Eine  noch  unbemerkte  Verfchiedenheit 
in  den  Wirkungen  der  beiden 
Electricitäten» 

TOB 

J.  CuTRBERTsoN  in  London.'*) 

ifollre  zwei  Drähte,  die  Geh  mit  Metallka« 
geln  von  etwa  | Zoll  Durchmeffer  endigen,  ver- 
binde den  eineiunit  dem  poßtiven,  den  ärgern  mit 
dem  negativen  Conductor  einer  Electrißrmalchine,  ' 
entferne  beide  Kugeln  etwa  4 ^oU  von  einander, 
und  fetze  zwifchen  ße  ein  brennendes  Licht,  fo 
dafs  der  Mittelpunkt  der  Flamme  fich  ungefähr  in- 
der  Mitte  zwifchen  den  Mittelpunkten  beider  Ku- 
geln befinde.  Dreht  man  nun  die  Mafchine,  ß> 
fängt  die  Flamme  an,  fehr  ftark  Zu  ßackern;  dabei 
febeint  fie  ßch  mehr  nach  der  negativen  Kugel  hin- 
zuneigen;  doch  ift  dies  fehr  zweideutig..  Fährt 
man  fort  im  Drehen,  fo  fängt,  (bei  einer  Scheib«  ' 
von  2 Fufs  Durchmeffer,  etwa  nach  5o  Umdrehun- 
gen,) die  negative  Kugel  an,  warm  zu  werden,  in« 
defs  die  poßtive  kalt  bleibt.  Nach  200  Umdr«* 
hangen  ift  die  negative  Kugel  fo  heifs,  dafs  man  fi« 

*)  Nicholfon’s  Journal,  Vol.  3,  p.  188.  d,  H* 
iantl.  d.  PbyCk.  B.  24*  St.  i.  J.  igg6.  St.  9.  S 
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nicht  mehr  anfäfen  Itann , und 'die  pofitive  aoch' 
immer  eben  fo  kalt  als  au  Anfang. 

Ich  habe  diefe  Bemetküng  fchon  1777  in  Hol- 

t * 

land  gemacht.  , 


X. 

[ . . Troughton’s  . ,T. 

magnetifches  Telefkop.  *)  • . 

{{err  Edward  Troughton  in  London  bat  ein 
neues  Telefkop  zur  Beftimmung  der  Lage  des  nna- 
guetifchen  Meridians  verfertigt.  Es  befteht'aus  ei- 
ner Röhre  aus  Stahl , welchp  die  gehörigen  Glas- 
lüjfen  und  Kreuzdrähte  oder  Spinnenfäden  auf  die 
gewöhnliche  Art  enthält.  Man  Oberfieht  leicht, 
dafs  ein  folches  Inftrument  zwifchen  zwei  Achfen 
oder  auf  eine  andere  Art  fo  ficb  auf  hängen  läfst, 
(lafs  es  fich  frei  drehen  und,  nachdem  es  magneti-. 
(irt  worden  , heb  ungehindert  in  den  magnttifchen 
Meridian  fetzen  kann. 

Eine  Schwierigkeit,  welche  bei  Magnetftäben 
von  der  gebräuchlichen  Form,  (rechtwinklig- pa- 
rellelepipedarifch,)  vorkommt,  ift,  dafs  ihre  Rich- 
tungslinie  nicht  immer  parallel  mit  den  Seiten 
liegt.  Es  ift  nicht  leicht , die  Gröfse  diefes  Feh- 
lers auszumitteln,  da  in  den  meiften  Fällen  der 

Stab  fich  nicht  umkehren  läfst.  Herrn  Tr o u gh - 

\ 

*)  Nicholfon’s  Journal, Jun.  1806,  p.  179.  d.  H. 
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ton ’s  magnetifches  Telefkop  kann,  gleich  dem 
Nireiiir'lnftrumente,  ia  feioem  Träger  rund  he^- 
ntn  gedreht  werden , uqd  zeigt  in  feiner  anfäng4- 
eben  Lage , und  wenn  es  halb  herum  gedreht 
.den,  genau  einerlei  Punkt  deff(^lben  OegenftandeS 
;da,  wo  im  Mittelpunkte  des  Fernrohrstdie  Fädefi 
•fleh  durchkreuzen.  • ,i'  ' ^ 

Vermittelft . diefes  Tnftruments  lä{st,,fieh  d^ 
tägliche  und  jede  änderte  Art  von  raagnetifeber  Va« 
riation  leicht  und  genau  beobacbten|  ja  es  lälst 
fogar  auffinden , ob  die  Richtung  der  magnetifchen 
Kraft  ficb  in' Beziehung^  auf  die  Acbfe  d^r  Röb)^ 
▼erändert.  . • , ^ 

V Da  diefes  nur  eine  kurze  f^otiz.layn  foll 
kb  auf  fernere. Mittbeilungeo  vom  Erfinder  bo%» 
fo  abergehe  ich  hier  alle  Bemerkungen  über  die 
Art  von  Inftrumenten  > an  welchen  das  magneti- 
febe  Telefkop  fich  anbringen  Hist.  Dals  fich-  da- 
mit die  Neigung  und  die  Abweichung  der  Magnet- 
nadel meiTen  laffe,  wenn  man  das  Bleiloth  oder 
.Beobachtungen  am  Himmel  zu  Hülfe  nimmt,  fällt 
■in  die  Augen.  ^ ~ 

' Herr  Troughton  ift  bereits  befebiftigt, 
die  Aufträge,' welche  er  auf  diefe^  InffrumeAt  von 
Natu^orfchern  in  diefera  Rerchu'itnd ‘attf  ddm  fe- 
ften  Lande  erhalten  bat.  in  Ausführung  zu  brin- 
gen. Der  gelehrte  Lefer  wird  fich  mehrerer  Bei- 
fpiele  erinnern,  dafs  man  fich  des  Oculareinfat- 
aes  eines  Fernrohrs,  und  der  Lage  des  Focalbildes 
gegen  denfelben , mit  viel  Bequemlichkeit  und 

H 2 
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SchSrfe  zum  MefTen  kleiner  Winkel  bedient  iiat, 
die  fich  auf  keine  fo  fchickliche  Weife  auf  die  ge* 
vpöhnlicfae  Art  beftimmen  liefsen;  denn  pin  Ver* 
gröfserungsglas  an  das  Ende  der  Magnetnadel  an* 
zu  bringen  ift  ' mit  Schwierigkeiten  verbunden. 
Herrn ‘ Troughton'’s  Erfindung  wird  ' unfre 
Kenntnifs  einer  höchft  merkwürdigen  und  nütaU* 
eben  Naturkraft  gar  fehr  erleichtern  und  erw'eitern. 
Sie  wird  ZÜgleich  eifrigen  Naturforfchern,  welbHe  auf 
die  AusfübiSang  voniflftrumenten  nicht  warten  md* 
gen,  oder  nicht  alle  neue  Vorrichtungen  kaufen 
Icönnen,  VeranlalTung  zu  Verfuchen  werden,  Fern- 
röhre und  Magnetftäbe  zufammen  zu  binden  , und 
an  Fäden  oder'  an  Draht  aufzuhSngen,  und  mit  ih- 
<)ien  ihre  Beobachtungen  zu  machen.  Ein  folches 
Inftrument,  fo  ungefchickt  es  auch  ift,  ift  gleich* 

* fhlls  der  Umdrehung  fähig , und  läfst  fich  mit  Nat- 

, zen  gebrjgjchen.  *)  - • ' '''• 

Herr  Nicholfon  fcheint  das  treffliche  Qecli* 
natorium  Prpny’s  nicht  zu  kennen,  Tonft  wur- 
de er  fchwerlich  diefe  letzten  Perioden  gefchrie* 
ben,  und  Anhand  genommen  haben,  Vorrichtnä- 
t gen  nach  Art  der  Prony’fchen  c/«»n/y.  (unge* 
t , ichiekt,.  tölpifob}  zu  nennen.  Von  dem'Pro- 
. 9 y*Ichen  Pe,cUnatoriD  künftig.  , d. 

• ; • ■ ' I • • ■ , . ^ T . . 
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Bekleidung  pelirten  Stahls  und  Meffings 
'•  ‘ . mit  Bla t\in. 


J.  Stodart,^.*)  , -,j 

' > • , * Loodau  d.  a4lttn 'JnUat' 1805. 

'Die  Verfälirungsart  ift  diefelbe,  deren  ich  mich 
" ?um  Vergolden  der  Stahlwaaren  mit  'Glück  bedient 
'habe.  [4/in.,  XXIII,  23 1.]  Schüttelt  man  eine  ge- 
'fittigte  Platinaüflöfung  mit  A’ether,'  fo  nimmt  die- 
’ier  das  Metall  in  lieh  auf^  Wiewohl  nicht  ganz  mit 
' der  Begierde' wie  das  Gold.  Xaucht  man  den  po- 
lirten  Stahl  in ’tfie  Itherifche  Platinagflöfung,"  Io 
fetzt  hch'äüf  ihn  einUeberiug  ronPlatin  ab,  derihn 
vor  dem  Roften’ fchotzt.  Dafs  dalfelbe  gefchieht, 
wenn  man  poliirtes  MefTing  hinein  taucht,  ift  viel- 
leicht nicht  ' vob  minderer  Wichtigkeit  für  di» 

Künfte.  ■■ 

So  viel  ich  weifs,  find  diefes  Thatfachen.  dl» 
'bisher  noch  nicht  bekannt  waren.  Vielmehr  habep 
fehr  achtungswerthe  und  gefchickte  Experinienta- 
’toren  aus  ihren  Verfuchen  das' Gegen theil  gefol- 
gert. Dr.  Lewis,  deffen  Fleifs  und  Genie‘ die 
Künfte  fo  viel  zu  verdanken  haben,  Tagt  ausdrück- 

lieh:  „Gold  i(t  das  einzige  unter  den  bekannten 

, i'  - .1 . 

*)  Nichol'fon’t  /««rfloijiVol* II,  p.  282. 
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Mettlien, welches  der  'Aether  den  Sämm  entzieht; 

und  diefes  giebt  ein  leichtes  Mittel,  zu  entdecken, 

ob  lieh  in  einer  FlCtfGgke(t  Gold  befindet.“  Auch 

fahrt  erfolgenden  Verfuch  an:  „Ich.  gofsSchwef^- 

äther  in  eine  Platihauflölung  und  in  eine  Auflöfung, 

die  Gold  und  Platina  enthielt,  verftopfte. die  Fla- 

fchen  und  fchüttelte  fie‘^  ^er  Aether  in  der  erften 

blieb  farbenlos',  der  in  der  zweiten  wurde  aber  fo> 

g]^ic,h,ge^t“  Ich  weils^  mir  diefen  fo  ganz  entge- 

I gen  gefetzten  Erfolg  nicht  anders  zu  erklären,  als 

dafs  die,  Platina,  deren  fich  der  Dr.  Lewis  be> 
^ ' * 
diente,  noch  nicht  fo  rein  war,  als  wir  fie  jetzt  h.^- 

ben..  Zu  meinen  Verfuchen  diente  ein  Stück  ein^s 

fchnnen  hämmerbaren  Stabes,  delTen . fpecififchfS 

Gewicht  mir  nicht  genau, bekandt  ift.  Ich  bin  g«> 

^eigt,  ihn  für  vollkommen  rein  tu  halten.  , 

^ Die.  Auflöfung  der  Platina  in,  Aether  hat  eilte 

fchöne  blafsgelbe  Farbe , macht  auf  dar  Haut  ke^* 

nenF-leck,  und  wird  durch  Ammoniak  gefällt;  deji 

Niederfcblag  habe  ich  nicht  unterfucht;  er. dürfte 

fulminiren,  ich  habe  aber  nicht  gern  etwas  mitfie:« 

j|Jofionen  zu  tbun.  . j . , , . ^ 

^ Platinbekleidung  des  Stahls  ift  von  du^- 

kelgrauer  Farbe.  . Ich  habe  keinen  Zweifel,  da£s 

ne  de^  Stahl  eben  fo  gut  vor  dem  Rofte  fchOtzen 

werde,  als  dies  das  Gold  thut;  fie  ift  aber  von  weit 

geringerer  Schönheit,  ^und  man  wird  .daher  unftrei- 

tig  die  letztere  verziehen.  Ich  habe  einige  Theile  ei« 

f.  • I % 

neslnftruments  mit  Platina,  andere  mit  Gold  beklei- 
det; der  Kontraft  der  beiden  Farben  ift  fehr  febön. 
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• ' Die  Wirkutog  der  werentlichen  Oehle  a'üF  die' 
Platinaufidfuag  Jiabe  ich  nicht  verfucht. 


XII. 

Wavellit  und  Columhium, 

„ Ich  bitte  Sie,  in  Ihrem  Journal  bekannt  zu  ma> 
eben  , dafs  ich  gefunden  habe,  dafs  die  Säure,  we’l> 
cbe  in  dem  Wavellit,  (dem  neuen  Mineral  aus  Barn» 
liable^)  in  geringer  Menge  vorhanden  ift,  Flufsfäu- 
re  ift,  in  einem  fo  befondern  Zuftande  von  Bindung, 
dafs  Schwefelfäure  6e  nicht  merkbar  macht.“  H. 

, Dary,  KUlarney  in  Irland  d.  i5ten  Junius  1806. 
(Nich  olfon*s  Journ.,  Vol.  i4,  p.  267.) 

[Diefes  neue  Mineral,  welches  bisher  fQrZeO» 

Ut  gehalten  wurde,  haben  zugleich  nbemifch  unter» 
focht:  Humphry  Davy,  der  es  aus  einer  Gru- 
be bei  Barnftable,  und  Will.  Gregor,  der  es 
abs  der  Grube  Stenna  Gwyn  in  Barnwell  in  Corn»  / 
wall  erhielt,  die  auf  einen  zinn  • , kupfer-,  elfen» 
und  fchwefelhaltigen  Kies  baut.  Es  befteht  aus  n 
fehr  kleinen,  weifsen,  einzeln  durchfirhtigen  Kry- 
ftällen  welche  auf  Quarz  in  Maffen  zufammen  ge» 
bSuft  L id,  die  einem  TufT  oder  einem  getröpfelten 
Ueberzuge  gleichen.  Die  Abalyfe  des  letztem  Na» 
türforfchers  fteht  in  den  Phllof.  Transact  for  i8o5.* 
Sie  giebt  ihm  in  100  Theilen  des  Minerals:  58^ 
Th.  Thonerde,  6y  Th.  Kiefelerde’,  \ Th.  Kalker» 
de , j Th.  Eifenoxyd  und  3o4  flüchtige  Theile,  die 
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beim  Erhitzen  des  Minerals  in  einer  Glasretorte  als 
eine  weifse  falzige  Krufte  am  Hälfe  der  Retorte  Sich 
anfetzten,  und  Waffer,  das  Ober  das  Mineral  de* 
ftillirt  wurde,  einen  eigenthamlichen  Geruch  und 
faure Eigenschaften  gaben.  Verluft  3^  Theile.  Da- 
vy  war  anfangs  geneigt,  die  Säure  des  Minerals 
wegen  ihrer  herondern  Befchaffenbeit  für  eine 
Pflanzenfäure  zu  halten..  G.] 

Die  von  'Hatchett  zerlegte  Eifenminer  aus 
Maffachufets , welche  Ach  in  der  Sammlung  Sloa- 
ne’s,  im  brittifchen  Mufeum  befindet,in  der  Hat- 
chett das  Columbmm  entdeckt  hat,(dnn.*,  X,5ooJ 
war  an  den Dr.  Hans  Sloane,  Sekretär  der Lond- 
ner  Societät,  vdn  dem  Gouverneur  Winthorp 
mit  mehrern  andern  Mineralien  gegeben  worden. 
Diefer  Wohnte  ungefähr  3 engl.  Meilen  von  der  See 
am  Hafen,  und  die  Miner,  rührte  aus  einer  Quelle 

unweit  feines  Haufes  her,  welche  fick  in  der  Stadt 

'1  . ' 

New  London  in  Connecticut  befindet;  vbrmahls 
'hiefs  der  Platz  Nantneague.  Herr  Francis  B. 
Winthorp  in  Neuyork  hat  der  naturforfchenden 
Societät  in  Bofton  ein  Manufcript  feines  Vorfahren, 
in  Beziehung  auf  den  Platz  und  die  Mineralien,  wel- 
che er  dem  Dr.  Hans  Sloane  in  London  gege- 
ben hatte , gefälligft  mitgetheilt.  Es  ift  zu  hoffen, 
man  werde  nun  mehrere  Exemplare  des  cofumbium- 
(auren  Eifens  auffinden.  (Nach  einer  Nachricht  des 
Dr.  Valentin,  Arzt  in Marfeille,  im  Magaz, En» 
cjclop.t  Dec.  iboS,  p.  38S.) 


Digilized  by  Google 


ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  180 1;,  ZEHNTES  STÜCK. 


' I. 

lieber  die  Adliäfidn  der^trojj'fbaren  Kör^ 
per  mit  einander ^ ' * 

' > I 

Ton 

■ H.  F.  Link,  ^ ! 

' Profeffor  au  Roftock.  . 


arradori  hat  in  verfchieclenen  Abhandluhr 

gen,  welche  in  italiänifclierj  Zeitfchriflen  zerftreut 

fich  finden,  viele  Verfuclie  über  die  Adhäfion  der 
* ' « ■ 
tropfbaren  Körper  mit  einander  erzählt.  Sie  lind 

in  mancher  Rücklicht  merkwördigj  er.  bemerkte, 

'dafs  diefe., Adhäfion  ihre  Stufen  der  Sättigung  und 

der  Vervwtendtfchaft  habe,  auch  übethaupt  auffal-., 

^ *• 

lende  Analogieen  mit  .der  chemifchen  Verwandt- 
fchaft  zeige.'  Da  fie  aber  befonders  zwifcheii  öbli- 
gen  Körpern  und  dem  Waffer  Statt  findet,  da  man 
ße  an  Flülfigkeiten  bemerkt,  welche  in  Waffer 
uuterfinken,  fo  zieht  er  daraus  den  Schlufs,  fie 
fey  von  der  chemifchen  Verwandtfchaft  ganz  ver- 
Annal.  d.  Phyük.  B.  24.  Sc.  2.  J.  igoG.  St.  tO.  I 
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fchieden.  Er  ftellt  cUefe  Verfuche  Morveau’s 
Theorie  von  der  chemifchen  Verwandtfchaft  entge- 
gen , nach  welcher  Adhäßon  der  erfte  Grad  der 
Affinität  ift.  *) 

So  viel  ichweifs,  hat  man  auf  diefen  Gegen- 
ftand  wenig  geachtet,  obgleich  ihn  Carradori 
feit  zwölf  Jahren  wiederhohlt  in  italiänifchen  und 
in  franzöfifchen  Schriften  vorgetragen , undjhei  je- 
der Gelegenheit  in  Anregung  zu  bringen  fiel»  be- 
müht hat.  Unterfuchungen  über  die  chemifche 
Verwandtfehaft,  welche  mich  feit  einiger  Zeit  be- 

I 

fchäftigen,  und  die  ^ch  dem  Publicum  nächftens 
mittheilen  werde,  führten  mich  auch  auf  diefe  Ver- 
fuche; aber,  ungeachtet  ich  die  meiften  b'eflätigt  ^ 
fand,  fo  wurde  ich  doch  genöthigt,  ganz  andere 
Refultate  daraus  zu  ziehen,  als  Carradori. 

Dafs  fich  zwei  Körper  beim  Vermengen  nicht 
fogleich  mit  einander  verbinden , beweift  auf  kei- 
ne Weife  einen  Mangel  an  Verwandtfehaft  zwifchen 
ihnen.  Schwefelfäure  finkt  im  Waffer  zu  Boden, 
und  vermifcht  fich  ini  Anfänge  gar  nicht  mit  dem- 
felben’;  ätherifche  Oehle  verhalten  fich  im  Wein- 
geift  auf  diefelbe  Art.  Alaunerde  in  fehr  dichtem 
Zuftande,  und  gebrannte  Zirkonerde,  Verbinden 
fich  äufserft  fchwer  oder  gar  nicht  mit  den  Säuren, 
mit  welchen  fie  doch  Verwapdtfehaft  haben.  Ue> 

*)  Man  fehe  Carradori,  über  die  Adhäiion  oder 
die  Anziehung  der  Oberflächen,  in  den/fnna/. , 
XII,  106.  ti.  H. 
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berdies  haben  die  ätherirchen  Oehle  allerdin^t 
Verwandtfchaft  mit  dem  Waffer,  wie  die  deftilli'r- 
ten  Waffer  von  öhireichen  Pflanzen  zeigen.  Die 
Erfnheinung,  dafs  ätherifche  Oehle  die  fetten  Vom 
WalTer  vertreiben,  hiitte  daher  Cärradori  fchon 
aufmerkfam  machen  können,  dafs  hier  wirklich 
der  Anfang  einer  chemifchen  Verwandtfchaft  vor- 
handen ift.  Aus  den  folgenden  Verfuchen  wird 
fich  diefe  Behauptung^  noch  mehr  ergehen. 

Um  die  Verfuche  über  diefen  Gegenftand  ge- 
hörig anftellen  zu  können,  müffen  die  tropfbaren 
Körper  rein,  von  allen  ftaubigen  und  fettigen  Un- 
reinlichkeiten  ganz  frei  feyn.  Auch  ift  es  nö- 
tbig,  fie  nicht  mit  zu  kleinen  Mengen  anzuftel- 
len.  . 

Je  gröfser  die  Oberfläche  des  Waffen  ift,  de- 
fto  weiter  verbreitet  fleh  ein  Tropfen  OM  auf  dem- 
felbeh  , wie  Carradori  richtig  bemei-kt.  Auch 
wird  man  es  leicht  beftätigt  Anden,  dafs  ein  Tro- 
pfen ätheri/chen  Oehls  das  fette  von  der  Oberfläche 
des  Wiaffers  zurück  treibt;  eben  lo  thun  diefes  ei- 
nige Mehlkörner,  Das  ätherifche  Oehl  wird  wie- 
derum von  einigen  Tropfen^  Wolfsmilchfaft ^ (ich 
nahm  dazu  Euphorbia  Lathyris,)  fchnell  verdrängt, 
Diefe.  Erfcheinungen  gefchehen  äufserft  deutlich 
und  Gnd  fehr  auffallend.  ^ 

Tropft  man  zuerft  Cayeputöhl  oder Steinöhl  auf 
Waffer  und  nachher  Terpenehinöhl , io  treibt  diefes 
jene  Oehle  fort;  fie  fliefsen  an  die  Seit«  und  gehen 
in  Tropfen  zufanimen.  - 

I 3 


Wie,  Wolfsmilcbfaft  wirken  die  Auflöfiingen 
der  Harze  in  Weingeift,  befonders  der  geijtige 
l^ackßrnifs. 

Alle  Oehle,  auch  die  ätherifchen,  werden  von 
einem  Tropfen  concentrirter  'SchwefeVaure  mit 
grofser  Heftigkeit  verdrängt.  Die  Bewegung  dau- 
ert lange  fort,  und  wird  erneuert,  fo  wie  von 
-jaeuem  Theilchen  der  Schwefelfäure  zur  Oberfläche 
auffteigen.  Gemeine  Salpecerjäure  und  Salzjäure 
vertreiben  die  Oehle  nicht. 

Xoncentrirte  Auflöfungen  von  Alkalien  ver- 
drängen ebenfall^-die  Oehle,  doch  minder  ftark 
als  Schwefelfäure.  'Hält  man  ein  Stück  reines 

Kali  in  Waffer,  welches  mit  einem  Tropfen  Ter-* 

\ 

penthinöhl  bedeckt  ift,  fo  wird  ftofs,weife,'  wie  fich 
das  Kali  auflöft,  das  Oehl  fortgetrieben., 

Wafferfreier  Weingeift  treibt  die  ätherifchen 
Oehle  vom  Waffer  fchnell  an  die  Seite. 

Körper , welche  fich  in  Waffer  gar  nicht 
oder  mit  einiger  Schwierigkeit  auflöfen,  wirken 
auf  die  Oehle  nicht.  .. 

Auf  einer  Glas- oder  Meffingplatte  wird  ei- 
■ ne  dünne  Oehlfchicht  auf  keine  folche  Art  vertrie- 
ben, wie  diefes  auf  dem  Waffer  gefchieht.  *) 

/ 

' *)  Diele  einzige  Behauptung  feheint  einer  Berich- 

tigung zu  bedürfen.  Denn  aus  den  Verfuchen, 
welche  in  dem  folgenden  Auffatze  verhandelt 
Werden,  geht  hervor,  dafs  auf  Glas,  auf  einem 
Teller  und  auf  der  ebnen  glatten  Oberfläche  vie- 
ler fefter  Körper  ein  Tropfen  Oehl  lieh  auf  ein# 
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Waffer  treibt  Hie  Oehle  vom  Waffer  niölit  an ' 
die  Seite,  auch  nicht,  wenn  das  üugetropfte  fie« 
dend  heifs  ift.  Es  find  alfo  nicht  die  entwickel- 
ten Dämpfe,  \Velche  die  Oehle  fortftofsen. 

Aus  diefen  Verfuchen  fieht  man,  wie  fehr‘ 
fick  die  Erfcheinungen  nach  den  bekannten  che-  * 
mifchen  Verwandtfchaftsgraden  richten.’  Stark«  ' 
Schwefelfäure  und  reiner  Weingeift  find  die  Flüf-' 
ßgkeiten  , welche  die  nächfte  Verwaridtfchaft  mit^ 
dem  Waffer  haben,  denn  fie  fchlagen  allein  all«' 
in  Waffer  aufgelöfte  Salze  nieder,  wenn  ße  fol- ' 
che  nicht  felbl't  auflöfen.  Andere  Säuren  vermö-  > 
gen  ctiefes  nicht.  Auch  treiben  jene  alle  Oehle 
vom  Waffer,  diefe  nicht.  ' ' ' * 

Auf  einer  concentrirten  Auflpfurig  von  relnertt 
oder  kohlenfaurem  Kali  verbreiten  fielt  die  ätheVi- 
fchen  Oehle  "nicht , fondern  fliefsen  bald  an  die 
Seite.  Fette  Oehle  verbreiten  fich  fchon  weit  mehr. 
Aetherifche  Oehle  vertreiben  die  fetten  keinesweges. 
Giefst  man  einige  Tropfen  Terpenthinöhl  auf  eine 
fblehe  Kaliauflöfung,  und  fchnell  nachher , ehe  fi«  , 
an  die  Seite  fliefsen,  einige  Tropfen  Mandelöhl , 
fo  treibt  diefes  das  erftere  fort:  eirt  Verfuch,  wel- 
cher die  Uebereinftimmung  diefer  Erfekeinungen 
mit  der  chemifchen  Verwandtfphaft  deutlich  zeigt. 

Auf  Effig,  auf  Salpeterfüure  und  Salzfäure 

I i 

äknliclie  Weife,  als  auf  dem  Waffer  verbreitet, 

' und  aus  feiner  Adhäfion  mit  diefen  feften  Kör- 
pern  durch  einige  andere  Flüffigkeiien  ungefihr 
fo,  wie  «uf  dem  Waffer  vertrieben  wifd.  d.  fd« 
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werden  die  fetten  OehJe  von  den  ätberifchen  nicht  , 
verdrängt;  wolil  alier  thut  diefes  die  Schwefelfäu- 
re  und  der  WeipgeiTt, 

Auf  kfilber  werden  die  fetten  Oehle  von 
den  ätheiifrl  en  nicht  vertrieben,  wohl  aber  von 
der  Snliwefelfäure.  Es  entfteht  eine  fortdauernde 
Bewegung;  das  Terpenthinöhl  wird  fortgeftofsen , 
und  von  den  braunen  Tbeilen  löfen  ficn  gelblich^  ab, 
und  fliefsen  wieder  in  der  Mitte  zufammen.  Man 
fieht  alfo  hieraus,  dafs  es  ganz  unrichtig  fey,  wenn 
Carradori  fagt,  Verfuche  diefer  Art. gelängen  nur 
auf  Waffer.  *)  Mit  den  öbrigen  Säuren  waren 
die  Erfolge  ßch  nicht  immer  gleich.  Salpeterfäu- 
re  fcbeint  fogleich  auf  die  Oehle  zu  wirken  und 
fie  zu  verdicken,  es  entfteht  daher  nicht  immer 
fogleicb  eine  Vertreibung.  Doch  bemerkt  man 
bald  nachher  eine'  auffallende  Bewegung  auf  dem 
Queckfilber,  welche  nicht  von  den  Blafen  oder 
der  Auflöfung  des  Queckfilbers  hervor  gebracht 
wird.  Auch  die  Salzfäure  treibt  das,  Gayeputöbl 
vom  Queckfilber  night  fort,  macht  es  aber  weifs 
und  zähe,  und  bald  nachher  entfteht  eine  ähnli- 
che  Bewegung,  wobei  die  coagulirten  Qehltheilchen 
gegenvdie  Mitte  getrieben  werden.  Auf  dem  VVaf- 
fer,  auch  auf  einer  blofsen  Glasplatte  habe  ich  ei» 
ne  folche  Coagulation  nicht  beobachtet, 

*)  Von  diefer  feiner  anfänglichen  Meinung  haben 
ähnliche  Verfuche,  als  die  hier  erwähnten,  Herrn 
Carradori  wirklich  zurück  zu  kehren  gezwun- 
gen, wie  man  aus  dem  folgenden  Auffatze  üehfc. 

d.  H. 
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Zu  den  Verfiichen  auf  Waffer  und  andern  Flüf- 
figkeit,en  etppfehle  ich  befonders  das  Steinöhl,  weil 
deffea.  Verbreitung  wegen  der  rothen  Farbe  leich« 
ter  beobachtet  wird,  als  an  andern  ungefärbten 
Oehlen, 

Man  Geht  aus  allen  diefen  Verfuchsn,  dafs  Ge, 
weit  entfernt,  ge^en  Morv  eau’s  Behauptung  Grün- 
de zu  liefern,,  vielmehr  diefelbe  beftätigen.  Wir  müf- 
fen  aber  dabei  erwägen , dafs  Ge  ihrer  Natur  nach 
eingefchränkt  Gnd,  indem  Geh  nur  die  Adhäfion 
zweier  FlüfGgkeiten  bemerken  < läfst,  welche  felbft 
ia  der  Stufe  der  FlüfGgkeit,  wie  Oehl  und  Waffer» 
Unterfchiede  zeigen.  Auf  der  andern  Seite  muf- 
fen wir  erwägen , dafs  die  Beftimmung  der  chemi- 
fchen  Verwandtfehaften  fo  fchwierig  ift,  dafs  man 
von  diefen  keinesweges,  als  von  einer  feft  gegrün- 
deten, ausgehen  darf.  Verfuche  diefer  Art  erfor- 
dern ferner  eine  gewiffe  VorGcht,  und  Gnd  oft 
zu  wiederhohlen,  um  Gchere  Erfolge  zu  erhalten. 
So  habe  ich  oft  bemerkt,  dafs  die  Oehl.e  auf  reinem 
Waffer  Gch> nicht  ausbreiteten,  wovon  ohne  Zwei- 
fel eine  geringe  Menge  Staub  die  Urfache  war» 
deffen  Gegenwart  mit  'blofsen  Augen  Geh  nicht  er- 
kennen iiefs.  Eben  diefes  ift  der  Fall  mit  Queck- 
Glber. 

Auf  alle  Fälle  zeigen  aber  Carradori’s  und 
die  hier  angeführten  Verfuche  eine  Wahlanziehung, 
welche  höchft  merkwürdig  ift.  Auch  habe  ich 
kein  Beifpiel  von  einer  wechfelfeitigeh  Verwandt- 
fchaft  beobachtet.  Die  fetten  Gehle  treiben  nie  di* 
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• ätlierifchen  Oehle  vom  Waffer  an  die  Seite,  die 
^ihcrifcheh  verdrängen  nicht  die  fetten  von  Al- 
lolien, u.  f.  w.‘  Wir  können  alfo  an  folchen  ein- 
fachen,  vor  unfern  Augen  vor  gehenden  Erfclieinun- 
gen  die  Wahlanziehiingen  ftudiren.  Bemerken  wir 
ober  hier  eine  Wahlanziehnng  , fo  wird  uns  diefes 
als  Analogie  gegen  Bertholle^’s  Theorie  der  * 
Verwandtfcliaft  dienen  können ; denn  Bert  holl  et 
möchte  die  VVahlanziehung  ganz  aus  der  Chemie 

verbannt  fehen,  und  dafür  verfchiedene  Intenlitäten 

* « 

der  Anziehung  fubftitiiiren. 

w 1t 

Gavradori  bringt  auch  die  odjnofkopifchen 
Verfuche  von  Prev.oft  hierher,  und  geAvifl'er  Ma- 
fsen  mit  Recht.  Prevoft  beging  offenbar  einen 
Zirkel,  wenn  er  daraus,  dafs  ftark  riechende  Kör- 
per das  Waffer  wegtreiben,  fchlofs,  diefes  rühre  von 
den  riechenden  Thsilchen  her,  und  nun  wiederum, 
da  nicht  ' riechende  Körper,  z.  B.  Fette  ,-das‘\Vaf- 
fer  ebenfalls  zurück  treiben,  folgerte,  es  entwi- 
ckelten lieh  aus  diefen  analoge  Theilchen^  'ivel- 
che  nur  nicht  riechen.  Doch  da  diele  Verfuche 
stui  die  Beftimmnng  der  VVahlanziehungen  keinen 
nähern  EiulluCs  haben,  fo  übergehe  ich'lie. 
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• ^EINIGE  STREITSCIIRIFTEM 

über  die  F l ä eben  anzieh  u n g {Arlhüfion) 

• der  F l ay/i gkeit e n ~u nter  jich  und  mit 
feßen.  Körpern  i 

frei  bearbeitet  von  Gilbert. 

' Der  yorftehintle  eben  fo  gei  ft  volle  als  gründliobe 
Auffatz  des  Herrn  Prof.  Link  wird  detn  Lefer  für 
den  Gegenftand  dcffelben  eiti  lebhaftes  Intereffe,  ein- 
geflüfst  habet).  Diefes  beftimmt  mich,  eine  Aiijwahl^ 
aus  mehbern  Auffätzen  für  und  wider  Heim  Carra- 
dori’s  Meinungen  und  Lehren  von  der  fo  genannten 
Flächenanziehung,  welche  ich  in  den  Annalen  bis, 
jetzt  mit  Bedacht  nicht  Iremitzt  batte,  hier  folgen  zu 
laffen,  Der  Lefer  ift  über  die  wahre  Bedeutung  der 
■fonderharen  Erfcheinungen , die  darin  verhandelt 
werden, durch  den  tieffinnigen  Naturlorfcher  hinläng- 
lich belelirt,  auf  deffen  Arbeit  über  die  chemifche 
Verwandtfcliaft  eine  folche  Einleitung  2*1  derfelben, 

• wie  fie  in  dem  voran  gehenden  Auffatze  fkiz/irt  ift, 
mit  Recht  die  Erwartung  fpanrü.  Diefjts  beftirmnte 
mich,  mit  berichtigenden  Bemerkungen  über  fo  man- 
ches, was  in  den  folgenden  Streilfchriften  vorUömmt, 
müglicbft  fparfam  zu  feyn.  Gilbert.  , 
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Ueber  die  Bewegungen,  in  welche  einige 
Flüffigkeiten  durch  die  Berührung 
mit  andern  ger athen, 

yon  I 

I 

, A.  Draparnaud, 

Proi.  der  Naturg.  au  Montpellier.  *) 

HerrDraparnaud  hatte  bemerkt,  dafs  Weingeift 
mit  der  Länge  der  Zeit  die  kalkartige  Hülle  der  - 
, Mollusken,  die  man  in  ihm  aufhebt,  angreift.  Um 
zu  unterfnchen,  ob  fein  Weingeift  vielleicht  Effig- 
fäure  enthalte,  gofs  er  in  eine  Glasfchale  etwas 
Lackmufstinctur,  und  liefs  auf  fie  einige  Tropfen 
Weingeift  ^fallen.  Die  Tinctur  veränderte  ihre 
Farbe  nicht,  aber  zu  feiner  grofsen  Verwunderung  ' 
floh  fie  fchnell  nach  dem  Umfange  der  Schale  und 
liefs  den  Boden  derfelben  entblöfst.  Nachdem  fie 
fich  bis  auf  eine  gevviffe  Weite  entfernt  hatte,  kehr- 
te fie  zurück,  und  nahm  den  untern  Theil  der 
Schale  aufs  neue  ein.  Diefe  fonderbare  Erfchei- 
nung  veranlafste  ihi^  zu  ähnlichen  Verfuchen  mit 
einer  Menge  anderer  Körper;  erft  als  er  fie  bear- 
beiten wollte,  erinnerte  er  fich  der  Verfuche  des 
Hrn.  Benedict  Pre v o ft  über  die  Repulfion  des 
Waffers  durch  flüchtige  Oehle  und  durch  fefte 
riechende  Körper.  ES  überging  nun  alle  die  Ver-  ' 

*)  Zufammen  gezogen  aus  den  Aan.  de  Chim.,  t.  47» 
p.  3o3.  (Sept.  i8o3>)  d.  ü 

- i 
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fucbe,  welcljeHr.  Pre  v oft  Tchon  mit  gleichem  Er- 
folge unternommen  batte; 

1.  Uebergieftt  man  den  Boden  eines  Gefäfses 
mit-  einer  dünnen  Lage  Waffer , und  bringt  mit 
einem  Stabe  einen  Tropfen  JVtingHft  auf  den 
Mittelpunkt  derfelben,  fo  flieht  das  Waffer  im  Au- 

. genblioke  mit  Schnelligkeit  und  entblöfst  den  Bo- 
den; und  zivar  zeigt  fleh  diefe  Stelle  nach  ihm 
VolBtommen  trockeh  und  in  ihrem  natürlichen 
Glanze.  JIät  das  Waffer  das  Maximum  im  Entfer- 
nen erreicht,  fo  kehrt  es  zurück,  und  bedeckt  den 
Boden  des  Gefäfses,  den  es  verlaffen  hatte,  aufs 
neue.  — Wiederhohlt  man  diefen  Verfuch  melir- 
mahls  mit  demfelben  Waffer,  fo  wird  die  Zurück- 
ftofsung  immer  unbedeutender  und  die  entblöfste 
Stelle  immer  kleiner,  weil  das  VVaffer  fleh  immer 
ftärker  mit  Weingeift  fchvvän'pert. 

Die  Maffe  des  Gefäfses  liat  nach  ihm  auf  die- 
fen Verfuch  und  auf  die  folgenden  nicht  den  min- 
deften  Einflufs;  fie  gelingen  gleichmüfsig  in  Scha- 
len aus  Glas,  Pdrcellan,  Fayance  oder  Metall. 
Dafs  es  dagegen  einen  wefentlichen  Einflufs  auf  c[ie 
Rückkehr  des  Waffers  über  die  trockne  Stelle  hat 
ob  der  Boden  eben,  hohl,  oder  erhaben  ift,  ver- 
fteht  fleh  von  felbft. 

2.  Nimmt  man  Waffer,  das  durch  Lackmufs  ' 
gefärbt  ift,  fo  wird  der  Verfuch  doch  tveit  auffal- 
lender. Man  nimmt  dann  deutlich  eine  Wellen- 
bewegung oder  eine  zitternde  Bewegung  um  die 
inner«  Grenze  des  zurück  getretenen  Waffer*  wahr. 
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Sie  beweift  ein  beftändiges  Stofsen  von  Weingeift- 
tbeiichen  gegen  diefen  innern  Umfangi,  und  däfs 
dadurch  die  Entfernung'des  Waffers  bewirkt  wird. 

A|s  H.  D r a p a r n a u d auch  den  Weiugeift  mit_* 
Lackmufs  färbte,  (wodurch  er  ein  fehr  fchünes Blau,  ' 
dem  Indigo  oder  Berlinerblau  ähnlich,  und  fehr 
vorfcliieden  vom  violetten  Blau  der  wäfferigen 
Tinctnr  annimiyt,)  mid  einen  Tropfen  davon  auf 
eine  tlünne  Lage  reinen  Waffers  brachte,  zeigte  fich, 
dafs  nach  dem  Zurückweichen  des  Waffers  nur  im 
Mittelpunkte  der  entblöfsten  Stelle  ein  hlauerFleck 
blieb,  der  ganze  übrige  Theil  derfelben  aber  eben 
fo  weils  als  der  Teller  war.  Dafs  ai)er  dogh  wirk- 
lich ein  beftändiges  Ausftrömen  von-  Weingeift- 
theilchen  gegen  den  innern  Umfang  des'  Waffers 
‘Statt  fand,  das  glaubte  er  daraus  abzunehmen,  dafs, 
je  weiter  das  VVaffer  fich  zurück  zog,  der  innere' 
Umfang  deffelben  fich  irruner  ftärker  mit  dem  Vio- 
lett der  wäfferigen  Lackmufslinctur  färbte. 

5.  Uebergiefst  man  den  Teller  mit  einer  fehr 
dünnei\  Lage  Weingeiß^  und  bringt  einen  Tropfen 
Wafi'er  auf  den  Mittelpunkt  deffelben,  fo  findet 
keine  ähnliche  Erfcheiniing  Statt.  Der  Weingeift 
zieht  ficli  nicht  zurück;  der  Waffertropfen  plattet 
fich  ab,  indem  er  einige  Augenblicke  rund  bleibt, 
dann  dehnt  er  fich  ohne  Regelmäfsigkcit  aus,  un^ 
mengt  und  verlrindet  fich  mit  dem  Weingeifte. 

4.  Bedeckt  man  den  Roden  des  Tellers  mit 
einer  fehr  dünnen  Lage  liaumöhl,  und  trägt  auf  den 
Mittelpunkt  einen  Tropfen  Weiugeift,  fo  wird-zvvar 
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das  Oehl  zurück  geftofsen  , aber  nicht  fo  fchnell  ' 
als  das  VVaffer,  weil  es  klebriger  ift,  und  in  der 
Mitte  wird  eine  Stelle  «ntblöfst.  Ift  die  Lage  Oehl 
zu  dickjlifo  fleht  man  nur  an  derOberfläphe  die  zu- 
rückweichende Bewegung , ohne  dafs  der  Bpden 
entblüfst  wird.  ' 

Waffer,  womit  der  Teller  befeuchtet  ift,  wird 
durch  einen  Tropfen  Baumöhl  in  keine  Bewegung 
gefetzt,  felbft  nicht,  wenn  das  Oehl  zuvor  bis  zur 
Verdickung  mit  Waffer  gefchlagen  worden.  - , 

5.  Legt  man  in  die  Mitte  eines  befeuchteten 
Tellers  ein  Stück  Schale  einer  frifchen  Citrone 
oder  Orange,  fo  wird  das  Waffer  fichtlich  zurück 
geftofsen,  und  die  Stelle,  von  welcher  es  zurück 
gewichen  ift,  erfcheint  mit  fchönen  Regenbogen-  J 
färben,,  welches  davon  berrührt,  dafs  aus  der 
Schale  flüchtiges  Oehl  ausftrömt.  Diefe  Bewe- 
gung ift  tiber  lange  fo  ftark  nicht,  als  die,  welche 
der  Alkohol  bewirkt. 

I 6.  H.  Draparnau  J glaubte  aus  diefen  Ver- 
fuchen  fchliefsen  zu  dürfen,  jede  Fl'üffigkeit,  die 
in  der  gewöhnlichen  Temperatur  flüchtig  ift,  habe 
das  Vermögen,  das  Waffer  auf  diefe  Art  zurück 
• zu  ftofsen.  Er  wurde  daher'  nicht  wenig  Ober- 
r^fcht,  als  ein  Tropfen  Ammoniaks  nicht 

die  geringfte  Bewegung  in  dem  Waffer  hervoi* 
brachte.  Auf  Oehl  hatte  es  diefe  Wirkung,  und 
er  glaubte  daher,  es  liege  an  der  grofsen  Ver-  ' 
•wandtfchaft  des  Ammoniaks  zum  Waffer,  vermöge 
welcher  der  Tropfen  fleh  im  Augenblicke  init  dem 
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Waffer  Verbkidet,  cUfs  der  Erfolg  itn  erften  Falle 
nicht  Statt  ßndet. 

I 5 

Näfst  man  den  Teller  mit  Alkohol  und  brint^ 
einen  Ammoniaktropfen  in  dielVlitte,.  fo  vlfeicbt  der  * 
Alkohol  nicht;  der  Tropfen  plattet  fich  ab,  und 
beide  FJillfigkeiten  verfliegen.  Doch  glaubte  Hr. 
Draparnaud  ein  leichtes  Zittern  an  den  Rändern 
des  Ammoniaktropfens  wahrziinehmen. 

Näfst  man  dagegen  den  Teller  mit  Ammoniak 
.und  bringt  einen  Tropfen  Weingeift  in  die  Mitte, 
fo  weicht  das  Ammoniak  zurück,  wie  es  reines 
Waffer  gethan  haben  würde.  Die  Kraft  der  hori- 
zontalen Expanfion,  meint  Hr.  D. , fey  folglich  im 
Alkohol  gröfser  als  im  Ammoniak.  ' 


Verfuche  und  Bemerkungen  über  die 
von  H.  Draparnaud  beobachtete  fchein^ 
bare  Z u( ückßofsun g .zu> i/che n Flüf- 
figkeieen, 

Dr.  Joachim  Carradori  zu  Prato.  *) 

Die  Beobachtungen  des  Hrn.  Draparnaud 
find  nicht  neu,  und  die  Folgerungen,  welche  er 
aus  ihnen  zieht,  find  falfch.  Schon  vor  mehrern 

♦) 'Zufammen  gezogen  aus  dend/m.  deChimie^t.  5i, 
p.  216.  (Aug.  1804.)  d.  H. 
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Jahren  habe  ich  bemerkt , dafs  einige  Flüffigkeiten 
auf  der  Oberfläche  des  Waffers  von  den  andern 
vertrieben  werden,  und  ich  habe  gezeigt,  dafs  diefe 
ZurQckftofsung  blofs  fcheinbar  ift,  und  blofs  auf. 
dem  verfchiednen  Grade  von  Anziehung  beruht,  wel- 
chen diefe  Flüffigkeiten  gegen  die  Oberfläche  des 
Waffers  äufsern.  *)  Ich  habe  mehrmahls  in  ver- 
fchiednen italiänifchen  und  franzößfchen  wiffen- 
fcbaftlichen  Zeitfchriften  die  wahre  Erklärung  die* 
fer  Art  von  Erfcheinungen  gegeben,  befonders  in 
meinen  Antworten  an  Prevoft  und  in  einigen 
Briefen  an  den  Prof.  Brugnatelli.**)  Ich  habp 
d^rch  entfcheidende  Verfuche  dargethan,  dafs  diefe 
Bewegungen,  welche  man  für  die  Wirkung  einer 
ZurQckftofsung  hält,  alle  von  einerlei  Priucip 
abhängen , nämlich  von  der  Flächenanziehung 
{ätcraction  de  fur/ace),' vermöge  deren  eineFlüffig- 
keit,  welche  von  einer  Fläche  fchwäcber  als  eine 
andre  angezogen  wird,  von  diefer  Fläche,  wenn 
fie  darüber  verbreitet  ift,  lieh  zurück  ziehen  , und 
ihrer  eignen  Cohälion  oder  Kraft  der  Aggregation 
Qberlaffen , fleh  concentriren  mufs.  ' . 

Vor  kurzem  habe  ich  diefen  Gegenftand  wie- 
der aufgenommen , und  ihn  aus  dem  lichtvolleften 

*)  Giornale'  Fifico  -medico  di  Brugnatelli,  Favia 
1793.  — Annal,  chim,  di  Pavia.  — Opuscoü  fcelti 
di  Milano.  Carr. 

**)  Beide' ftehn  in  Brugnatelli’s  Ann.  chim.  di 
Pavia ^ t.  19,  und  t.  die  erftett  folgen  weiter- 
hin. - Id.//. 
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Gefichtspunkte  in  einer  Abhandlung  dargeftellt, 
'Welche  dem  eilften  Bande  der  Memoria  della  So- 
ci^ta  icaliana  eingerückt  ift.  In^  ihr  habe  ich  mit 
'der  gröfsten  Schärfe  bewiefen,  dafs  es  die  Anzie- 
hung der  Oberflächen  ift,  von  der  die  vorgeb- 
lichen'Zurflckftofsungen  zwifchen  Flüfl'igkeiten.  auf 
der  Oberfläche  einer  dritten,  oder  einiger  Flüffig- 
keiten  auf  der  Oberfläche  fefter  Körper  abhängen. 
Schon  der  Pr9f.  B r u g n a t e 1 1 i , als  er  meine  Ver- 
fuche  über  die  Anziehung  der  Oberflächen  erwei- 
terte, bemerkte  die  Repulfionen,  welche  H.  Dra- 
parnaud  vor  kurzem  wahrgenommen  hat;  Tro- 
pfen verfchiedener  Flüffigkeiten,  (Baumöhl,  Wefn- 
geift,  Terpenthinöhl  und  Aether,)  die  Brugna- 
telli  auf  die  glatte  Oberfläche  fefter  Körper  fal- 
len liefs,  ftiefsen  fleh  auf  ihr  zurück. 

„Hr.  Dra parnaud  meint,  der  VVeingeift 
treibe  das  Waffer,  welches  lieh  am  Boden  der  Ge- 
fäfse  befindet,  vermöge  eines  beftändigen  Ausftrö- 
mens  von  Weingeifttheilen  zurück,  die  eine  At- 
mofphäre  bilden,  welche  das  Waffer  zurück  drücke, 
wie  das  Prevoft  von  den  riechenden  Atmofphä- 
rfen  behauptete.  Alle  Körper,  die  in  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  flüchtig  find,  follen  nach  ihm 
fähig  feyn,  daffelbe  zu  thun;  denn,  wie  er  meint, 
fey  das  eine  blofs  mechanifche  Wirkung  durch 
den  Stofs  ihrer  Emanationen.  Es  fev  mir  erlaubt, 
ihm  einige  Thatfachen  und  einige  Betrachtungen 
entgegen  zu  fetzen,  um  die  Sache  in  ihr  wahres 
Licht  zu  ftellen. 

1.  Dafs 
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1.  Dafs  lieh  eine  dOnne  Lage  Waffer  von  der  ' 
Oberfläche  eines  Gefäfses  zurück  zieht , wenn  man 
ITeingei/r  darauf  bringt i das  hat  feine  Richtigkeit; 

CS  ift^aber  falfch,  dafs  die  vom  Waffer  entblöfsta 
Steile  völlig  trocken  (ey.  Sie  ift  mit  einer  dün« 
neo  Lage  Weingeift  bedeckt,  welche  bald  verdan- 
ket. Das  Waffer  zieht  fich  zurück,  nicht,  weil 
es  zurück  geitofsen  wird , fondern  weil  es  Geh  ge- 
zwungen Geht,  die  Oberfläche  des  ,Gefäfses  dem 
Weingeifte  zu  überlaffen,  der  zu  ihr  eine  gröfse- 
re  Anziehu^  hat,  als  das  Waffer,  und  Geh  ihrer 
mit  mehr  Kraft  bemächtigt.  Das  WalTer  bleibt 
fich  felbft  überlaffen  und  zieht  Geh  zufammen. 

Ein  Tropfen  Weingeift  oder  zwei,  die  man 
auf  eine  Porcellanfchüffel  bringt,  verbreiten  Geh 
fogleiph  über  die  Schaffe!,  und  überzjehn  eine 
kreisförmige  Stelle  derfelben , wie  mit  einem  Fir- 
Difs.  Waffer  thut  diefes  nicht;  offenbar  eih  Be- 
weis, dafs  die  Theilchen  des  Waffers  verbältnifs- 
rnäfsig  mehr  GohäGon  unter  Geh  und  weniger  An- 
ziehung Zur  Oberfläche  der  Schüffel  haben,  als  die 
des  Weingeiftes.  Auch  vermag  Waffer,  wovon  man 
einige  Tropfen  auf  die  Weingeiftfchicht  giefst.  Ge 
nicht  aus  der  Berührung  mit  der  Fläche  des  Gefä- 
kes  ztf  bringen , fondern  geht  über  Ge  weg.  . 

Hier  ein  leichter  Verfuch,  welcher  der 
Meinung  des  Hrn.  Draparnaud  geradezu  entge- 
gen ift.  Ich  befeftigte  in  der  Mitte  eines  porcella- 
nenen Tellers  eine  kleine  Kugel  von  weichem  Wach-  ^ 
fe,  machte  in  diefelbemit  demKnopfe  einer  groisea 
Aoaal.  d.  Pbyfik.  B.  24.  St.  3.  J.  igaS.  St.  to. 
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Nadel  ^ine  Vertiefung,  und  gofs  fö  viel  Waffer  ia 
^en  Teller,  dafs  es  über  den  Rand  diefer  Vertiefung 
Avegftand,  ohne  doch  in.'diefelbe  einzuciringen* 
Nun  brachte  ich  vermittelft  eines  Strohhalms  einen 
Tropfen  Weingeift  in  die  Vertiefung.  Er  füllte 
fie  aus,  und  befand  fich  unter  dem  Niveau  der 
Wafferfläche  und  rings  umhey  dem  Waffer  fo  nahe, 
dafs  er  es  beinahe  berührte.  Vermöchte  der  Wein- 
geift, wie  Hr.  Draparnaud  glaubt,  durch  Theil- 
chen,  die  auS  ihm  ausftrömen,  eine  zurückftofsen- 
'de  Kraft  auf  das  ihn  umgebende  Waffer  zu  äufsern, 
jrnüfste  fich  das  unter  diefen  ümftäoden  zeigen. 
Ich  konnte  aber  in  dem  Waffer  keine  Bewegung 
durch  Zurückftofsung  gewahr  werden;  es  blieb 
Tollkommen  ruHig  und  unbewegt.  — "Als  aber 
das  Waffer  über  die  Wände  der  kleinen  Vertie- 
fung trat,  entfernten  fich,  .während  es  fich  in  die- 
felbe  ergofs , die  kleinen  Körperchen , welche  auf 
der  Oberfläche  des  Waffers  fchwammen,  von  der 
Vertiefung;  ein  Beweis,  dafs  der  Weingeift,  bevor 
er  fich  mit  dem  Waffer  mifcht,*  fich  eben^fo  als 
die  übrigen  öhlartigen  Körper  über  die  OberflS- 
cha  deffelben  verbreitet.  Auch  treibt  er,  wie  ich 
bemerkt- habe,- einen  Tropfen  ÖeAZ,  der  fich  übet' 
die  Oberfläche  des  Waffers  in  einer  Taffe  verbreK 
tet  bat,  aof  dem  Waffer  ziirüclt,  und  zwingt  ihn, 

■ fich  zu  concentriren. 

3.  Bringt  man  auf  Waffer,  auf  Welchem  klei- 
ne Stückchen  Gold- oder  Silberblatt  fchwimmen, 
einen  Tropfen  Weingeift^  fq  Geht  man  die  Bläti-  - 
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ehen  fich  entfernen  und  fliehen.  Daffelbe  gefchieht 
iDiinchmahl,  wenn  man  etwas  mit  Weingeift  g«> 
tränkte  Baumwolle  der  Oberfläche  des  Waffers  un* 
weit  der  Blättchen  nähert,  weil  der  Weingelft, 
felbft  als  Dampf,  die  Eigenfchaft  behält , fich  aber 
dasWaffer  zu  verbreiten,  gleich  den  Oehlen.  Nöch 
mit  viel  mehr  Gefchwindigkeit  fliehen  die  Blätt-^ 
eben , wenn  die  Baumwolle  mit  Aether  getränkt 
ift;  einer  Flüffigkeit,  die  den  Oehlen  noch  näher  * 
kömmt.  Hat  man  dagegen  ruvor  einen  Tropfen  des 
milchiebten  Saftes  der  Wolfsmilch  *)  auf  die  Fläche 
des  Waffers  fallen  laffen,  fo  bleiben  die  Blättchen  , 
in  Ruhe,  felbft  wenn  man  den  Wefngeift  auf  das  > 
Waffer  tröpfeln  läfst;  >denn  alsdann  ift  die  Waf> 
ierfläche  mit  einer  F|affigkeit  bedeckt,  die  mehr 
'Anziehung  zu  ihr  hat.  Ja,  der  Wolfsmilchfaft 
trifft  in  feiner  Flächenanziehung  zum  Waffer  felbft 
die  allerflüchtigften  und  die  alleröhlartigften  Flaf* 
figkeiten;  keine  einzige  derfelben  vermag  ihn  von 
der  Oberfläche  des  Waffers  zu  vertreiben;  er  ver«  , 
jagt  alle*,  und  zwingt  fie,  fich  an  den  änfserftea 
Theilen  des  Gefäfses  in  Geftalt  kleiner  Kugeln  zu« 
fammen  zu  ziehen.  ‘ 

4.  Wenn'  man  mitten  auf  einen  Teller  ganz 
fanft  einen  Tropfen  Weingt-lß  bringt,  und  daim 
das  Gefäfs  mit  Waffer  befeuchtet,  fo  dafs  es  fich 

•5  Dafs  die  milchichien  Pfla't)zenflfte  diefer  Art 
Gummtrelinen  find,  welche  ein  Oehl  enthaltco, 
ift  bekannt.  Carr. 

K a 
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dem  Tropfen'' nur  l»s  auf  etwa,2  LiOiea  nalit>'f« 
fieht  tnao,  dafs  der  Tropfen,  bevor  er  , Geb  verbreä? 
tet,  eine  ZurUckftofsuog  auf  das  ihn  ubigebendo 
Raffer  äufsert,  befonders  wenn  es  ficb  alfzu  febr 
nabt.  leb  febreibe  diefe  Wirkung  den  Dämpfeo 
des  Weingeiftes  zu;  nicht,  dafs  Ge  das  Waffer  mo- 
obanifch  zurück  treiben;  Ge  entziehen  demCelben 
fberdieOberGSchedesTelJers.  Ereignet  es  Geb,  dafs 
der  WeingeifUropfen  mit  dem  Waffer.  in  Berührung 
kömmt,  fo  entftebt  fogleich  eine  heftige  Bewe- 
gung; das  Waffer  wird  mit  vieler  Lebhaftigkeit 
zurück  getrieben;  und  der  WeingeifUropfen;  wie 
yon  einer  neuen  Kraft;  Geb  zu  verbreiten,  belebt, 
bricht  durch  feine  Schranken , und  macht  das  Waf- 
itt  fliehen. 

5.  Faft  eine  ähnliche  Bewandtpifs  bat  es  mit 
finem  kleinen  Stückchen  Kampher y wenn  man  es 
in  einen  Teller  legt,  der  t ' Linie  hoch  mit  Waf- 
fer gefüllt  ift,  fq  dafs  das  Kampherftückchen  den 
Boden  des  Tellers  berühren  kann.  Das  Waffer 
Zäebt  Geh  rings  um  den  Kampher  zurück,  und  wird, 
wie  durch.  Zurückftofsung,  .davon  entfernt  gehal- 
ten. ^ 

Beide  ,£rfcbpinui|gen  Gqd^  meiner  Meinung 
pach,  eine  Wirkung  der  Flächenanziebung;  erfterq 
des, Weingeiftes,^  letztere  des  Oebls  des  Kamphers 
zum  Waffer.  Diefes  Oehl,  gezwungen  durch  die 
Flächenanziebung  zutnrWaffer,  Geh  über  daffelbe  ^u 
verbreiten,  verdUnftet  dann  mit  einer  bewunderns- 
würdigen Schnelligkeit,  und  verfliegt  in  kurzer 
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Zeit.  ‘Beide,  der  Weingmft  und  das  Oebl  des  Kamr 
phers,  wirken  hier  auf  diefelbe  Art;  fie  ftOrzea 
ich,  auf  das  Wäffer  , .verbreiten  fich  Ober  die  Ober« 
iUche  deffelbeniinit  einer  erftanolichen  Oefcbwine 
digkeit,  zerluenen  das  WafTer;' und  treiben.  esjzuJ 
rflck,  >un d' treten,  .'{tatt  deffelbpihf 'mit  dem  Boden 
des  Gefifses  in , Adbäfion,  Keiner  4kDdetn,Ur£3che 
iäfsf  fich  die  bafebleunlgte  VerdOnftung  beider  Flo£< 
figkeiten  auf  WafTee  zufehreiben,  .bis  diefer  Krafty 
d.  b>,  ihrer  Fläohenan^ebung  zum  Waffer,  dureht 
welche  die  Cohißon  ihrer  Tbeilcbcn.  Oberwundeoy 
and  folglich  di»  ^pabfivkraft  .der  , kleinen,  fiünfa« 
tigen  Theilcbdn  ^ BUS  denen  fie  beftefan,  vermehrif 
wird.  Doch  ieb'habe  diefe  PhdnotnOne,  welche 
mit  der  Bewegung. des  Kamphers  aufidem  Waffer 
hl  Verbindung  ftehn,lti  anderswo'  binlihgliob  ar* 
klart.'*)  inb  ; *’  "r-.i  i 1 iioi'I 

'<  6.  Herr  Draparnaud.  der  Gruni^ 

warum  4Tnmoniak  das  Waffer  vom  Boden  eines  Oa*i 
fäfsev  nicht  vertreibe,  liege  in. der  grofsen  Ver^ 
wandtfchaft  deffelben  zum  WafTerv  Afllein^  findet! 
diefe  Verwandtfehaft  nicht  andh  beim^Welngeift»’ 
Statt?  Und  mflfste  diefe  Zurflckrtöfsung  fich  nibh£ 
zeigen,  wenn  das  Waffer  das  Ammoniak  blofsT 

*1  ' i . I i.  1 •>.  i"! 

In  den  S.  i35  citirten  Werken,  im.den  Briefen' 
an  B r ug  n a (eil  i in  deffen  Ann.  di.  chim, ,, und. 
in  /neiner  Abhandlung  in  den  lÜem.  deäa  Söc,^ 

■ -Aach  in  dem  fogleich  fblgenden  Auffatzel’ ' ^ 
•li  . h.jaüL'  f^^  j„  ■ ;>  ,s  t!  ;,.d.  H.  > i-» 
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umgiebt,  ohne  es'zn  berohren,  inclefs  iie  fiob  . 
auch  in  diefem  Falle  nicht  äufsert?  Ein  Tropfen 
Ammoniak,  der  dnf  eine  Hanne  Lage  Weingei/i 
gebracht  wird,  vertreibt  auch,  ihn  nicht,  uml 
bildet  keinent  Ereis  der  Entfernosg.  Aber  'ein 
Tropfen  Weingiäftt  den  man  .jriitten  in  eiifo 
danne  Lage  Ammoniak,  verletzt, » treibt  'diefn 
rings  umher  zurück  und  bildet' den  Kreis."'  Das' 
kömmt  nicht  daher,' dafs  der  WeSngeift  eine  gr&2 
üsere  ExpanfiVkraft  als  das  Ammoniak  hat,  wio 
Hr.  Oraparnaad' meint,  rondeni  weil  das  Am- 
moniak keine, ' öder  böchftensi  eine  fehr  kJ^ne 
Fläcbenanziebung  mit  dem  Boden  ider  Gefäfse:  be> 
fitzt,  der  Alkohol  • dagegen '^iine' betrSchtlibhob’ 
Man  verfetZe  einen  Tropfen- Ammoniak  aitf  ei* 
nen  Porceilanteller  oder  auf  eine  Glasplatte;  er 
bleibt  heifammen,  ftatt  dafs  der  Weingeift.  fich 
i;faTg.<i  umher  verbreitet.  Man  ßehf  hier 'offenbar 
deö  Grifnd,  warum  Alkohol  das  Ammoniak-vom 
Boden  des  Gefifses  vertreibt,  aber  nicht  umgOn 
kehrt  das  Ammoniak  den  Weingeift.  Käme  et 
hier  auf  mechanifchen  Stofs  der  Emanationen  aa> 
fb  könnte  in  diefem  Falle  lieh  fchwerlich  eins 
Wirkung  äufsern,  da  beide  Emanationen  fich  bei- 
Bähe  aufheben  müfsten ; und  doch  treibt  der  Al- 
kohol das  Ammoniak  mit  eben  der  Schnelligkeit 
als  das  Waffer  zurQck.  Auch  von  andern  beina-  > 
he  gleich  flüchtigen  und  gleich  ftark  riecheiidep 
Floffigkeitan  treiben  einige  andere  auf  einer  Flä- 
che zurück  y fo  z.  B.  das  Terpenthinöbl  die  Naph- 
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110(1  d«r  Aether  das  Terpenthindhl.  Wie  wa»^ 
re  das  möglich,  beruhte  die  Wirkung  auf  fluchti», 
gen  oder  riechenden  Emanatiooen,  da  in  diefen  Fäl- 
len beide  entgegen  ftrebepde.  Kräfte  ,üc^  aufbeben  ■ 
niQfsten.  Der  wahre  Grund  ift,,  dafs  Terpentbin-, 
öbl  mehr  FJäcbenanziebung 'als  die  Naphtha,  und 
Aetber  mehr  als  Terpenthinöhl  bat.  , 

'*  7;  Hr.  Draparnaud  hat  bemerkt,  dafs  Am-^ 
moniak,  ^obgleich  e&  weder  Waffer  noch  Weingeift 
auf  einer  Fläche  zurück  zu  treiben  vermag,  doch. 
Qehl  auf  ihr  zurück  treibt^^ eine  Wahrnehmung,  dic^ 
sine  nähere  Erörterung  verdient.  Ich  habe  be-f 
merkt,  dafs  fogar  die  .blofse  Annäherung  eines 
Tropfens  Ammoniak  an  die  Oberfläche  des  Oehls 
sioe  unverkennbare  Bewegung  darin  hervor  bringt«' 
wie  wenn  man  auf  he  bliefe,  und  man  könnte 
glaaben,  dafs  wenigftens  in  diefem  iVerfuche  die 
*elafti£cben  Ausflüffe  des  Ammoniaks  durch  eine 
■lecbanifch«  Wirkung,  durch  ;Stofs. gegen  dasOeh], 
dem  Auge  fichtbar  würden.  Dafs  diele$  an  fleh, 
möglich  fey,  habe  ijch  nie  läugnen  wollen;  nuc^ 
habe  ich  zu  zeigen  gefuebt,  dafs,  mehrere  Phäno.-, 
mene,  welche  man  für  Wirkungen  von  ZprUck- 
ftof&ungen  durch  die  Verbreitung  flüchtiger  Küc-ij 
per  gehalten  hat,  nicht  von  diefer  Urfaqhe  abiiäa- 
gen,  fondern  Wirkungen  von  Flächenanziehung 
find,  und  dafs  es  kein  Mittel  giebit,  (wie  Pr  e v o ft,.  , 
glaubte,)  die  Ausflüffe  riechender  Körper  dem  Au.-, 
ge  fichtlich  zu  machen-  Doch  bevor  man  0.b.cr^ 
Üp  WiCkupgi  des  Aotmonigks  auf  die  Oehie  ein 


Digilized  by  Google 


t *44  ] 

entfcheirfendes  Urtheil  fällt,  betrachte  man  fölgeba* 
de  merUwördige  Beobachtungen. 

Man  werfe  kleine  Stflckchen  Oold  - oder  Si!» 
berhlatt  auf  OeÄ/,  und  nähere  der  Oberfläche  de# 
Oehls  einen  Tropfen  Arnmomak.  Sogleich  2eigt 
fich  in  ihr  und  in  den  auf  ihr  fchwimmenden  Blatt* 
chen  eine  kleine  Bewegung  (agitatipn).  Bringt 
man  den  Ammoniaktropfen  auf  das  Oehl^  lo  flie- 
hen die  Blättchen  noch  weiter,  und  däS  Ammo- 
niak verbreitet 'fleh  Ober  die  Oberfläche  des  Oehls 
auf  die  flchtlichrte  Weife,  während  es  fie  in  fleht* 
bare  Bewegung  fetzt.  ' " ••  • " 

Stellt  man  diefen  Verfuch  mit  Waffer  in  ei- 
nem ähnlichen  Gefäfse,  gerade  auf  diefelbe  Wei- 
fe wie  Über  dem  Oehle,  über  Wajfer  oder  Obe# 
Wfing«‘ift  an,  oder  Ober  irgend  einer  andern  Floffig* 
keit  als  Oehl,  fo  zeigt  fleh  auf  der  Oberfläche 'die- 
fer  Flüffigkeiten  gar  keine  Bewegung,  'während- 
das  Ammoniaktröpfchen  ihr  genähert  oder<auf  He 
gebracht  wird.  Ein  Tropfen  Oehl 'dagegen , der 
auf  dem  Waffer  noch  als  ein  Kügelchen  fchwimmt, 
wird  fcbnell  Ober  daffelbe  verbreitet,  wenn  man 
ihm  von  oben  herab  den  Ammoniaktropfen  nähert; 
und  hat  fleh  das  Oehl  febon  in  einen  Schleier  aus-' 
gedehnt,  fo  weicht  es  fchneli  zurück.  Ehen  fo  zei- 
gen alle  Oehltheilchen , womit  eine  Wafferflächo' 
befprengt  wird,  wenn  man  die  Schale  einer  Oratf-* 
ge  darüber  drückt,  bei  der  Annäherung  eines  Am*. 

f 

moniaktropfens  eine  leichte  Bewegung. 

Es  fcheint  nach  diefen  Verfuchea,  dafs  aaf  ' 

s 

• , * 
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tinit-  FUScHe'  Oshl  -die  AttsfifliTe  d#s  Ammoniaks 
nicht  durch  einen  mechaoifchen  Stofs^  fbndern 

durc*^  eirfe 'phyfikafifebe  Wirkung  fichtbar  werden,  - 
Sin ' Sibfe  'dorch'‘di«  > SxpanTivJI^raft'  der  • AusflolTe 
des  Aifinaoniaks  herror  gebracht,  mafste  eben  fo 
gnt  als  dasj'Öehl  andere  gleich  bewegliche  FlOf- 
figk'eiten,"z.  B.  Weiagefft,  in  Bewegung  fetzen. 
Sin'Ttopfen  Ammortiük,  'den  mön  dem'Raucbe 
eirieff  Eibhts  nähert, ^Welcher  fich  bei  dem  gering<>  ' 
ften  Hauche -krammtv^VerMag' deh'^-Räueb  nicht 
bn- minderten  zu  bewegen.- - Die  • WirhtiHg  dds 
Ammoniaks  auf  das  Oebl  läfst  fich  fölgMch  keinem 
mechantfcben  Ürfacbeizüfchreiben:  » . 

•!**?  'Folgelides  ift  bierfar  noch  ein  nnwfderleg- 
Ücber'öeAVCTs.  "'Man  werfe  kleine  'Äo'rkfcHhitzel 
auf’  Waffer  und  nähere'- einen  TropfCS'-Ainmö'- 
biaky ‘'alles  bleibt' in  Rehe.  Auf  ^ ei n'^  zweites 

Gefafs  mit  Waffer  Werfe 'man  KorkfchAifzel , di« 
inan  zwifch'en  den  Finger«  ^ ^ nachdem  man  ße  i« 
Oehl  getaucht,  'gerieben- bat;  'näKert' mäil  ihnen 
einen  -l^öpfen  Ammoniak,-  fo  komrnen'ße  alle  in 
eine  wuiifderbare  Bewecubg.  Wirft  man  auf  dif 
Waffer  zweier  anderer  Oläfer,  auf  das -eide  etwad 
' Weizenmehl,  auf  das  abdere  Mandelmebl,'  und 
nähert  beiden  einen  Tröpffen  Ammoniak,  'fo  kom* 
men  jene  Mehltheilchen  -nicht  aus  der  Ruhe;  die^ 
fe  aber,  welche  etwas  öhlig  find,  gcrathen  fo- 
gleich  io  Bewegung  und  ftflrzen  fich-  au^‘d«n  Bo- 
den herab.  Kurz,  roaa^indre  den  Verfueb  ab,  wie 
man  vnll,  immer  findet  fich,  dafs  das  Ammoniak- 
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ficfji  rabf  Oehl  nAd  dhlbaUlSe  JCörpfeAthät  . 

tig  äufsert.  ' . ' -' • • ’h  ■:  * t i 

, Und  hiermit  glaube  ich^bewiefeu  zi^^^bAbent 
dafs  die  ZurOckftofsung,  - welche  das  Oehl-voiA 
Ammoniak  leidet,  keine  Wirkung  des  Stofses  de^ 
Ausflaffe  oder  Dämpfe  des  Antmoniaks  Sie 

ift,  'davon  bin  Ich  Überzeugt,  .lediglich^  der  Flä* 
chenaeziehung  zi*m  Oeble'zueiirchreibeii  > welchf 
dem  Ammoniak  in  Dampfgeftalt  fo  gut  als  trt^ßuirn 
flariig  io  wohnt,  wozu  vielleicht  eine  cheinifeb^ 
Anziehung  kömmt,  durch  die  Veränderungen  def 
Qehls,  ; durch,  die  Ausflöffe.  des  Ammoniaks  be^  i 
wirkt.  Umgiebttman  auf  dem  Boden  eitles  ^Qefö'f 
£ses  einen  Tro(ifen  Ammoniak  vermittelft; des  Fin* 
gers  mit..Oebl,  und  bringt  diefes  n«hejy.-&,4eh| 
man  in  derXhat^das  Oehl. zurück  weichen;  un4  , 
kömmt  es  mit  dem  Ammoniak  in  Berührung,  fo 
durchbricht  der  .Tro.pfen  feine  Sch  renken , 'und 
nüt  überlrafuhender  G,Qfehwindigkeit  verbreitet 'er 
4ch  über  das.Oehh  uqd:  ^erftreut  er  es,  ganz  nach 
Art  der  Bepulfion;  welphe  Weingeift  (S.  i.^,  N.4) 
aus  der  Ferne  auf  ihn  umgebendes-  Waffe^  äufsert. 

Die  Alten  würden  hier  eine  Antipathie  zwifchen  Am» 
moniak  nnd  Oehl  zu  feben  geglaubt  haben.  Eben  fo 
wenig  als  diefe  läfst'iicb,  wie  es  mir  fcheiut,<  jetzt 
noch  eine  Zurückftofsung  zwifchen  FiüfGglreiten 
annehmen,  nachdem  ich  aus  Beobachtungen  die 
Gefetze  'der  Flächeoanziebung  aufgefunden  habe. 
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' ■ 3.  ^ ^ 

Bemerküngtn  des  Hr.  Carrador!,  hetref^ 
fend  die  Verfuche  von  Prevoft  über  die 
expan  five  Kraft  der  'riechenden  Ausflüß 
fei  und  die  Ferfuche  Venturi’s  über' die 

1 1 *4 

* Bewegungen  des  Kamphers  auf  ' 

' ' Waffer.*)-' 

Ich  , habe  mich  mehr , als,  irgend  eSn-andr^r. 
*Phy£ker  mit  Beobachtung  der  tonderbaretj^  Bewe- 
gungen befcfa^tigt,  in  welche  der  Kampher  und 
idle  andere  öbiartige  Körper,  Qe  mögen  fiollig 

. , j. ...  - ; r *•*:.(  I- 

^ •}  Zafatnrnen  gezogen  aus  den  Anncdes  de  (piimie,  tk 
27,  p.  38  — 5h,  (Jan.  1801.)  Herr  Benedic^ 
Prevoft,  Prof,  zu  Genf,  hatte  im  J. '5  (1796)  der 
Gefellfcbaft  der  WiffenfchVund  Runfte  zu  Mont- 

• , auban  den  erften  Abfchnitt  einer  umftändHchen'  / 

Abhandlung,,  üier  verfchndne 'Mittel y die  Ausfiißi 
fe  riechender  , Körper  ficktkar  .zu  maeken'y.,  übe») 
geben.  Ein  kurzer  Auszug:,  aus  devEelbeti.  toi^ 

F o u r c r o y ift  in  die  Annales  de  Chimiey  t.  ^ 1,  p,. 

254  f')  (Mafz  179',)  eingeiiickt  worden ; mit  die^ 
fern'  hat' es  Herr  Carradorl  hier  zu  thun. 
man  die  Erörterung  ohne  den  Auffatz  Prevoft ’a 
völlig  verftebt',  Ta  glanbte  ich  ihn  über^Uen  zu 
können.  Ein  zweiter  Auszug  aus  der  FoStfet- 
zung'  der  erften  Abthcilun^  fteht  eben  daf„  u 24, 
p.  3i  — 5b,  (Oct,  1797,)  anf  den  ich  «telleioht  bei 
einer  andern  Gelegenheit  znruckr komme.  >Ein« 
dritte  Abhandlung  Prev.oft’g,  welch«  in  der 
Reihe  diefer  Streitfchriften  nicht  übergangen 
werden  darf,  folgt  weiter,  hia*  Herrn  Ventu- 
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oder  feft  feyn,  gerathen.»’  wenn  ma?i  fie  auf-Waf-, 
;U^d  iloh,  fobmeichje  imir,  4SÜie  triqhtig« 
Erklärung  für  fie  gegeben  zu.  haben  , , *)  nach  Wel* 
ojier \ B o m i e u , Volt-a,  ,BrugnatelIi,  Lieh». 
\enbefg^  und  anderer  aohtungswerthe  Phyfiketf 
umfoiift  gefucht  hattep?.  **)f  Ich  glaubte  daher  di»' 
Verfuche  von  Prevoft  und  Vanturi,  welch» 
fich  auf  diefen  Gegenftand  beziehn,  Aviederhohlea 
^u  m affen;  diefes  habe  ich  fo  eben  gethan,'  und 

• * • , e 

fimle dafs  die  erftern  nicht  fo  neu  find , als  man 
|eglaVbt  hat,  ühd  dafs  Ge  alle,  befon der*  aber’ 
äie  von  Vehturi,  die  Richtigkeit  meiner  Er- 
klärung nur  noch  lieffer  begründen. 

* Ich  habe  bet^efen , dafs  alle’ fefte  und  äi^eri-  - 
fcheÖehle’,  alle  Harte  und  der  Kämpher  fich  auf  dem 
- Wfaffer .vermöge  der. Anziehung  bewegen,  wejeho  • 
alle  öhlige  Körper  mit  der  Oberfläche .^des  Waffer» 
haben',  und  durchdie  fietfo  lange  gezwungen  wer- 
denj  'fich  4ber  die  Wafferfläche  zu  verbreiten,  bi«  - 
die  ref|»ective  Anziehung' einer  beftimmten  Fläch» 
dadiit  gänzlich  gefättigt  ift  , und  dafs  einige  öhli-  ‘ 
g9  Körper  eine  ^gröfsere  Anziehung  zum'Waffer 


ti  ri’s  Abhandlung,  welche  durch  die  erfte ‘von 
Prevoft,  ai>*  der  er  im  Nationalinftitute  einen 
Auszug  vorlefen  hörte,  veranlafst  worde,  findet 
man  aus  den  Ann-  de  Chimie,  März  1797,  in  die- 
fen Annalen^  II,  298  f,  d.  H. 

Annali  di  Chimica  e d'Hiftoria  hatural  di  Brugntt- 
• Ulli,  t.  5.  ' ' Carr. 

..*♦)  .Vtfrgh  Ventair,i,  Aait.,  II,  298  f.  ä.  H. 
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haben , als  andere.  > Gerade  diefes  beftätigen 

neuen  Beobachfungen . Fr,e voft’s  und  Ven-tu* 

ri’a.  ' • •- 

I.  Ejn  Stflckchen  Kampher,  weiches  man  auf 

einen  mit  Waffer  befeochteten  Teller  legt,,  treibt 

augenblicklich  das  Waffer  rings  umher  zurück.  *) 

Diefe  Behauptung  ift  richtig ; es  ift  aber  nicht  ge* 

\ 

gründet,. was  Frevoft  behauptet,  dafs  diefes  eine 
Wirkung  der  Atmofphäre  von  riechenden  Ausflüf- 
fen  fey,  welche  mit  Gewalt  aus  dem  Kampher  her* 
vor  dringen,und  auf  alles,  worauf  fie  treffen,  durch 
Stofs  wirken.  Der  wahre  Grund  ift,  wie  fchoQ 
Venturi  bemerkt  hat,  dafs  das  Oebl  des  Kam- 
phers  fb  gut  als  alle  übrige  Oehle  mehr  Anzie^ 
bung  als  das  Waffer  zur  Fläche  des  Tellers  hat. 

^ Ich  überti^age  hierher  aus  Herrn  Pr,evoft’s 
zweiter  Abhandlung  die  VorAchtsregeln,  unter 
denen  Verfuche  diefer  Art,  (alfo  auch  alle  die, 
welche  Draparnaud  und  Carradori  in  den 
• Torftebenden  Auffätzen  befchreiben,)  anzuTtel- 
len  find.  „Man  mufi  den  Teller  oder  die'Glas* 
'ebene,  welche'  dazu  dienen  foll,  nach  dem 
Scheuern  mit  Lauge  recht  rein,wafchen  und  mit 
Waffer  bedeckt  erhalten.  Dann  adhärirt  da# 
Waffer  gleichförmig  an.  der  ganzen  Oberfiäch», 
und  zieht  ficb  ^auf  ihr  nicht  von  felbft  ftellen« 
Weife  zurück,  wie  das  faft  immer  der  Fall  ift, 
wenn  man  diefe  Vurficht  aus  der  Acht  läfst.** 
Das  Bedecktftehn  mit  Waffer  fchützt  die  gerei* 
nigte  Oberfläche  vor  Staub  und  vor  fettigen  Diin* 
ften.  ;./ > , d.,//. 


c i5o  ] 

" • * 

Die  Stelle  des  Tellers,  von  der  das  Walter  zu* 
fOck  tritt,  bleibt  mit  einem  fefar  feinen  Schleier 
vt>n  Oehle  bedeckt,  der  fichtbarift,  (wie  ich  fchoa 
früher  als  Venturi  bemerkt  habe,)  und -das  Waf* 
fer  zieht  (ich  zurück,  weil  es  nun,  nach  Aufhe- 
bung feiner  Adhäfion  mit  dem  Teller,  ungeftört 
feiner ' Cohäfion  folgt.  Dafs  diefe  Erklärung 
Venturi’s  ganz  richtig  ift,  zeigt  fich  daraus,  dafs 
alle  Oehle,  auch  die,  welche  nicht' riechen  und 
nicht  fluchtig  lind,  z.  B.  Baumöhl,  Leinöhl,  felbft 
der  mit  diefen  Oehlen  befeuchtete  Finger,  daS 
"Waffer  auf  diefelbe  Art  znrUck  treiben. 

Dafs  zwifchen  dem  Oehle  und  der  Oberfläche 
des  Tellers,  wie  Venturi  annimmt,  eine  ftärke- 
re  'Anziehung  als  zwifchen  ihr  und  dem  Waffar 
Statt  findet,  ift  zuverläffig.  Man  bringe  einen 
Tropfen  fetten  Oehls  auf  den  Boden  eines  Glafes 
oder  eines  flachen  glafirten  Gefäfses,  und  tröpfle  j 
daneben  in  einiger  Entfernung  etwas  WalTer.  Die-  ■ ' 
fes  fliefst  wie  bin  kleiner  Strom  auf  das  Oehl  zu,  ’ 
allein  der  Stofs  des  Waffers  vermag  nicht  das  Oebl 
aus  der  Stelle  zu  treiben.  Das  Waller  fliefst  aber 
dem  Oehle  fort,  das  an  dem,  Boden>des  Teilers 
Wie  ein  Firnifs  feft  klebt.  Auch  weifs  man,' dafs 
Teller  und  Küchengefchfrre,  ^ die  voll  Oehl  und 
Fett  find,  fich  durch  blofses  VVaffer  nicht  reini- 
gen lalfen , denn  es  hat  nicht  die  Kraft,  diefe  öh- 
ligen  Körper  aus  ihrer  Adhärenz  mit  der  Ober- 
fläche der  Gefäfse  zu  bringen. 

2.  41efeftigt  man  eia  kleines  Stück  Kamphar 

; ' 
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«uf  dnem 'Teller  und  giefst  auf  diefen  fo'Viel  Waf> 
fer,  dafs  es  Ober  den  Kampher  ein  wenig  hinauf 
ftabt,  fo  fetzt  fich  das  Waffer  nie  in  horizonta- 
ler Ebene  .ober  dem  Kampher,  fondern  bildet  hier 
einen  kleinen  koniföhen  Trichter,  und 'die  Spitz« 
des  Stückchens  bleibTiinbederkt.  Pre^voft  Geht 
das  wiederum  als  einen  , Beweis  riechender  elafti* 
fcber  Ausflüffe  an  , weichet  Kraft  genug  haben  Tol- 
len, das  WalTer  rings  umher  zurück  zu  ftofsem 
Nach  .Venturi  ift  das  eine  Wirkung  einer  öhli- 
gen  Flaffigkeit,  welche  von  dem  Kampher  aus- 
geht und  welche  die  Adhäfion  des  WalTers  mit  dem 
Kampherftficke  und  die  Cohäfion  des  Waffbrs  un- 
ter (ich  aufhebt.  Nach  reiflicher  Unterfuchung 
nufs  ich  beide  Erklärungen  verwerfen;  denn  die 
Erfcfaeinung  findet  nicht  blofs  beim  Kampher  Statt, 
fondern  auch,  wenn  man  ftatt  deffelben  ein  Stück- 
eben  weifsen  Wachfes  oder  recht  harter  Seife  nimmt; 
Körper,  die  weder  riechende  Ausilüfre  noch  ein 
flüchtiges  Oehl  befitzen,  und  der  Wärme  bedürfen, 
nm  flUffig  zu  werden.  Zuverläffig  beruht  das  Phä- 
nomen blofs  auf  dem  Mangel  an  Cohäfion  zwifchen 
den  öhligen  und  fettigen  Körpern  mit  dem  Waffer. 
Die  Oehle  haben  zwar  Adhäfion  oder  Fläohenan- 
Ziebuog  tnit  dem  Waffer,  aber  eben  fo  wenig  Cohä*. 
fion  [affinitd  d'aggrSgation)  mit  demfelben,  als  Ver- 
srandlfchaft  (^afßnitä  de  compo/ition).  Das  übrig« 
Waffer  zieht  daher  durch  feine  Cohäfion  ,^clas  Waf- 
fer rings  umher  von  einer  Stelle  ziirüt-k,  wo  di« 
Cohäfion  deffelben.  aufgehoben  ift,  und  fo  «otfteht 
di«  Leer«  über  dem  Kampher. 


% 
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3.  Dafs  kleine  KampherftOcke,,  £e<«tifGold> 
oder  Silberblatt  fchwimmen,  diefe  Blättchen  in 
Bewegung  fetzten,  wie  Prevoft  Tagt habe  ich 
sicht  gefunden.  Der  Kampher,  fo  wie  die  Oeh* 
le,  maffen  das  Waffer  unmittelbar  berühren,  um  ia 
Bewegung  zu  kommen.  Umfonft  .habe  ich  Tro> 
pfen  der  fiQchtigften  Oehje  auf  Goldblättchen,  die 
auf  Waffer  fchwimmen,  gebracht;  fie  bliebeo  ia 
tiefer  Ruhe.  Daffelbe  hat  Venturi  an.  einem 
Stückchen  brennenden  Kamphers,  < den 'er  .a^ 
Kork  fchwimmen  liefs,  bemerkt;  nur  wenn  et 
, das  Waffer  berührte,  fetzte  es  das  Schiffchen  ia 
einen  fchnellen  Lauf;  woraus  er  fch liefst,  dafs 
diefe  Bewegung  nicht  durch  den  Stofs ' flüchtiger 
Theile,  die  aus  dem  Kampher  ausftrömen,  fon> 
dem  durch  die  Wirkung  des  Waffers  hervor  ge* 
bracht  wird.  ' - 

4*  wahre  Urfache  der  fonderbaren  Bewe* 
gnngen  des  Kainphers  auf  dem  Waffer  ift,  wie  ich 
gezeigt  habe,  *)  die  Expanfion  eines  Oehls,  wel*> 
ches  vom  Waffer  durch  die  Kraft  der  Flächenanzie* 
hung  angezogen  wird.  Ein  Tropfen  fetten  oder 
flüchtigen  Oehls,  womit  man  das  Waffer  berührt, 
während  der  Kampher  darauf  umher  kreifet,  hem* 
met  feine  Bewegung  augenblicklich,  w^e  Prevoft 
und  Venturi  bemerkt  haben.  Das  erkläre  ich 
mir  daraus,  dafs  diefe  Oehle-voli  der  Oberfläche 
des- Waffers  ftärker  angezogen  werden,  als  das 

Oehl 

. *}  Opusc.  fcelti  di  'Milaao,  t.  so.  Carr. 
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Oeb]  des  Kamphers;  fie  verbreiten  fich  daher  über 
daffelbe,  bemächtigen  fich  derOberil^he  desWaf* 
fers,  und  heben  die  Anziehung  derfelben  zum  ' 

Oehle  des  Kamphers,  und  dadurch  die  Verbreitung 
deffelben  Ober  die  Wafferfläche  auf.  Die  Eigen«  ' 

fchaft,  dieBewegungen  des  Kamphers  zu  hemmen) 
kömmt  eben  fo  allem  Mehl  aus  Getreidearten  und 
Hfllfenfrüehten  , und  dem  milchichten  Safte  der  > 
Wolfsmilch  und  andrer  Pflanzen  zu;  diefe  Körper 
haben  eine.grofse  Adhäfion  zur  Oberfläche  des 
Waffers,  ohne  öhlartiger  Natur  zu  feyn.  Dafs  übri- 
gens Kampher,  felbft  wenn  man  ihn- durch  Hitze 
flüffig  - macht,  zur  Oberfläche  des  Waffers  wenij 
ger  Anziehung  hat,  als  die  fetten  und  flüchtige^ 

Oehle,  (welches ich  anfangs  bezweifelte,)  zeigte  fich, 
als  ichgefcbmolznen  Kampher  auf  heifses  mit  einer 
Oehlhaut  bedecktes  Waffer  tröpfelte;  er,  vermochte 
nicht  das  ßaumöhl  zu  vertreiben , -noch -weniger 
Mehl;  und  brennende  Kampherftückchen , die^^auf 
dem  Wafferkreifeten, blieben  augenblicklich  ftehen, 
als  die  Wafferfläche  mit  Oehl  berührt  wurde.  Auch 
zeigt  fich  in  der  That  die  Wafferfläche  wie  mit 
einem  weifsHchen  fehr  dünnen  Firnifs  bedeckt,  der 
unftreitig  von  den  Kampherdämpfen  herrührt,  die 
fich  auf  dem  Waffer  condenfirt  haben. 

Meiner  Erklärung  hat  fich  V e n t u ri  fehr  ge- 
nähert. Er  lieht  jden  kaum  fichtbaren  Schleier)  | 
in  den  fich  das  Oehl  über  Waffer  verbreitet,  als  die 
Urfachean,  welche  den  Kampher  hindert,  üchüber 
das  Waffer  auszubreiten,  und  folglich  ßch  zu  be> 

Aonal.  d.  Pbybk.  £.24^51.  a.  J.  igo6.  St.  le.  L ' 
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wegen  ; auch  folgert  er  fchon,  das  Oehl  mOlTe  eine 
Anziehung  zur  Oberfläche  des  Waffers  haben. 
Glaubt  er,  wie  es  mir  hiernach  fcheint,  dafs  das 
Verbreiten  einer  oblagen  Subftanz  des  Kamphers 
auf  dem  Waffer,  den  Kampher  in  Bewegung  fetzt] 
fo  ift  das  gerade  mei  ne  Erklärung,  welche  ich  in'meh- 
rern  vor  1794  bekannt  gemachten  Auffätzen  ge- 
geben habe,  *)  Dafs  zur  Fortfetzung  der  Bewe- 
gungen die  Flüchtigkeit  des  Kamphers  beitrage 
_ und  unent&ehrkch  fey,  [4««.,  II,  3o4,^  darin  irrt 
er  fich.  • ’ 

Die  Bewegungen  des  Kamphers  hängen  von 
zwei  Urfachen  ab;  von  der  Verbreitung  einer  öhli- 
gen  Flüfligkeit  über  die  Oberfläche  des  Waffers,' 

*)  Herr  Venturi  fucht  in  feinem  Auffatze  darzu- 
tbun,  das  Waffer  habe  da,  wo  cs  die  Luft  be- 
rührt, das  Vertnugen,  Kampher  aufzulüfen,  und 
wasCerradori  ihn üebl  des  Kamphers  nennen 
läfst,  >ft,  verfiehe  ich  V enturi  Recht,  nach  ihm 
nichts,  als  dlefes  mit  Kampher  gefättigte  Waffer. 
Er  fleht  die  Bewegung  der  Kampherftückchen  als 
eine  Wirkung  der  Reaction  an,  welche  diefe  öh-^ 
lige  Fliiffigkeit,  indem  fle  fleh  über  das  Waffer 
ausdehnt,  gegen  den  Kampher  feJbft  äufsert; 
fällt  der  Mittelpunkt  des  Rückftofses  aller  Aus- 
flüffe  nicht  ln  den  Schwerpunkt  des  Stücks,  fo 
ift  nach  ihm  die  Bewegung  drehend  und  progref- 
flv  zugleich,  (Ann.y  II,  3o3.)  Sollte  der  Unierfchied 
der  Cohärenz  des  Waffers  unter'  fleh  und  mit 
^ dem  Kamplier  oder  diefer  öhligen  FUiffigkeit, 
nicht  vielleicht  die  Haupturfache  der  Bewegung 
.der  Karaphertheilc  feyn?  ä.  H. 
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and  von  der  fclinellen  Verdunftung  diefer  Flflfijg* 
keit.  Wirft  man  mehrere  Stückchen  Kampher  auf 
das  Waffer,  fo  geralhen  fie  im  Augenblicke,  wenn 
ficdas  Waffer  berühren, ^in  eine  fchnelle  kreifende 
Bewegung,  und  fahretr  hierhin  und  dorfhinj  aber 
bald  wird,  wiePrevoft  anführt,  ihre  Bewegung 
Jangfamer,  weil  die  Anziehung  der  Oberfläche  des 
Waffers  zum  Oehle  des  Kamphers,  das  fleh  über  fi« 
verbreitet,  befriedigt  wird ; deffen  ungeachtet  blei> 
ben  die  Stückchen  Kampher,  die  fleh  mit  ihrer  ' 
kreifenden  Bewegung  auf  dem  Waffer  in  kleine 
Haufe»  vereinigen,  doch  immer  in  einer  kleinen  In- 
nern Bewegung,  (fo  ciafs  fie  einer  Gruppe  von  Wür- 
mern gleichen,  die  fich  durch  einander  bewegen,^ 
bis  fie  gänzlich  verzehrt  find.  Diefes  kömmt  da- 
her, weil  ihre  Bewegung  von  der' nun  fehr  langfa- 
men  Verbreitung,  nach  Maafsgabe,  wie  es  darauf 
verdunftet,  abhängt,  und  weil,  indem  lie  fich  ver- 
zehren, ihre  Geftalt  fich  ändert.  Sie  müffen  daher 
faftin  jedem  Augenblicke  ihren  Platz  etwas  ändern,  - 
uro  der  Maffenanziehung  zu  folgen,  welche  macht, 
dafs  die  Berührung  derfelben  fich  mit  der  Verände- 
rung ihrer  Geftalt  abändern  mufs.  Das  Waffer  be- 
wirkt durch  die  anziehende  Kraft  feiner  Ober- 
fläche die  Verbreitung  des  flüchtigen  Kampheröhls; 
diafes  verdampft  dann  fchneller,  weil  es  der  Luft 
eine  gröfsere  Oberfläcbp  darbietot;  und  da,'  je  ' 
weiter  es  fich  verbreitet,  es  defto  mehr  verdampft, 
fo  verzehrt  der  Kampher  fich  ausnehmend  fchnell, 
und  durch  diefe  fchnelle  Verzehrung  mufs  die  Pi- 
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gur  der  Theilehen  lieh  ändern.  Waffer,  das 
4 Stunden  lang  an  der  Luft  geftande«  hatte, 
nachdem  die  Kamphertheilchen  verzehrt  waren, 
war  zwar  hoch  nicht  fähig,  ein  Karapherftück, 
äis  darauf  gelegt  wurde,  in  Bewegung  zu  fetzen; 
aber  nach  8 Stunden  ertheilte  es  dem  Kampher  die 
gewohnte  kreifende  Bewegung.  Nach  4 Stundea 
war  alfo  das  Oehl  des  Kamphers  an  der  Oberfläche 
des  Waffers  zwar  noch  nicht  völlig  verdunftet, 
wohl  aber  nach  8 Stunden. 

5.  Ventiiri  fand,  II,  5oo,]  dafs  klei- 

ne Cylinder  von  Kampher,  die  fenkrecht  im  Waffer, 
halb  eingetaucht, ;fch wimmen,  nach  z4  Stunden  ho- 
rizontal in  der  Ebene  der  Wafferfläche  durchfehnit- 
tea  waren.  Alles,  was  hieraus  folgt,  ift,  dafs 
der  Kampher  gerade  da,  wo  er  die  Oberfläche  des 
.Waffers  berührt,  am  ftärkftejp  aufgelöft  wird;  und 
dadurch  wird  meine  Erklärung  vortrefflich  beftä- 
tigt,  dafs  nämlich  der  Kampher  ein  Oehl  enthält,  das 

lieh  über  die  Oberfläche  des  Waffers  vermöge  der 

/ 

Flächenanziehung  zwifchen  beiden  verbreitet,  und 
das  eben  dadurch  fchneller  verdunftet.  Die  Luft 
wirkt  hierbei  nicht  chemifch  mit,  wie'S^e  n t u ri  an 
einer  Stelle  zu  glauben  fcheint,  fondern  blofs  da- 
durch, dafs  ße  die  Verdunftung  des  über  das  Waffer 
verbreiteten  Kampheröhls  befördert.  Hiervon  habe 
ich  mich  vergewiffert,  undVenturi  felbft  bemerkt, 
wahrgenommen  zu  haben,  dafs  der  Kampher  auf  ei- 
ner grofsen  Wafferfläche  fchneller  als  in  kleinen 
Schalen  an  der  Oberfläche  des  Waffers  durchfehnit- 

T 
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ten  werde.  Auch  hat  Prevoft  beobachtet,  cfafs 

Kampher,  der  fich  in  feuchter  Luft  oder  unter  Waf-  - , 

fer  befindet,  lieh  nicht  fo  fchnell  verzehrt,  als 

wenn  er  die  Oberfläche  des  Waffers  berührt, 

fchreibt  das- aber  fälfphlich  einer  Befirderung  der 

riechenden  AusfJüffe  durch  das  Waffer  zu. 

6.  Es  feb^nt  mir  aus  allem  dem  auf  eine  un* 

widerlegliche  Weife  hervor  zu  gehen,  dafs  clieVer-^ 

fuche  des  Herr^  Pr  e v o ft  keines weges  darthun, 

dafs  fleh  rings  um  die  riechenden  Körper  eine  At- 

mofphäre  von  fo  grofser  Elafticität  oder  Expanfiv- 

kraft  verbreitet,  dafs  Waffer,  welches  diefe  Kör-. 

% 

per  umgiebt,  von  ihrer  Atmofphäre  zurück  geftofsen ' 

l 

werde.  Man  fchmeichelt  fich  im.  Gegentheile 
fälfchlich,  durch  Mittel  diefer  Art  die  Ausflüffe- 
riechender  Körper  dem  Auge  fichtbar  zu  machen.T 
Blofs  riechende  Körper,  die  nicht ' zugleich  ein 
flüchtiges  Oehl  enthalten,  treiben  keinen  Körper,-  ^ 
der  auf  Waffer  fchwimmt,  zurück  , fo  fehr  man  fie"' 
auch  demfeiben  nähert;  und  felbft  Kampher  geräth-' 
auf  einer  fehr  kleinen  Wafferfläche  in  kein^kr^- 
fende  Bewegung,  wie  {las  doch  der  Fall  feyn 
müfste,  wären  die  riechenden  Ausflüffe,  und  nicht 
die  blofse  Oberfläche  des  Waffers  die  Urfache  die- 
fer Bewegung. 
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Üeber  die  freiwilligen  Bewegun g en^  in 
welche  einige  Körper  gerathen,  leenn 
man  fie  einander  nähert  oder  mit  ein» 

. andef  in  Berührung  bringt^ 

TO  n 

Benedict  Prevoft  in  Genf;  *) 

-mit  Berne  rkunge  n des  Dr.  J.  Carrador! 
zu  Prato.  ■♦♦) 

Ferßich  1.  2.  Auf  einem  Teller,  der  3 bis 
4Linien  hoch  mitlPaffer  bedeckt  wai»,  auf  welchem 
kleine  Stückchen  Stanniol  und  Goldblatt  fchwäm- 
men,  ftand  8 Linien  über  der  VVafferfläche  eine 
kleine  gläferne  Schale.  Als  in  diefe  einige  Tro- 
pfen Aether  gegoffen  wurden , kamen  die  Blätt- 
chen augenolicklioh  in  Bewegung,  und  gingen 
nach  verfchiednen  Gegenden.  Es  liefse  fich  auf 
die  Art  eine  Wafferjagd  als  Spiel  werk  einrich- 
ten. 

*)  Ihfammen  gezogen  aus  einem  Auszuge  in  den 
Ann.  de  Chimie^  t.  40,  p.  1 bis  82,  (üct.  1801,)  ads 
einer  fehr  viel  weitläufigem  Vorlefung  in  der 
Soeietät  zu  Montauban,  (vergl.  S.  i47>  Arim.J  wel- 
che zugleich  zur  Antwort  auf  den  vorltebenden 
Auffatz  Ca  r r a dori’s  dienen  Tollte.  d.  H. 

In  den  Bemerkungen  hinter  den  einzelnen  Ver- 
fuehen,  welche  aus  Car radori’s  Antwort  auf 
die  Einwürfe  PrevoTt’s  in  Brugnat.  Ann.  chint., 
t.  18,  und  in  den  Ann.  de  Chimie^  t.  48,  p.  197  bis 
(Not.  i8o3,)  zufammen  gezogen  lind.  d.  Hy 
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Der  Teller  wurde  blofs  befeuchtet,  und  die 

l 

Schale  tiefer  geftelit,  und  wieder  Aether  hinein 
gefüllt.  Faft  fogleich  erfchienen  auf  der  ganzen 
Oberfläche  des  Tellers  kleine  trockne  Kreife  mit 
einem  Tropfen  in  der  Mitte  eines  jeden.  Diefe 
Kreife  vergröfserten  und  vereinigten  fleh,  und  trie^  ' 
ben  das  Waffer  nach  dem  Rande  zu.  Der  ganze 
Boden  war  mit  Tröpfchen  bedeckt,  die  hierhin 
. und  dorthin  liefen,  fleh  zuweilen  vereinigten,  uiul 
bald  (>]atter,  bald  convexer  wurden.  Die  kleinen 
platteten  fich  in  der  Nähe  der  grofseu  tedeutend 
ab,  und  Hoffen  zuletzt  mit  ihnen  zufammen.  End* 
lieh,  nach  geraumer  Zeit,  fetzte  fich  die  ganze 
Flüffigkeit  wieder  horizontal, 

Bemerkung  Carradori’s. ' Der  Erfolg  in  diefen 
Verfuchen  ift  den  Aethertheilchen  zuzufclirciben, 
die  beim  Eingiefsen  auf  der  Oberfläche  des  WafferS" 
umher  gefpritzt  waren,  und  von  der  Flächenanziehung 
getrieben,  fich  über  das  Waffer  verljreitelen;  daran 
laffen  die  Tröpfefien  keinen  Zweifel , mit  denen 
Prevoft  den  Boden  bedeckt  fand,  und  die  das  Waf* 
fer  rings  umher  zurück  trieben.  Als  ich  beide  Ver- 
lache fo  wiederhohlte,  dafs  ich  die  Schale  nicht  über  , 
dem  Teller  füllte,  fondern  fchon  gefüllt  vorfichtig 
hinfetzte,  kamen  weder  kleine  auf  dem  Waffer 
febwimmende  Blättchen  in  Bewegung,  noch  zeigten 
fich  Tröpfchen  auf  dem  befeuchteten  Teller.  Ein 
Aethertropfen,  der  auf  Waffer  gebracht  wird,  worauf 
Sägefpäne  Tchwimmen,  verbreitet  fich  im  Augen- 
blicke.über  das  Waffer^  treibt  die  Späncben  zurück, 
und  zeigt  fich,  wenn  man  genau  zufieht,  als  ein  fei- 
' ner  Schleier.  Diefer  Erfolg  charakterifirt  den  Aether 
alt  einen  öhlartigen  Körper.  ' 
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VerfiicU  3.  Ich  legte  2 Scheiben  aus  verzinn- 
tem Bleche,  32  und  iS  Linien  im  Durchmeffer,  die 
beide  3*  Drüclime  wogen,  über  einander  auf  Waf- 
fen, und  braohte  auf  die  obere  ein  Tröpfchen 
Aelher.  Im  erften  Augenblicke  bewegten  fie  Geh 
lebhaft,  nach  einigen  Secunden  fchwächer,  blieben 
aber  lange  Zeit  entfehieden  in  Bewegung.  Bisher 
hatte  ich  mich  zu  Verfuchen  diefer  Art  nur  2 bis  4 
Gran  Ichwerer  Scheiben  bedient,  und  hätte  nie  ge- 
glaubt, dafs  eine ’fo  bedeutende  Maffe  von  einer 
fcheinbarfo  fch  wachen  Urfache,  ohne  dafs  felbft  die 
riechende  Subftanz  das  Waffer  berührte,  könnte 
aus  der  Stelle  getrieben  'werden. 

Der  ganz  einfache  Verfuch  mit  einer  Scheibe, 
welche  auf  dem  Waffer  in  Bewegung  kömmt,  wenn 
ein  Stück  Kampher  darauf  gelegt  wird,  ift  dem  Pr. 
Carradori  nicht  gelungen.  Das  ift  fonderbarj 
er  mufs  es  au  irgend  einer  VorGcht  haben  fehlen 
laffen.  Ich  habe  den  Verfuch  taufend  Mahl  aoge- 
ftellt;  er  ift  vor  der  Societät  von  Montauban  und 
vor  mehrern  Mitgliödei;n  der  Genfer  naturforfchen- 
den  Gefellfchaft  wiederhohlt  worden. 

Die  eben  befchriebnen  Verfuche,  die  gewifs 
jedem  glücken,  der  lie  mit  Sorgfalt  anftellt,  und 
die  Geh  auf  hunderterlei  Weife  abändern  laffen, 
Gnd/  noch  viel  auffallender.  Sie  beweifen  unwi- 
derfprechlich , dafs  eine  unßchtbare  FlOfligkttit  den 
Erfolg  in  ihnen  vermittelt;  und  diefe  Flüfßgkeit  ift 
fehr  wahrfcheinlich  die,  welche  durch  ihre  Wir- 
kung auf  unfre  Sinne  die  Emp&ndung  hervor 
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bringt,  welche  wir  Geruch  nennen,  gleidh  viel, 

’ welches  ihre  Natur  ift,  (oh  Luft,  oder  Wärme,  die 
die  riechenden  Stoffe  aufgelöft  haben,  u.  f.  w. ) 
Diefe  FJüfßgUeit  wird  durch  die  Wirkungen,  wel- 
che ße  auf  dem  Waffer  hervor  bringt  , fo  zu  fagen, 
fichtbar  gemacht.  Aehnliche  Wirkungen,  als  die“ 
in  den  drei  vorigen  Verfuchen,  erhält  man  nutmit 
fehr  riechenden  Subftanzen;  man  kann  alfo  an  fol- 
chen  Wirkungen  erkennen,  dafs  diefe  Subftanzen 
riechend  find,  [?]...  ^ 

Sie  haben  Aehnlichkeit  mit  einer  Bemerkung, 
welche  Hr.  von  Sauffure  im  dritten  Bande  fei- 
ner Reifen  in  die  Alpen  erzählt.  Er  liefs  Aether  ' 
verdampfen.  „Ich  fah“,  fchreibt  er,  \,,zu  meiner 
„Verwunderung  am  Rande  meiner  Schale  Waffer-. 
,',tropfen  ßch  bilden;  fie  wurden  zufehends  gröfser, 
„vereinigten  fich  endlich,  jund  floffen  ,zur  Ober- 
„iläche  des  Aethers  herunter,  und  diefer  fchien  fie 
„anfangs  (d’a6ord)  zurück  zu  ftofsen,  ohne  Zicei^ 
,^fel  'durch  den  Impuls  der  Dämpfe,  die  ftch  aus  ihm 
,,entbanden."‘  Der  berühmte  Genfer  Phyfiker  hat 
folglich  gefehn,  dafs  das  Waffer  vom  Aether  zurück 
geftofsen  wurde , ehe  ejidenfelben  unmittelbar  be- 
rührte,. und  er  glaubt  auch,  dafs  diefe  Zurück- 
ftojsung  von  dem  Stolse  einer  elaftifchen  Flüffigkeit 
herrührt.  — — Ich  habe  diefen  Verfuch  wie- 
derhohlt,  aber  nicht  gefunden,  dafs  ßch  am  Aeufsern 
der  Schale'  Waffer  bildet;  ich  vermuthe,  dafs  es 
kein  reines  Waffer  war,  fondern  Waffer,  aus  der 
Luft  durch  die  Verdünftungskälte  abgefchieden, 
und  mit  Aetherdämpfen  gefchwängert. 
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Bemerkungen  Carradori’s.  Den  dritten  Verfnch 
d*es Herrn  Pre  voft  habe  ich  nicht  wiederliohlt,  ,weil  , 
es  mir  an  ähnlichen  Scheiben  aus  Blech  fehlte*  Ich 
fehe  mich  aber  genöthigt,  aufs  neue  zu  verfichern, 
dafs  ich  nie  auch  nur  die  kleinfte  Bewegung  in 
Scheiben,  oder  in  fehr  leichten  auf  Waffer  fchwim- 
» inenden  Körpern , welche  ein  Stückchen  Kainpher 
trugen,  habe  wahrnehmen  können.  Noch  ein  Be- 
weis ift  folgender  Vcrfuch.  Auf  fehr  reines  Waffer 
in  einem  fehr  reinen  Teller  legte  ich  ein  kleines  Stiiek  ^ 
Stanniol  und  belud  es  mit  gepulvertem  Kramphef, 
unter  aller  möglichen  Vorlicht  nicht  im  mindeften 
Kampher  auf  das  Waffer  kommen  zu  laffen.  Das 
Blättchen  blieb  in  völliger  Ruhe,  kam  aber  fugleich 
in  Bewegung,  wenn  dicht  dabei  ein  Kampherbröck- 
, eben  auf  das  Waffer  fiel.  i Ift  der  einfache  Verfuch 
irtit  einer  fchwimmenden  Scheibe,  auf  der  ^ Kam- 
pher liegt,  Herrn  Pre  voft  gelungen,  fo  hat  er  licher 
nicht  die  nötbige  Sorgfalt  dabei  angewendet.  Mit 
diefer  wiederhohle  man  ihn,  fo  oft  man  will;  er  ge- 
lingt nie.  / 

Ein  *auf  Waffer  Tchwimmendes  Stanniolblätt- 
chen , dem  ich  Baumwolle,  an  einem  Strohhalme  be- 
feftigt  und  mit genäfst,  näherte,  kam  dadurch  - 
wirklich  in  einige  Bewegung.  DieleS  fiberrafcht« 
mich;  ich  fand  aber  bei  genaiierm  Nachdenken, 
dafs  diefes  für  meine  Meinung  fpricht.  Ich  liefs 
nämlich  auf  das  Waffer  einen  Tropfen  JVolfsmilch- 
faft  (von  Euphorbia  caracia)  fallen,  der  ftch,  wie  ge- 
wöhnlich, im  Augenblicke  über  das  Waffer  verbrei- 
tete, und  ganze  Oberfläche  deffelhen  im 

Teller  bedeckte.  Als  ich  nun  den  vorigen  Verfuch 
wiederhohlte,  Stanniolblättchen  auf  die  Fläche  warf, 

' und  ihnen  mit  Aetber  genäfste  Baumwolle  näherte, 
rührten  lieh  diefe  Blättchen  nicht  im  mindeften; 
Iclbh  nicht,  wenn  ich  die  Oberfläche  der  Flüfllgkeit 
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mit  der  Baumwolle  berülmev  Eben  fo  hindert  ein 
Tropfen  Oekl , dir  Ceh  über  Wafferin  einen  Schlei- 
e/ vei^breitet  hät , diefe  Wirkung  des  Aethers.  Offen, 
bar  alfo  fet/te  der  Aeiher  die  auf  reinem  Waffer 
fcbwiminenden  Körper,  denen  er  genähert  wurde, 
durch  feine  Dämpfe  nicht  dadurch,  dafs  He  ftofsend 
oder  als  mechanifche  Kraft  wirkten,  in  Bewegung, 
fondern  weil  lie,  wenn  üe  das  Waffer  berühren,  fick 
über  daffelbe  nach  Ät  aller  öhligen  Körper  rer- 
breiten,  und  die  fchwimmenden  Körperchen  entfer-  , - 
sen*,  fonft  h^tte  der  Erfolg  derfelbe  bleiben  müfi 
fen,  als  Wolfsmilch faft  oder  Oehl  das  Waffer  wie  ' 

ein  feiner  Schleier  bedeckte.  Dafs  diefes  nicht  ge* 
fchah,  kam  daher,  weil  nun  die  Oberfläche  des 
Waffers  mit  dem  Safte  der  Wolfsmilch  fchon  ge« 
fättigt  war,  und  die  An^ieliung  des  Aethers  und  fei* 
ner  Dämpfe  zur  Oberfläche  des  Waffers,  die  Fiächen- 
an/.iehung  des  Wollsmi.'chfaftes  zum  Waffer  nicht 
übertriflft.  , 

* I 

Auf  ähnliche  Art,  wie  hier  die  Aetherdämpfe 
wirkten,  wirkten  auch  die  Dämpfe  einiger  ätheri. 
fchenOeble,  z.  B.  von  Orangen-  und  von  Citronenöhl. 

Drüebt  man  über  Waffer,  worauf  Stanniol blättchen 
fchwimmen,  eine  frifche  Citronen  - oder  Orangen- 
fcbale,  fo  bewegen  ficli  die  Blättchen  augenblick- 
lich, und  ftärker,  als  wenn  man  ihnen  Aether  nähert; 
dabei  verbreiten  fich  die  Strahlen  ätherifchen  Oehls,  ‘ 
die  aus  den  Oehlgefäfsen  der  Schale  als  ein  Rauch 
hervordringen , in  einen  fiebtbaren  Schleier  über 
das  Waffer.  Die  iDämpfe  des  Aethers  find  nicht 
fofichtlich,  und  verdampfen  in  wenig  Augenblicken. 

Doch  verliert  das  Waffer,  wenn  man  es  viele  Mahl 
hinter  einaiider  mifAether  berührt,  die  Eigen fchaft, 
dafs  fich  die  Blättchen  darauf  bewegen;  denn  es' 
bedarf  alsdann  einiger  Zeit,  bis  der  viele  Aether, 
der  fich  ühsr  die  Oberfläche  dof  Waffers  verbreitet 

I 
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hat,  verdampFt  ift.  Alsdann  aber  gelingt  der  Ver- 
Tuch , wie  zuvor.  ^ 

Vielleicht,  dafs  derAetber,  wie  hier  durch  fei- 
ne Dämpfe,  in  Herrn  Prevoft’s  erftem  Verfuche 
, wirkte.  Näherte  ich  den  Aether  einem  mit  Waffer 
bpfeuchteten  Teller,  fo  zog  lieh  zwar  zuweilen’ 
das  Waffer  an  einigen  Stellen  zurück;  diö  kleinen 
Tröpfchen  aber,  welche  Preveft  in  feinem  zweiten 
Verfuche  in  der  Mitte  derfelben  gefehep  hat,  er- 
' fehienen  nie,  felbft  nicht,  wenn  ich  den  Teller  mit 
der  mit  Aether  befeuchteten  Baumwplle  berührte. 

Als  ich  Stanniolblättchep , welche*  auf  Waffer 
^ fchwammen,  ein  Stück  Kamjiher  näherte,  war  in  ih- 
nen nicht  die  geringfte  Bewegung  wahrzunehmen, 
aufser  wenn  ich  den  Kampher  bis  zum  Dampfen  er- 
hitzt liatte,  da  dann  die  Kampherdätnpfe  auf  das 
Waffer  fielen,  und  durch  ihre  Flächenanziehung* mit 
dem  Waffer  wirkten. 

I ' 

Verfuch  4*  Ich  gofs  bei' fehr  trockner  Luft 

' ' 

in  eine  porcellanene  Untertaffe  das  ich 

forgfältig  gereinigt  und  getrocknet  batte,  und  warf 
darauf  kleine'  Stücke  Kampher.  Sie  geriethen  in 
/diefelbe  Bewegung  als  auf  Wafferj  und  da  fie  das 
fo  fchwere  QueckGlber  faft  nur  berührten,  fo  hat- 
te es  das  Anfehen.  als  fprängen  fie  auf  dem  Queck- 
iilber  umher.  Weder  im  Queckfilber  noch  im 
Waffer  finkt  der  Kampher  fo  tief  ein,  als  es  zu 
Folge  feines  fpecififchen  Gewichts  gefchehen  foll- 
te.  Ich  habe  diefen  Verfuch  oft  wiederhohlt, 

^ mich  auch  überzeugt,  d^fs  Feuchtigkeit  den  Er- 
folg deffelben  keinesweges  befördert,  ‘vielmehr 
demfelben  fchädlich  ift.  Je  trockner  das  Queck* 
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j]ber  war,  mit  defto  mehr  Lebhaftigkeit  erfolgte 
die  Bewegung.  Als  ich  auf  das  QueckfiJber 
hauchte»  fo  dafs  es  matt  wurde,  hörte  fie  völlig 

; « ' I 

auf,  fing  aber  fogleich  wieder  an,  wenn  Stellen 

um  die  Stückchen  trocken  wurden.  — ' Oehl  ver- 
breitet fich  über  Queckfilber  gerade  fo  wie  über 
Waffer,  und  das  kleinfte  Theilchen  Oehl  oder 
fett  hemmt  die  Bewegung  des  Kamphers.  Man 
darf  felbft  nur  fehr  kleine  Stückchen  Kampher 
nehmen;  grofse  bewegen  fich  nicht  nur  kaum 
felbft,  fondern  fcheinen  auch  die  Bewegung  der 
kleinen  zu  hindern. 

Diefer  Verfuch  zeigt  auf  eine  unwiderlegli- 
che Art,  dafs  zur'Bewegung  des  Kamphers  VVaf- 
fer  keinesweges  nothwendig  ift.  Es  wirkt  hierbei 
nur  als  Flüffigkeit.  Aber  es  fcheint,  dafs  der 
Kampher  fich  eben  fo  felbft  auf  allen  Arten  fefter 

I % 

Flächen  bewegen  und  drehen  würde,  wenn  fie  fo 
glatt  als  die  Oberfläche  des  Queckfilbers  wären. 

In  der  That  habe  ich  unter  dem  Mikrofko- 
pe' Kampherlheilchen,  die  das  blofse  Auge  kaum 
wahrnehmen  konnte,  lehr  beftimmt  auf  Trägern 
verfchiedener  Art  fich  bewegen  fehen.  Diefes'  lie- 
fse  fich  zwar  dem  Verfchwinden  der  kleinen  Ecken 
oder  Punkte  zufchreiben , auf  denen  fie  zuerft  auf- 
lagen;  denn  nie  habe  ich  gefehn',  dafs  Kampher 
oder  ein  anderer  riechender  Körper  in  diefe  Be- 
wegungen  gekommen  ift,  wenn  ich  ihi^an  einem  % 
Faden  aufgehängt,  oder  an  einem  leichten  Ba- 
lancier, der  an  eineni^ Faden  hing,  befeftigt  hatte, 

I ' \ ' 
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(elbft  nicht,  als  4rh 'ihn  an  einen  Spiirnenfadea 
hing.  Verfuche  folcher  Art  müffen  aber  in  ver-  i 
fchloffenen  Gefäfsen  angeftellt  werden,  follen  fie 
beweifend  feyn,  weil  man  fonft  Bewegungen,  durch 
die  Luft  oder  andere  äufsere  Urfachen  veranlafst, 
für  freiwillige  Bewegungen  nehmen  könnte.  Durch 
diefes  Verfchliefsen  würde  aber  dpr  Erfolg  verbio- 

I 

dert  werden,  da. eine  mit  Kampber  beladne  Schei- 
be lieh  auf  dem  VVaffer  nicht  bewegt,  wenn  das 
Gefäfs  bededkt  ift,  der  leere  Raum  fey  denn 
fehr,  grofs.  (Man  fehe  darüber  meinen  erften 
Auffatz. ) 

' Bemerkungen  Carradori’s.  Gepulrerter  Kam- 
pher,  den  ich  auf  QuecUßlher  in  einem  kleinen 
Teller  wiederhohlt  fchiutete,  bis  es  endlich  i6 
Gran  wurden,  zeigte  jede» Mahl  merkbare  Bewegun- 

Als  ich  auf  einer  andern  Queckfilberfläche  in 
einem  'ähnlichen  Gefafse  eben  fo  viel  Schwtfelpulver  > 
verbreitet  hatte,  und  nun  den  Kampber  daianf  fchüt- 
tete,  bewegte  er  lieh  wie  zuvor,  entfernte  aber  die 
Sch  wefelilu ilcben , neben  welche  er  hinRel,  und 
trieb  He  von  der  Queckfilberßäphe  zurück,  fo  daCi 
er  eine'  runde  Stelle  von  ihnen  rings  um  Jlch  her 
leer  machte. 

Fi>lglich  zeigt  der  Kampher  auf  der  Oberfläche  '• 
dVs  Qneckfilbers  ähnliche  Phänomene,  als  auf  der 
Obcrfliche  des  Waffers,  deren  er  fleh, '(wie  alle  öli- 
ligeKorp“r,)  bemächtigt,  wobei  er  die  darauf  febwim- 
menden  Körper  vuriiek  treibt.  Indefs  habe  ich  auf 
dem  Qopfeklilber  die  ölilig^n  Streifen  nicht  bemer- 
ken können*^,  welche  jder  Kampher  auf  dem  Waffer 
hervor  bringt.  Vielleicht  liegt  das  an  der  weit  fchnel- 
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lern  und  faft  augenblicklich«n  VeFdunftung  des  Kam- 
phers  auf  dem  Queckfilber,  da  das  Queckfilber  zum 
Oehl  des  Kamphers  weniger  Anziehung  hat,  als 
das  Waffer,  welches  den  Kampher  auflöfen  und 
deffen  Geruch  es  annebmen  kann. 

Zwei  Tropfen  fVolfsmilchfaft , die  ich  auf  das  ' 
Queckfilber  fallen  liefs,"  verbreiteten  lieh  über  daffel-  < 
be,  zwar  langfamer  wie  über  Waffer,  aber  doch  jn 
einem  ziemlich  bedeutenden  Umfange,  und  trieben 
die  Kampher- und  Schwefeltheilchen  zurück.  Der 
6blige  Schleier,  womit  der  Wolfsmilchfaft  das  Queck. 
lilber  überzogen  hatte,  war  lehr  fichtbar.  Eben  fo  I 
verbreitete  fich , w'ie  Prevoft  fand,  ein  Tropfen 
Baumdhl  auf  dem  Queckfilber  als  ein  runder  Schlei- 
er, doch  etwas  langfamer  als  auf  Waffer.  Ein  zwei- 
ter Tropfen  verbreitete  fich  nicht  fo  als  der  erfte; 
noch  weniger  ein  dritter.  Je  grofser  die  Fläche  des 
Qaeckfilbers  ift,  defto  weiter  und  fchneller  verbrei- 
ten lieh  über  fie  die  Tropfen  Oehl.  Auch  fand  ich, 
wie  Prevoft,  dafs  Kampherftückchen,  die  lieh  auf 
dem  Queckfilber  bewegten,  ftehen  blieben,  wenn 
ich  einen  Tropfen  Oehl  auf  das  Queckfilber  fallen 
liefs.  > 

Es  fcheint  hieraus,  dafs  zwifchen  den  öhligen 
Körpern  und  dem  Queckfilber  eine  ähnliche  Flä- 
ehenanziehung  Statt  findet,  als  zwifchen  ihnen  und 
dem  Waffer,  und  dafs  beide  Arten  von  Phänome- 
nen auf  einerlei  Gefetzen  beruhn.  Herrn  Pre  voft’f 
neue  Verfuche  erweitern  daher  nur  meine  Entde- 
ckung, und  zeigen , dafs  die  Gefetze  der  Flächenan- 
ziehung, welche  ich  für  die  öhligen  Körper  in  Be- 
ziehung auf  Waffer  entwickelt  habe,  für  fie  auch  in 
&ziehung  auf  das  Queckfilber  gelten.  Oehl  entreifst 
dem 'Kampher  die  Oberfläche  des  Waffers,  und  hin- 
dert dadurch  feine  Bewegung  auf  demfelben;  gera- 
de fo  verhalten  fich  b^ide  zum  Queckfilber. 
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/ Sckwe/elpulver,  das  ,auf  Queckfilber  geftreut  war, 
•wich  bei  der  Annäherung  von  Baumwolle,  die  ich 
mit  Aether  befeuciitet  hatte,  zurück;  ungefähr  fo  wie 
die  auf  Waffer  fchwiinmenden  Blättchen;  doch  konn- 
te ich  auf  der  Queckfilberfläche  keinen  öhlartigen 
Schleier  entdecken.  Diefer  zeigte  Geh  aber  jedes 
Wahl  für  einen  Augenblick,  wenn  ich  die  Queck-  , 
ßlberfläche  mit  der  Baumwolle  berührte,  wobei 
ebenfalls  der  Schwefel  zurück  wich._  Noch  beffer  h 
glückte  der  VfifTuch  mit  einer  Orangeafc/iale ; wurde 
£e  über  der  QueckGlberfläche  gedrückt,  fo  wich 
der  Schwefel  noch  fchneller  und  weiter  zurück,  und 
- ich  fah  deutlich  einen  laugen  Strich  des  QueckGl- 
bers  mit  einem  öbligpn  Schleier  bedeckt.  Offenbare 
Beweife  meiner  Meinung. 

Ich  brachte  auf  Queckfilber,  auf  dem  ein  Tro- 
pferi  Oehl  Geh  als^ein  Schleier  faft  über  die  ganze 
Oberfläche  verbreitet  hatte,  auf  eine  noch  reine  Stel- 
le ein  Tröpichen ^fVol/smilchfaft j er  verbreitete  Geh 
faft  gar  nicht.  Diefes  gefchah  indefs  ziemlich  fchncll 
auf  ganz  reinem  QueckGlber,  deffen  Oberfläche  faft 
ganz,  damit  bedeckt  wurde.  Ein  Tröpfchen  Oehl, 

' das  ich  daneben  brachte,  vertrieb  indefs,  während 
diefes  Geh  ausdehnte , die  Wolfsmilch  von  dem 
Queckfilber,  und  nachdem  es  Geh  fo  weit  verbrei- 
tet hatte,  als  es  konnte,  fing  es  an  Geh  'wieder  zu- 
rück zu  ziehen,  und  vereinte  Geh  in  feiner  Mitte  in 
ein  Oehlkügelohen.  Diefer  Verfuch  wurde  mehr- 
xnahls  wiederhohlt,  und  immer  war  der  Erfolg  im 
Ganzen  derXelbe;  das  Oehl,  nachdem  es  Geh  der 
Oberfläche,  welche  die  Wolfsmilch  einnahm,  be- 
mächtigt hatte,  zog  Geb  in  eine  oder  zwei  mittlere 
Kugeln  zufammen.  Auch  Oehl,  das  Geh  über  reines 
QueckGlber  verbreitet  hat,  zieht  Geh  nach  einiger 
Zeit’ wieder  zufammen,  doch  nie  fo  fehr,  als  wenn 
I Wolfsmilch  noch  über  dem  Queckfilber  verbreitet 

ift. 
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iff.  Di/B  Wolfsmilch  concentrirt  lieh  dagegen  nicht, 
fpndern  hehauptet  die  üherfläche,  die  lie  eingenom-  ' 
men  halte.  Man  fieht  hieraus,  dafs  das  Oehl  eine 
gr  ifscre  Flächenanziehung  mit  dem  Queckfilbör  hat, 
als  der  Saft  der  VV.olfsmilch , dem  Verhalten  beider 
zom  Waffer  entgegen  gefetzt. 

Mehl,  wovon  man  eine  Mefferfpitze  voll  auf 
Waffer  wirft,  bewegt  fich  auf  der  Oberfläche  des 
Waffers  und  verbreitet  fich  über  he;  beides  gefchieht 
auf  dem  Quechhlbcr  niclit.  Elien  fo  wenig  gepul-  , 
verte  Harze  oder  Gummireßnen,  wie  z.  B.  Gummi 
ammoniacum,  Diefes  bewelft  indefs  nur,  dafs  zwar  , 
auf  Waffer  alle  fliiffige  und  fette  öhlartige  Körper  ih- 
re FJächenanzieh’ung  zu  demfclhen  äiifsern  können; 
dafs  auf-Queckfllber  aber  nur  die  tropfltar- flüfligen 
oder  dampfförmigen  öhligen  Körper,  (z.  B.  die  fetten 
und  flüchtigen  Oehle  und  die  gummirefinöfen  Milch- 
fäfte  der  Pflanzen,)  oder  Körper,  die  ein  fehr  flüch- 
tiges Oehl  in  fich  enthalten,  und, wenig  andere,  ih-  ' 
re  Flächenanziehung  zum  Queckfilber  fichtbar  zu 
äufsern  vermögen.  Und  das  darf  uns  nicht  wun- 
dern, da  das  Queckfilber  nicht  die  auflöfende  Kraft 
oder  die  Anziehung,  welche  dem  Waffer  für  diefe 
Körper  eigen  ift,  befitzt. 

Verfuch  5.  6.  Ich  legte  ein  fehr  dünnes  und 
kleines  Stückchen  Glimmer  auf  Q^ueckfdber , uqd 
darauf  etwas  Kampher ; er  theilte  demfelben  eine 
langfame,  aber  merkbare  Bewegung  mit.  Mit 
ther  ftatt  des  Kamphers  gelang  es  etwas  beffer, 
befonders  wenn  rtiän  einen  Aetliertrdpfen  de^ 
Glimmer  von  fern  her  nähert.  Bemoeblumen^ 
(käufliche  Benzoejäure,)  die'lich  vermöge  des  we- 
nigen wefentlichen  Oehls,  welclies  fie  noch  enthitl* 
Aonal.  dyPbyük.  £.34.  St.  3.  J.  igo6.  St.  10.  M 
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ten,  auf  dem  Waffer  umWer  kreifen,  bewegen  fich 
auf  dem  OueckGlber  nur  in  fehr  kleinen  Stück- 
chen ,und  auf  eine  kaum  ‘wahrnehmbare  Art, 
.Auf  eine  ähnllcbe  Weife  verhält  es  heb  mit  recht 
reinem  Muscus.  Beide  werden  wie  der  Kampher 
in  i hrer  Bewegung  gehemmt,  wenn  man  auf  die 
Queckfilberlläche  bläft,  und  fie  anläiift.  Man  Geht 
- aber  dann  um  das  Stückchen  Benzoeblume  eine 
Art  von  Schein,  durch  das  Verbreiten  ihres  Oehls 
bewirkt,  während  um  den  Kampher  Geh  nichts 
' Aehnliches  zeigt. 

Diefes  beweift,  wie  mir  fcheint,  gegen  Car- 
radori  und  Venturi,  dafs  aus  dem  Kampher 
kein  Oehl  hervor  kömmt.  Ich  habe  diefes  Oebl 
forgfältig  gefucht,  ohne  es  zu  Gnden.  Ich  habe 
den  Kampher,  während  er  umher  kreifete,  und 
‘ während  er  in  Ruhe  auf  Waffer  oder  auf  Queck- 

. I 

Clber  lag,  mit  der  Loupe,  mit  dem  Mikrofkope  und 
auf  alle  Arten  unterfucht;  nie  habe  ich  Spuren 
des  Oehls  gefunden.  Nie  verlor'  das  QueckGl- 
ber  im  mindeften  feinen  Metallglanz,  oder  fpie- 
' gelte  fcblechter,  weder  "Um  kleine  Geh  bewegen- 
• de  Theilchen,  noch  um- fehr  grofse  Stücke,  die 
ich  abGchtlich  darauf  legte.  Man  wird  weiterhin 
noch  mehrere  Gründe  Gnden,  warum  ich  an  ein 
folches  Oehl  nicht  glauben  kann;  und  doch  be- 
richt auf  der  Wirklichkeit  deffelben  die  Erklärung 
jener  PhyGker  grofsen  Theils  oder  ganz;  eine 
Erklärung,  die  Geh  nicht  leicht  auf  die  Erfchei- 
nungen  dürfte  anwenden  laffen,  die  ich  hier  be- 
fchrieben  habe. 
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Hier  noch  eiri  Verfuch,  unter  mehrern,  bei 
welchem  die  expanfible^  Flüfligkeit  eine  fehr  be- 
ftimmte  Rolle  zu  fpielen  fcheint.  Auf  eine  recht 
reine  Queckfilberfläche  wurde  ein  Tropfen’  Aether 
gebracht.  Er  dehnte  fi^h  fchnell  zu  einer  run^ 
den  Scheibe  von  einigen  Zollen  Durchmefrer  aus^ 
bald  aller  kehrte  er  zurück,-  obgleich  fehr  viel 
langfamer,  und  bildete  dann  in  einem  halb  oder 
nur  ein  Drittel  fo  grofsen  Kreife  eine  Menge  Tröpf- 
chen, die  kaum  wahrziinehmen  waren,  ausgenom- 
men am  Rande  des  Kreifes,‘  wo^ jedes  Tröpfchen 
ungefähr  5 Linie  breit  war.  Plötzlich ‘nahm  ihre 
Zahl  beträchtlich  ab,  und  ihre  Gröfse  in  eben 
dem  Vprhältniffe  zu,  und  diefe  Veränderung  ge- 
fchah  faft  nach  Art  militärifcher  Evolutionen. 
Darauf  zerplatzten  die  Tröpfen  einer  nach  derti  an- 
dern in  der  Ebene  der  'Oberfläche  des  Queckfil- 
bers,'  und  theilten  fich  fo  aufs  neue  in  eine  gro- 
fce  Menge  kleiner  Tröpfchen,  die  rings  üniher 
gefchleudert  wurden*.' *•  Einige  litten  indefs  diefe 
letzte  Veränderung  nicht.  ^ Dann  blieb  alles,  biS 
der  Aether  völlig  verdunftet  war.  ^ * 

' i .i  r ....  .’  1:,-  *.  . I 

Bemerkung  C arr a d(or i ’ s . Das  Oehl  des  Kam- 
phers,  wornach'Prev’oft  fo  lehr  gbfuchll  hat,  find 
das  auf  dem  Queqklilber  nicht  zu  lehep  ift,  weil  es 
im  Augenblicke  verdunftet,  das  iidü'iaher  doch  auf 
dem  Waffer  bei  gehöriger  Aufmerküharkeit  wahr- 
nehmen  läfst,  wird  auf  folgende  Art  noc^h  iiohtbarer: 
Man  werfe  etwas  gepulverten  Kamphei'  in  ein  Glas* 
Waffer,  und  bringe  nach  einigen  Augenblicken  auf 
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das  Waffer  ^inen  Tropfen  VVolhmnchfaft.  Diefer 
bemächtigt  lieh  faft  der  ganzen  Oberfläche,  und 
zwangt  das  Oehl  des  Kamphers,  das  vorhin  die  Waf- 
ferfläche  eingenommen  hatte,  fich  in  einen  kleinern 
Raum  zufammen  zu  ziehen  und  lichtbarer  zu  wer- 
den. Wie  kann  man  ßch  darüber  wundern , dafs 
der  Kampher  über  das  Wafler  ein  Oehl  verbreitet^ 
da  er  felbft  nichts  anderes  als  ein  fehr  Süchtiges 
Oehl  in  fefter  Geftalt  ift? 

0 


Ve'rfuch  7 — 10.  Aehnliche  Erfcheinungen 
4Uif  einem  befeuchteten  Teller,  ohne  riechende,  fet~ 
4e,  öhlige  oder  ßüchtige  Subftanzen  hervor  ge- 
bracht. *) 

Ein  Stückchen  fehr  reiner,  feiner  Leinwand, 
genälst  und  dann  ausgerungen,  auf  den  befeuch- 
teten Teller  gelegt,  trieb  das  Waffer  rings  umher 
'ein  wenig  zurück;  und  noch  viel  mehr,  als  ich 
ein  paar  Tropfen  Waffer  auf  ße  fallen  liefs.  Ein 
•Theil  diefes  Waffers  flofs  aus'c^en  Rändern  der 
Leinwand  aus,  >und  vereinigte  ßch  mit  der  andern 
feuchten  Schicht.  Dies  zeigte  ßch  deutlich,  als 
ich  die  Tropfen  mit  Eernambuck  gefärbt  hatte. 
Die  Leinwand  faugt  alfo  nicht  das  Waffer  ein , 
) 1 

M 4)  Ich  fetze  hier  und  im  Folgenden  her,  was  ich 
im  Originale  finde,  ob  ich  gleich  gern  geftehe, 
dafs  rah.  nilcht  recht  einfehe,'wie  ein  fo  fcharf- 
-1  finnigeriflhyliker  als  Herr  Prevoft  durch  die 
elnmabl  aufgefaEste  Anficht  lioh  bis  zu  Behau p- 
. tungen  habe  können  verleiten  laffen,  wie  man 
hier  auf  deren  mehrere  ftüfst.  d.  Ji. 
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«nd  f(;heint  etwa  blofs  defshalb,  es  rings  umher 
zu  entfernen.  Auch  treibt  Fernambuckwaffer  das 
andere  nicht  fort.  , Auf  einem  recht  ebnen /und 
durchfjchtigen  Stilcke  Eis  war  bei  einer  Tempera-  • 
tur  von  + 2®  R.  der  Erfolg  derfelbe. 

Aus  weifsem  Papiere,  das  fich  voll  reines  Waf- 
fer  gezogen  hatte,  wurde  eine  Kugel  gemacht, 
das  VVaffer  zwifchen  den  Fingern  möglichft  aus- 
gedröckt,  (die  letztem  Tropfen  trieben  das  Waf-_ 
fer  des  Tellers  nicht  zurflck,)  und  die  Kugel  auf 
den  befeuchteten  Teller  gelegt.  Sie  wirkte  nur 
wenig;  beim  Drücken  auf  he  entwich  die  feucK- 
te  Lage  rings  umher  um  eine  Linie.  — Waffer, 
das  von  den.  Händen  tropft,  wenn  man  fich  gut 
gewafchen  hat,  macht  die  feuchte  Schicht  auf  dem 
Teller  nicht  zurück  weichen;  das  gefchieht  aber, 
fo  bald  man'fie,  und  befonders  den  Teller  felbft, 
mit  dem  Ende  des  Fingers  berührt.  — Taucht 
man  den  Zipfel  einer  recht  reinen  Serviette  etli- 
ehe  Zoll  tief  in  Waffer,  und  horcht,  fo  hört  man 
ein  Petilliren  oder  Braufen,  und  manchmahl  ent- 
ftehn  einige  Gasblafen.  — Alle  diefe  Verfuche, 
laffen  fich  mit  einer  grofsen  Menge  trockner  ve- 
getabilifcher  und  thierifcher  Körper,  befonders 
wenn  ’fie  noch  Ueberrefte  von  Organifation  ha- 
ben, anftellen. 

Gewifs'ift  in  allen  diefen  Fällen  weder  Oehl, 
noch  Flächenanziehiing , noch  etwas  Aehnliches 
im  Spiel ; die  Leinwand,  das  Papier,  der  Finger 
geben  nur  reines  Waffer,  das  für  fich  auf  die 
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feuchte  Schicht  nicht  wirkt.  Es  fch^eint  mir  da- 
her, dafs  man  ein  Fluidum  annehmen  mufs,  das 
lieh  in  dem  Augenblicke  bildet  oder  entbindet, 
wenn  das  WalTer  diefe  Körper  durchdringt  und 
ßch  einiger  Malseij  mit  ihneiy  vereinigt.  Und 
diefe  beinahe  mechanifchen  Bewegungen,  (denen 
man,  wie  ich  glaube,  die  Bewegungen  der  trock- 

4 

nen  Stärke  auf  dem  Waffer  beizählen  mufs,)  glei- 
chen ziemlich  denen  des  Kamphers,  und  machen 
die  Erklärung,  die  ich  von  diefen  gemacht  habe, 
lehr  wahrfcheinlich.  [?]  Aller  Unterfchied  ilt, 
dafs  das  Fluidum  aus  der  Leinwand  einen  "beträcht- 
lichen Theil  des  VVaffers  mit  hinaus  zieht,  indefs 
es  aus  dem  Kampher,  wenn  es  um  ihn  oder  in 
ihm  fich  bildet,  nur  eine  fehr  geringe  Menge 
kampberhaltiges  Waffer  mit  nimmt,  wefshalb  der 
Kreis  um  den  Kampher  beinahe  trocken  feheint, 
bis  auf  ein  Häutchen , das  fich  durch  Regenbo- 
genfarben kenntlich  macht.  Und  diefes  Häutchen 
ift  kein  Oehl,  wie  Carradori  und  Ventiiri 
glauben,  fondern  Waffer,  höchftens  ein  wenig 
kampherhaltig , wefshalb  es  auch  keinen  Geruch 
bat,  wie  man  fich  leicht  überzeugen  kann,  wenn 
man  es  mit  dem  Finger  wegnimmt.  Ich  kann 
noch  hinzu  fügen,  dafs  ein  Stück  Kampher,  wel- 
ches ich  mit  Waffer  in  einer  gut  zugepfropfteb 
Flafcbe  mehrere  Tage  lang  erhalten  hajtte  j mit 
einer  ziemlich  beträchtlichen  Menge  fehr  fichtba- 
rer  Blafen  umgeben  war,  und  an  Gewicht  fo  zu- 
gexiommen  hatte,  dafs  es  im  Waffer  zu  ‘Boden 
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fank^  wo  es  jedoch  nicht  lango  blieb,  weil  wahr- 
fcheinlich  neue  Blafen  fich  entbanden  und  es  ho- 
ben. Dafs  Kampher,  der  auf  dem  Waffen ''kreift, 
wenn  man  ihn  durch  einen  Stofs  auf  den  Boden 
herunter  treibt,  im  Augenblicke,  wenn  er  wieder 
über  die  Oberfläche  herauf  fteigt,  in  eine  viel 
fchnelJere  Bewegung  kömmt,  (wie  ich  in  meiner 
zweiten  Abhandlung  angeführt  habe,)  läfst  fich 
fchwerlich  einer  andern  Urfache  als  der  angehäuf- 
ten Flüffigkeit  zufchreiben die,  wenn  das  Stück 
an  die  Luft  kömmt,  entweicht.  [?] 

t t 

Bemej'kungen  C » T T a d ori’s.  Die  wahre  Urfache 
diefer  grüfsern  Bewegung  ift,  dafs  das  Kampher- 
ftückchen , wenn  > es  wieder  vom  Boden  ' herauf 
kömmt,  die  Oberfläche  des  Waffers  frei  »opi  Oehl 
des  Kamphers  findet,  das  indefs  verdunftet  ift,  und 
deffen  Gegenwart  macht,  dafs  der  Kampher  fich 
langfamer  bewegt,  weil  es  die  Flächenanziehung  des 
Waffers  fättigt. 

Was  die  übrigen  Verfuche  betrifft,  durchweiche 
Hr.  Prevoft  beweifen  will,  dafs  die  Wirkungen, 
welche  riechende  Körper  äufsern,  fich  ebenfalls 
durch  Körper  ganz  andrer  Art  hervor  bringen  laffen, 
fo  bin  ich  der  Meinung,  dafs  diefe  Erfcheiniingen 
Wirkungen  der  Cohäfion  find,  und  das  Ausftrömen 
einer  expanfibeln  Flüffigkeit  keinesweges  beweifen. 
Wenn  es  aber  fchon  bekannte  Gefetze  giebt,  die  hin- 
reichen, ße  zu  erklären,  fo  fohcint  es  mir  fehr  unnö* 
thig,  diefer  Erfcbeinungen  halber  ein  neues  unficht- 
bares  Fluidum  zu  fchaffen.  Es  ift  nicht  erlaubt,  in 
der  Phyfik  ohne  Noth  zu  Hypothefen  feine  Zuflucht 
XU  nehmen. 
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Dafs  das  Waffer  um  nafCe  K^irper,  wie  Pr  er  oft 
gpfehn  hai,  Ilcli  zuriick  zie'nt,  halte  ich  fiir  eine  Wir- 
kung der  An/ ieliung  des  Gleichartigen,  oder  der  Co- 
härion;  das  Waffer  fucht  fich  zu  vereinigen;  dadurch 
werden  Stellen  enthlöfst,  und  fo  hat  es  den  Anfchein, 
dafs  das  Waffer  fich  von  feuchten  Körpern  zurück 
zielte,  die  fidh  in  der  Mitte  einer  fehr  dünnen  Schicht 
Waffer  Hnden.  ■; — — Doch  ich  behalte  mir  vor,  die- 
le und  die  folgenden  Verfuche  zu  wiedprhohlcn  und 
reiflich  zu  unterfuchen;  jetzt  verhindert  diefes  mei- 
^ne  medicinifche  Praxis. 

Verfuch  ti.  12,  Hier  einige  Verfuche,  die 
ich  in  der  Ahficht  angefteJlt  habe,  um  mir  von  dem 
Oehl  des  Ramplu^rs,  von  welchem  Carrad  ori  und 
Venturi  reden,  fo  viel  zu  verfchaffen , dafs^icli 
es  wenigftens  fehen  könnte.  Ich  that4  his  5 Gran 
Kampher  in  eine  zu  drei  Viertel  mit  VV’^affer  gefüllte 
Flafclie,  und  fetzte  diele  umgekehrt  in  ein  Glas 
Waffer.  Nach  5o  Tagen  war  aller  Kampiter  ver- 
fch wunden,  und  das  WalTer  des  Glafes,  das  tien 
Geruch  deffeibeii  angenommen  hatte,  triob  das 

Waffer  auf  einem  hefeuclileten  Teller  lebhaft  zu- 

« ^ 

rück.  Aber  weder  im  Glafe  noch  in  der  FJafcbe 
fand  lieh  das  mindefte,  was  einem  Oelile  glich. 
Auf  (liefe  Art  läi'st  fich  mit  der  Zeit  fo  viel  Kam- 
pher als  man  will  in  demfelben  Waffer  auflöfen,  da, 
nach  Maafsgabe,  als  das  Walhtr  heb  damit  fätligt,  die 
Luft  , welche  über  der  Oberfläche  des  Waffers'^in 
Glafe  fteht,  ihn  dem  Waffer  wieder  cntzieh't , ob- 
gleich auch  die  Luft  fähi^  ift,  fich  mit  ihm  zu  falti- 
gen, wie  der  folgende  Verfuch  zeigt. 
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loh  hatte  zu  g]»»icher  Zeit  in” eine  ähnliche 
aufrecht  ftehencle  Fialche  ein  ziemlich  grofses 
Stück  Kafmpher  auf  ilas  Waffer  geworfen , die  Fla- 
fche  aber  zugepfropft.  Sie  wurde  mehrmahls  ftark 
gefchütteit,  und  doch  hatte  fich  am  itud^  nur  ein 
fphr  kleiner  Theil  des  Kamphers  aufgelöft;  dieBe-^ 
wegung  des  VVaffers  hörte  in  diefer  Flafche  nach 
einiger  Zeit  völlig  auf,  dagegen  in  der  rrften  nicht 
eher,  als  bis  er  vollkommcrs  aufgelöft  war.  - Auch 
in  diefem  Verfuche  bildete  iich  nicht  mehrOehl  als 
im  vorigen.  ‘ ■ 

..  Der  erfte  diefer  Verfuche  beweift  augen- 
fcheinlich,*( was  auch  fchon  bekannt  war,)  riafs  der 
Kampher  nicht  blofs  zur  Oberfläche , fondern  zur 
ganzen  Maffe  des  VVaffers  Verwandtfchaft  hat. 
13afs  dfeffen  ungeachtet  der  Kampher  viöl  fchneller 
verfchwindet,  wenn  er  fich  auf  der  Olrerfläche,  als 
iin  Innern  des  Waflers  befindet,  fchreibe  ich  nicht 
einer  grüfsern  Verwaudtfcliaft  deffelben  zur  Ober- 
fläche als  zur  ganzen  Maffe  dos  Vv’affers,  foudern 
rlem  Umflande  zu,  dafs  das  elaftifclie  Fluidum, 
welches  dieL  rfache  der  Bewegungen  des  Kamphers 
auf  dem  Waffer  ift,  ßcli  im  Waffer  weder  luiden 
nocii  entwickeln  kann,  fich  aber  in  der  Luft  und 
in  einem  leeren  Baume  fehr  leicht  auf  Koften  des 
Kamphers  unti  des  Wärmefloffs  der  umgeljenden 
Körper -erzeugt , und  dafs  dann  das  Waffer  diefes 
Fluidum  fehr  viel  leichter,  als  vom  Kampher  in 
Maffe  anfiölt. 

Man  fehe  8.  i54j  Anmerlc.,  und  die  Bemerk.  S.  171. < 

rf.  Fi. 
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iFfirfuch  i3,  Herr  Carradori  behauptet, 
dafs  fich  der  Kampberauf  einer  fehr  kleinen  Hache 
VVaffer  nicht  bewegt.  [S.  iSy.]  Aberdas  ift  ein  Irr- 
thum, und  man  fieht  nicht  ab,‘  wie  es  Telbft  aus 
feinen  GVundfätzen  und  aus  feiner  Erklärung  fol- 
gen follte.  Hier  der 'Beweis  des  Gegentheils. 
Nachdem  ich  das  Innere  mehrerer  fehr  engen 
Haarröhrchen  forgfältig  mit  Fäden,  die  ich  hin- 
durch zog,  gerefnigt  hbtte,  brachte  ich  Stückchen 
Kampher  hinein,  die  fo  klein  wartn , dafs’fie  fich 
in  ihnen  frei  bewegten.  Dann  fteckte  ich  das  eine 
Ende  in  Waffer.  Das  VVaffer  ftieg  in  die  Höhe, 

und  als  es  den  Kampher  erreichte, ^fah  ich  vermittelft 
einer  Loupe  ihn  fich  fehr  fchnell  bewegen,  in  die- 
fem  fehr  befchränkten  Raume.  , / 

Bemerkungen  Cat rador Vs.  Dafs  der  Kampher  ^ 
fich  ftärker  oder  fchwächer  bewegt,  je  nachdem  er 
über  die  Oberfläche  des  Waffers  mehr  oder  weniger 
verbreitet  ift,  zeigt  der  folgende  Verfuch.  Ich 
hatte  eine  cylindrifche  Flafche  mit  engem  langen 
Hälfe  voll  Waffer  gegoffen,  und  warf  einige  Krümel- 
eben  Kampher  hinein.  Sie  liefen  nicht  hierhin  und 
dorthin,  wie  Ge  es  gew'öhnlich  auf  der  Oberfläche 
des  Waffers  thun  , fondern  , nachdem  fie  lieh  etwas 
umher  bewegt  hatten , vereinigten  fie  fich , und  blie- 
ben nun  in  diefer  Lage.  Die  Oberfläche  des  Waffers 
hatte  ungefähr  3 Linien  im  Durchmeffer.  Ich  fog 
' darauf  durch  einen  Strohhalm,  ohne  den  Kampher 
7.U  berühren,  etwa  die  Hälfte  des  Waffers  heraus. 
Die  Oberfläche  hatte  nun  2 Zoll  im  Durchmeffer,  und 
auf  diefer  gröfsern  Wafferfläche  fchien  der  Kampher 
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wie  neu,  belebt,  und  feine  Bewegungen  waren .obne 
Verbnltnifs  groficr. 

Wenige  Krümel  Kampber  bewegen  Geh  auf  Waf- 
fer  in  einem  Glafe  felir  lebhaft,  bis  Ge  verzehrt  Gnd. 
Wirft  nlan  Ge  aber  in  iVIenge  auf  das  Waffen,  fo^e- 
wegeo  Ge  Geh  \x'eit  fchwächer  oder  gar  nicht,  und. 
das,  weil  dann  die  Oberfläche  deS  Waffers  mit  dem 
Oehl  des  Kamphers,  wovon  mehr  hinzu  kömmt,  alt 
terdunften  kann,  fortdauernd  gefättigt  bleibt.  Auf 
einer  grofsen  Wafferfläche  würden  dagegen  auch  Ge 
in  ihrer  Bewegung  niclit  gefchwächt  worden  feyn. 

Verfuch  14.  Ich  habe  eine  Reihe  von  Ver- 
ftichen  angeftcllt,  welche  beweifen,  tiafs  faft  alle 
Fiüffigkeiten  fähig  find,  eine  die  andere  zurück  zu 
ftofsen  oder  von  ihr  zurück  geftofsen  zu  werden. 
Ich  führe  hier  nur  die  hauptfächlichften  Refultate 
derfelben  an.  ''Die  Fiüffigkeiten,  welche  in  der 
folgenden  Lifte  genannt  find,  treiben  alle,  welche 
unter  ihnen  ftehn,  zurück,  und  werden  von  allen 
zurück  getrieben,  die  ihnen  voran  gehn.  Die, 
welche  in  Einer  Zeile  flehen,  zeigen  gleiche  Kraft 
und  ftiegen'nicbt  eine  über  die  andere,  wie  z.  B. 
Baumöhl,  Mohn  - oder  Nelkenöhl,  und  zwei  Ar- 
ten Nufsöhl;  aber  aueb*  fie  tr,^eiben  alle  tiefer  fte- 
liende  zurück,  und  wertlen  von  den  über  fie  fte- 
henden  vertrieben.  \3n\er-Zuriicktreiben  ve.rftehe 
ich  aberfolgendes:  Ueberzielit  man  eine  Glasplatte 
oder  den  Boden  eine.s  Tellers  mit  einer  cliefer  Flüf- 
Ggkeiten,  und  bringt  einen  Tropfen  irgend  einer 
der  höher  flehenden  Fiüffigkeiten  darauf,  fo  ver- 
breitet diefer  Tropfen  Geh  über  die  Fläche  desGla- 


Digilized  Gothic 


fes  oder  des  Tellers,  und  die  andre  weiclit  zurück, 
wird  zurück  getrieben,  wie  das  Waffer,  womit 
man  einen  Teller  befeuchtet  hat , von  einem  Tro- 
pfen Oehl. 


Von 
Aerher 
Alkohol 
Pfe  fTermönzßlil 
BergainoUöhl 
Origantiniöhl 
Satureyöhl 

Die, fetten  Oelile 
und  eine  Men- 
ge andrer  Sub- 
ftan.cn  *j 
Reines  Waffer 


werden  iiiriick  getrieben 

AlUoltol 

Wefentliches  Pfefferrtiiinzöhl 
Bergampttölil  fätheri fches) 

Das  ätherifche  Oehl  des  Origanum 
Gehl  derSatiirey  (^Satureja hortenßs') 
Mohnühl,  Banmöhl,  Nufsöhl  und 
wahrfcheiniieh  alle  fette  Oehle 


Reines  Waffer 

Eine  grofse  Menge  Auflöfungen 
erdiger,  alkaliiv.  u.  metalllfcher 


Alaunauflöfung 
Eifen  Vitriol  auf  löf. 
Isln  pfervitriolauflöf. 
Glaubcrfatzaullöf. 

Salpeteraufiöh 

t 

KochCatzauflöf.  1 
Zinhvitriolauflöf.  J 


Salze,  z.  B.  Alaunauflöfung 
Auflöfung  von  Eifenvitriol 
Auflfifuiig  von  Kupfervitriol 
Auflöfung  von  Glauberfalz 
Auflöfung  von  Salpeter 
'Auflöfung  von  Kochfalz 


fAuflüf 
f Auflöf 


ifung  von  Zinkvitriol 
Auflöfung  von  Salmiak  **) 


*)  Man  vergl.  meine  zweite  Abhandl.  Prevoft. 


**)  Auch  [löht  Alkohol  Ax&Aetzlange  T.ur’üc\^\  kohlen- 
Jaures  Kali  und  Gitinmiivaffrr  vertreiben  reines  tVaß. 
ferj  und  -Sci/emvaffer  ftöfst  reines  Waffer  und 
mehrere  fixe  üehle  zurück.  - Prevo/t. 
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Die  Eigenfchaft,  einander  zurück  zu  treiben, 
kömmt  nicht  dei/ ertligen,  alkaiinifchen  und  metal- 
lifcben  Salzen  felbft,  fondern  nur  ihren  AufJöfun- 
gen  zu.  So  z.  ß.  ftofst  ein  Stück  Alaun  - oder  , , 
Kupfervitri,ol  keinesweges  das  Salzwaffer  zurück, 
wenn  man  es  auf  daffelbe  legt.  ' 

, Einige  diefer  Verfuche  fcheinen  für  die  Er- 
klärung zu  fprechen,  welche  Carradori  für 
das  Zurückweichen  des  VVaffers  auf  einem  be- 
feuchteten Teller,  vor  andern  Körpern,  giebt;  fie 
find  intlefs  der  Erklärung,  welche  ich  felbft  gege- 
ben habe,  nicht  weniger  gOnftig.  Folgende  Verfu- 
che laffen  fich , wie  es  mir  fcheiot,  nicht  fo  leicht 
aus  feiner  Erklärung  ahleiten. 

Verfiich  i5.  ‘Ich  liefs  einen  Block  Alaun  fo 
ebnen,  dafs  er  eine  Art  von*  Tifch,  5 bis  7 Zoll  ins 
Quadrat , - bildete , liefs  ihn  reinigen  und  hori- 
zontal  ftellen,  göfs  bei  jedem  Verfuche  von  neuem 
etwas  reines  Waffer  darauf,  und  untecfuchte  nun, 
welcheeFlüffigkeiten  Waffer  auf  diefer  Alaunebene 
,zum  Weichen  bringen  würden.  Folgende  Stof- 
fe trieben  das  Waffer  gerade  fo' zurück,  als  auf 
dem  Teller : 

' Aether,  Alkohol,  ein  Stück  Kampher,  Berga-, 
mottöhl,  Effigfäure,  käufliche  rauchende  Salz-  > 
fäure,  gewöhnliches  Scheidewaffer , flüfiiges 

-Ammoniak,  Nufs - und  Baumöhl. 

Alle  diefe  Flüffigkeiten  äufserten  diefelbe 
' Wirkung  gegen  das  Waffer  auf  einem  Tifche  aus 
■präparirter  Erdg  einer  Fayancefabrik.  Unter  an* 
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dem  verhält  hch  auf  ihm  der  Alkohol  gerade  To  wid 

'auf  Glas  oder  auf  dem- Teller.  . Und  doch  kann' 

> 

njan  fich  leicht  ßberzeugen , dafs  der  Alkohol 
2ü  diefer  Erde  keiiie  fo  grofse  Verwandtfchaft 
oder  Anziehung  der  Oberfläche  hat,  als  das  Waf- 
fer.  * 

Verfuch  i6.  Auch  auf  einer  eingetrockne* 
^ten  Auflöfung  von  Gummi  in  Aetzlauge,  trieben 
Aether,  Alkohol  und  Bergamottöhl  das  Waffer 
zurück. 

yerfuch  17.  Ich  habe  diefe  Verfiiche  auch  - 
auf  Eis  \kriederhohlt.  Ein  Tropfen  Bergamottöhl 
verbreitet  fich  dabei  in  einen  fehr  niedlichen  Stern, 
der  aus  V'^eräftelungen,  wie  ein  Medufenkopf,  be- 
fteht.  Aether,  Alkohol  und  Efßgfäure  machen 
die  Eisfeheibe,  wenn  'fie  nur  2 bis  3 Linien  dick 
ift,  kniftern  {petiller  ou  craquer)^  nnd  um  den 
Tropfen  bildet  fich  > eine  Undulation,  welche  in 
einer  Menge  concentrifcher  dünner  und  an  ein* 
ander  gedrängter  Kreife  befteht,  die  Geh  immer 
mehr  erweitern,  in  Maafsgabe  als  neue  entftehn, 
nach  Art  der  Kreife,  welche  ein  Stein  erregt, 
den  man  in  Waffer  wirft,  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede,  dafs  ihrer  verhältnifsmäfsig  mehrere  Cnd.  ' 
Diefe  letzten  Verfuche  gelingen  gleichmäfsig  auf 
ganz  trocknem  Eife  bei  einer  Temperatur  von 
— 2®  R. , und  auf  feuchtem  Eife  bei  -j-  2®  R, 
Wärme. 

Ich  habe  diefe  Verfuche  auf  mehrerlei  Wei- 
fe abgeändert , und  immer  haben  mir  di«  Reful- 
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täte  be\viefen , dafs  das  ZurOckweichen  des  Waf- 
fers  nicht  durch  eine  gröfsere  Verwandtfchaft  der 
ühligen  oder  riechenden  Körper  zum  Olafe  oder 
zu  dem  Teller  bewirkt  wird.  Ich  übergehe  meh- 
rere, welche  in  der  Abhandlung  befchrieben  wer- 
den , von  der  diefes  nur  ein  Auszug  ift,  (S.  i58, 
Anm.,)  und  begnüge  mich,  als  fehr  merkwürdig 
in  feinem  Detail  den  Verfuch  zu  empfehlen,  wena 
man  Glas  mit  einer  Lage  Giimmiwaffer  bedeckt, 
und  auf  diefes  einen  Tropfen  Alkohol  oder  Ae- 
ther  bringt.  Noch  mufs  ich  anführen,  dafs  ein 
Glasftab,  den  man  in  Oehl  getaucht  und  mehr- 
mahls  abgewifcht  hat,  das  Waffer  auf  dem  feuch- 
ten Teller  ftark  zurück  treibt.  *)  Ich  überlaf- 
fe  es  nun  den  Naturforfchern , welche  ficH  die 
Mühe  geben  wollen,  diefe  Verfuche  mit  eini- 
ger Sorgfalt  zu  wiederhohien , zu  beurtheilen, 
ob  fie  der  Meinung  des  Dr.  Carrad ori  günftig 
find. 

Es  findet  fich  gegen  diefe  Meinung  ein  fehr 
treffender  Einwurf.  Bei  recht  trockner  Luft,  und 
auf  recht  trocknem  und  reinem  Olafe,  verbreitet 
fich  ein  Tropfen  Oehl,  Aether,  Alkohol,  u.  f.  f. , 
nicht;  er  bleibt  darauf  mehr  oder  weniger  con- 
vex, -Jiach  Verfchiedenheit  feiner  Natur.  Haucht 
roan  aber  auf  das  Glas  ein  wenig  Feuchtigkeit,  fo 
verbreitet  er  fich  über  daffelbe  fogleich.  Warum 
wartet  denn  diefe  Verwandtfchaft  des  Oehls  mit 

Man  vergl.  S.  i5o.  d,  //. 

« » 
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der  Oberfläche  de,«?  Glafes  oder  des  Tellers  die 
Gegenwart  des  VV^affers  ab,  bevor  fie  fich  äa- 
fsert  ? 

•> 


, ' • ‘ 5.^ 

Bemerkungen  über  die  vorgebliche  Flä- 
chenanziekun  g zwifclien  Oehl  und 
[ Waffery 

t • ' 

von 

D i f p a n , 

Profeffor  der  Chemie  su  Touloufe.*) 

^ Man  kennt  allgemein  das  fonderbare  Phäno- 
men, dafs  ein  beträchtliches  Farbenlpiel  (iri/a- 
tion)  auf  der'  Oberfläche  des  Waffers  entfteht, 
wenn  man  einen  Tropfen  Oehl  darauf  fallen  läfst. 
Ich  laffe' mich  nicht  auf  die  vielen  Erklärungen, 
^ welche  man  für  diefe  Thatfache  gegeben  hat,  ein  ; 
es  fcheint  mir,  dafs  man  fie  allgemein  allzu  weit 
gefuclit  Ijat,  und  dafs  dabei  gar  nichts  Chemifchef 
im  Spiele  ift. 

• Ein  Tropfen  Oehl,  der  auf  eine  ruhige  JVaf- 
ferfläche  fällt,  ift  eine  Kugel,  die  aus  hüchft  be- 
weglichen klein'en  Theilcheii  befteht,  und  fpeci- 
fifch  leichter  als  das  Waffer  ift.  Sie  inufs  defshalb 
geneigt  feyn  , fleh  über  di«  Oberfläche  des  Waf- 
fers 

♦)  Aanaltt  dt  Qhimit,  t.  67,  (Jan.  1806^)  p.  vi4- 

d.  H. 
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fers  als  eine  austiehmend  dünne  Lage,,  zu  rer» 
breiten.  Im  Augenblicke , wenn  fie.  auffällt,  treibt 
fie  eine  Maffe  Waffer,  die  ihrer  bewegendeti 
Kraft  entfprieht,  aus  der  Stelle;  aber  bald  hebt 
die  Gegenwirkung  des  WafTers  den  Tropfen  wie« 
der  empor,  und  da  dann  die  Oehltheilcben  kein 
Hiodernifs  finden,  gleiten  fie  bei  ihrer  grofsen 
Beweglichkeit  Ober  einander  weg,  und  verbrei* 
ten  fich  rings  umher,  bis  fie  eine  fehr  dünn« 
Schicht  über  dem  Waffer  bilden. 

Aber  je  weiter  das  Oebl  fich  auf  diefe  Art 
rerbreitet,'  defto  mehr  Reibung  leidet  es  voni 
Waffer,  und  diefes  macht,  dafs  endlich  die  Co* 
häfion  überwiegend  wird,  welche  gleich  anfangs 
durch  die  Reaction  des  Waffers  überwunden  wur- 
de. *)  Die  Oehltheilchen  nähern  fich  daher  ein- 
ander anfangs  in  dem  Umfange  des  Raums,  den 
fie  einnehmen.  Unterfuoht  man  den  äufsera  Um- 
fang in  den  Augenblicken,  wenn  das  Oehl  auf- 

*)  Herr  D i f p a n fchreibt  hier wie  fchon  zuvor, 
der  Reaction  des  Waffers  zu,  was  ihr  nicht  zu- 
kömmt,  fcheint  auch  über  den  Kampf  der  rer- 
fchiedenen  Kräfte,  welche  bei  diefer  Erfchei* 
nun^, im  Spiele  find,  der  Schwere  des  Oebls 
und  des  Waffers,  dem  Grade  ihrer  Flüffigkeit, 

I der  Cohäfion  der^  Oehltheile  und  ihrpr  Adhäfion- 
zum  Waffer,  fich  keine  treffende  Begriffe  zu 
machen.  Doch  billig  überlaffe  ich  es  dem  Le- 
fer  felbft,  feine  Schlüffe  zu  berichtigen,  und 
feine  Einwürfe  zu  beantworten.  d.  H, 

AaniU  d.  Pbyllk.  S.  34.  St.  a.  i.  St.  10. 
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hört,  fich  aujzitdehnen', '■fp  bemerkt  man,  dafs  er 
aus  einer  Kette  kleiner  linfenförmiger  Oehltröpf- 
«hen  befteht.  ~ Bald  nachher -trennt' fich  die  gan- 
■ge  OehlHäche  an  unendlich  viel  Stellen,  und  das 
Oehl  tritt  in  I eine  Menge  ähnlicher  kleiner  lin- 
fenförmiger Maffen-  zulammen,  von  denen  die 
gröfsten  allmählig  zufammen  hiefsen , fo  weit  das 
ihre  Nähe  erlaubt,  und  von  denen  die  kleinften 
in  unendlicher  Zahl  ifolirt  zurück  bleiben;  und 
dann  bleibt  alles,  in  Tluhe.  v ' • 

, ' Man  lieht,  wie 'es  mir  fcbeint,  in  diefem 

Verfuche  nichts,  was  die  Annahme  einer  Flächen- 
verwandlfchaft  zwifchen  dem  Waffer  und  dem 
Oeble  rechtfertigte,  die.  man  erdacht  hat,  um-ihn 
zu  erklären.  Wäre  eine  folche  Verwandtfcbaft 
wirklich  vorhanden  , foimüfsten  Oehl  und  Waffer 
Jgch  Fläche  an  Fläche  legän;  im  Gegentheile  aber 
hört  die  Erfcheinung  mit  einer  Trennung  auf. 
Alles  kömmt  auf  eine  Tbeilung  des  Tropfens  in 
eine  unendliche  Menge  anderer  heraus.  Die  Co- 
bäiion  {Vaffinhe  ä'aggregation)  weicht  zuerft  der 
Reaotion  des  W’affers,  und  wenn  diefer  Genüge 
gefchehen  ift,  nimmt  fie  ihr  Recht  wieder  ein. 
Das  ift  alles,  was  ich  in  dem  Phänomene  fehe. 

Dafs  ein  zweiter  Tropfen  Oehl,  den  man 
hinzu  bringt,  nachdem  die  Wirkung  des  erften 
vorbei  if^,  an  dem  Orte  unbewegt  bleibt,  wo 
er  auffällt,  bleibt  zwar  noch  zu  erklären;  liegt 
hiervon  aber  nicht  die  Urfache  in  dem  Widerftan- 
de,  den' die  vielen  kleinen  ■ Oebltröpfchen  , di® 
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«uf  Wer  Wafferfläche  zerftrent  find,  der  Verbrei- 
tung deffeiben  leiften  ? Diefe  kleinen  Tröpfelten  ^ 
vej’halten  fich  wi#  fremde  Körper,  und  erfordern 
eine,  gewiffe  Kraft,  um  in  Bewegung  gefetzt  zu 
werden.  Man  fieht  leicht  ein,  dafs,  wenn  diefe 
Trägheit  auch  nur  der  Reaction  des  VVaffers. ge- 
gen den  Tropfen  gleich  ift,  diefes  hinreicht,  dafs 
der  Tropfen  durch  feine  eigne  Cohäfion  zurück 
gehalten  werde.  > ' 

Ich  bin  um  fo  m^r  geneigt,  diefe  Erklärung 
anzunehmen,  da  es  nicht  allgemein  richtig  ift, 
dafs  ein  zweiter  Tropfen  fich  auf  Waffer  nicht 
verbreiten  könbe,  über  das-  fchon  ein  Tropfen 
fich  ausgedehnt  hat.  Ich  nahm  vermittelft  eines 
Haars  einen  fehr"  kleinen  Oehltropfeji;  er  er- 
zeugte auf  dem  Waffer  das  gewöhnliche  Farben- 
fpiel  {irifation)]  ein  zweiter  erregte  es  aufs  neue; 

•und  dann  wiederum  ein  dritter  Tropfen , den  ich 
aus  einem  filbernen  Löffel  fallen  liefs.  Aber  noch 
«in  Tropfen  aus  dem*  Löffel  blieb^ohne  Wirkung. 

Man  fieht,  dafs  zule^tzt  der  zu  laberwindende  Wi- 
derftand  zu  beträchtlich  war,  in^tefs  er  bei  dem 
vorhergehenden  Tropfen  fich  kaum  noch  zeigte. 

Endlich  hier  noch  eine  andere  Bernerkune, 
welche  mirdiefesRaifonnementzu  beftäligen  fcheint. 

Sie  betrifft  die  farbigen  concentrifchen  Kreif«  ^ 
^oder  Ringe,  die  bei  diefem  Verfuche  entftehn.  i 
'•'Diefe  Kreife  folgen,  wie  man  weifs , einer  auf  den 
andern  fehr  fchnell,  und  doch  auf  eine  fehr  net- 
t«  und  fehr  baftimn?te  Weife.  Das  Gelb  nimmt 
V N 2 

/ 
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immer  den  äufsern,  und  das  Violett  den  innern 
Theil  deffelben  ein,  Diefe  Abftufung,  welche 
für  alle  Ringe  diefelbe  ift,  zeigt,  »vie  es  mir  fcheint, 
dafs  fie  abwechfelnd  dicker  und  dünner  find, , -und 
dafs  folglich  das  Oehl  Qch  vom  Tropfen  wie  durch 
Ofcillationen  trennt.  Diefes  ftimmt  fehr  gut  zu 
der  Erklärung  des  Phänomehs,  welches  ich  ge- 
geben habe.  Denn  beruht  es  auf  dem  Kampfe  der 

/ 

Reaction  des  WafCers  mit  der  Cohäfion  der  Oehl- 

• i 

theilchen  unter  einander^  fo  ift  es  fehr  begreif- 
lich, dafs  abwechfelnd  die  eine  und  die  andre  die 
Oberhand  hat,  bis  fie  fiph  beiderfeits  fo  gefchwächt 
haben,  dafs  alles  zur  Ruhe  kömmt.  So  kömmt 
ein  Körper,  der  auf  dem  Waffer  fchwimmt,  wenn 
man  ihn  untertaucht,  erft  nach  einigen  Schwan- 
kungen in  Ruhe. 

' Ich  weifs  nicht,  was  man  zu  diefer  Erklä- 
rung denken  wird;  doch  fcheint  es  mir  noch  mehr 
Schwierigkeit  zu  haben,  zur  Erkläruhg  diefer 
Thatfachen  die  Hypothefen,  welche  man  vorge- 
tragen bat,  zuzulaffen.  ' 
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' NACHRICHTEN 

^übfir  die  beiden  neueften  Meteorftelne, 
welche  am  \ 5ten  März  i8o6  im  ehemak- 
ligen  Lau guedoCf  {Deport ernennt  du 
Gard,)  herab  gefallen  find. 


1.  Bericht  von  dem  Hernbfallen  zweier  Aerolithe^ 
von  den  UH.  Pages,  Doct.  Med., 'und  Dh'om- 
bres*  Firmas,  Grundeigenthümer , Mitglie- 
dern der  Akad.  des  Gard  - Dep.  *) 

.Am  i5ten  März  i8oG,  um  5|  Uhr  Abends,  hörte 
man  za  Alois  **)  zwei  Detonationen,  die  zweite  ei- 
nige Seeundeh' nach  der  erften,  welche  jeder  gleich 
anfangs  för  zwei  Kanonenfchüffe  hielt.  Es  folgte 
darauf  ein  Rollen,  das  lo  bis  12  Minuten  lang  an- 
hielt. Atp  Morgen  waren  einige  Tropfen  Regen  ge- 
fallen. Das  Barometer,  das  am  i4ten  Morgens’  auf 
27"  8"^9  ftand,  war  bis  zum  i5ten  Morgens  all- 
mählig  auf  27"  6''', 2 herab  gefunken,  und  zu  Mittag 

*)  Journal  de  Phyfique,  t.  62,  p.  44<>* 

**)  Einer  ziemlich  bedeutendeu  Stadt  in  den^Se- 
Tennen,  im  ehemaliligen  Languedoc,  ungefähr 
5 eeoer.  Meilen  nordweftlich  von  Nismes. 

d.H. 
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wieder  um  gefiiegen.  Um  diefe  Zeit  ha\te 

firh  der  Himmel  aiifgehellt;  am  Nachmittage  be- 
deckten ein/.elne^Wolken  die  Sonne  von  Zeit  zu 
Zeit.  Das  Tliermometer  ftand,  als  es  am  hoch-  '• 
flen  war,  auf  i o°  R.  Nach  den  beiden  Detona- 
tionen war  der  Himmel  mehr  wolkig  und  be-' 
deckt,  ' . . 

Wir  bürten,  dafs  zwei  Aerolitbe,  zu  Saint - 
Etipnne  dp  Lolm  und  zu  Ealence,  herab  gefallen 
feyen.  Beides  find  Dörfer,  welche  zum  erften 
Arrondiffeinent  des  Gard- Departements  gehören, 
und  liegen,  das  erfte  ungefährx5,  das  zweite 
Lieues  von  Alais.  An  der  Möglichkeit  der  Sache 
felbft  ift  jetzt  kein/ Zweifel  mehrj  überzeugt  in-" 
defs,  dafs  neue  riia^tfachen  für  die  Phyfiker  nicht 
anders  als  intereffant  feyn  können,  eilten  wir. 
nadi^diefen  Orten,  um  von  den  Einwohnern, 
welche  Augenzeugen  gewefen  waren , genauere 
Nachrichten  einzuziehen.  Das  völlige  Zufammen- 
ftimmen  in  ihren  Erzählungen  von  den  Ümftän- 
den,  unter  welchen  die  Steine  herab  gefallen  wa-> 
ren , würde  allein  liinreichen,  alle  Zweifel  zn 
zerftreuen , -Wenn  es  deren  noch  gäbe. 

AeroUth  von  Saint  - Etienne  de  Lolm.  Die 
beiden  Penarier,  Vater  und  Sohn,  Cultivateurs, 
befanden  fich  aufserhalb  des  Dorfs.  Sie  hörten 
zwei  Detonationen,  denen  kein  Blitz  vorher  ging, 
und  hielten  fie  fflr  zwei  Kanoftcnfchüffe , welche 
in  der  Gegend  von  Saint-  Hippolyte -le- Fort  abge- 
feuert würden.  Das  darauf  folgende  Rollen,  vtoF- 
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, ches  ihnen  am  Himmel  eine  krumme  Linie  in  der 
Richtung  Von  Abeiui  gegen  Mittag,  und  von  Mit-, 
tag  gegen  Morgen  zu  durchlaufen  fchieo , belehr-  . 
te  fie  eines  andern,  und  zog  ihre  Blicke  nach 
den  Wolken.  Dem. Rollen  folgte  eine  befondre' 

Art  von  Zifchen  { fifßement) , und  fie  erblickten  ei- 
nen l’chwarzen  Körper,  der- zu  den  W'olken  her- 
aus kam , Geh  von  Nprden  her  fchief  zu  ihnen 
herab  bewegte,  über  ihrem  Kopfe  fortging,  in  ein 
Kornfeld  unterhalb, des  Dorfes  Gel,  und  ein  ziem-  , 
lieh  ftarkes  Qetöfe  machte,  indem  er 'zerfprang 
(e«  Sclatant).  Sic  und  mehrere  der  •erfchrocke- 
nen  Einwohner  gingen  iogleich  hin, .um  ihn  auf- 
zufuchen.  Er  batte  die  Erde  etwa  4 Zoll  tief 
ausgehöhlt.  Ein  Felfen,  der  in  diefer  Tiefe  lag, 
hatte  .ihn  in  mehrere  Stücke  zerbrochen,'  deren 
mehrjere,  noch  beifs,  in  8 Schrkt  Abftand  aufge- 
lefen  wurden.  In  der  Aushöhlung , welche  unge- 
fähr 1 Fufs  im  Durebmeffer  batte,  fanden  Geh 
damahls  Fchwarze  Spuren,  die  indefs  ein  Regen, 
der  den  zweiten  Tag  darauf  Gel,  verlöfchte.  Die  mei- 
ften^  Bruebftücke  wiegen  3 bis  4l  Loth ; ein  ein- 
ziges, welches  Hr.  Penarier  beGt?t,  bat  ein 
Gewicht  von  Pfund,  (556  Grammes.)  Das  Ge- 
wicht des  ganzen  Steins  fchätzten  Ge  auf  ungefähr* 

S Pfund.  Die  Geftalt  deffelben  war,  fo  weit  Geh 
nach  den  gröfsten  Brucliftücken  fchliefsen  liefs, 
unregelmäfsig  und  eckig.  Er  ift  innerlich  fchwarz, 
wie  auch  feine  OberGäche,  welche  die  Wirkung 
des  Feuers  erduldet  zu  haben  febeint. 
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AerolUh  von  Valenee.  Augenzeugen  des  Iler- 
abfallens  des  zweiten  Aerolitlien , der  zu  Herfei- 
ben  Zeit  bei'Vaience  herab  kaih,  lind  gewefen;' 
die  Herren  Reboul  und  fein.  Sohn , Mazel  und 
Esperaudjeu,  Domeftik^  des  Befitzers.  Sie 
waren  gerade'  mit  der  Feldarbeit  befcbaftigt,  als 
die  Detonationen  und  das  darauf  folgehde  Rollen 
ihre  Aufmerkfamkeit  auf  fieb  zog.  Das  Rollen 
war  kaum  zu  Ende,  als  aufs  neue  ihre  Augen  nach 

y * 

dem  Himmel  durch  einen  Schall  gezogen  wurden, 
der,  wie  He  Tagten,  dem  gan^  Sholicb  war,  wei- 
chen eine  biferne  Rolle  an  einem  Ziehbrunnen 
macht,  wenn  man  den  Eimer  mit  dem  Stricke 
fchnell  herab  läfst.  Sie  erblickten  einen  fchwar- 
zen  Körper,  der  in  fchiefer  Linie  ebenfalls  von 
Norden  herab  kam  , und  mitten  zwifchen  fie  fiel, 
ungefähr  i5  Schritt  von  Reboul.  Sie  liefen 
alle  vier  auf  den  Ort  zu,  wo  der  Körper  hin-^ 
gefallen  war,  , und  fanden  ihn  halb  in  der  Erde 
ftecken,  noch  heifs,  und  nur  in  3 StOcke  zerrif- 
fen.  Diefer  Meteorftein  hatte  ungefähr  die  Ge- 
ftalt  eine.s  Würfels,  war  fo  grofs  wie  der  Kopf 
eines  kleinen  Kindes,  und  wog  ungefähr  4 Pfund. 

Die  drei  Stücke  wurden  zertbeilt;  jeder  wollte 
davon  haben,  und  nur  mit  Mühe  konnten  wir  uns 
einige  verfcbaffen. 

Die  Stückchen  diefes  letztem  Steins  blieben  < 

/ 

an  einem  Magnete  hängen,  und  wirkten  ziemlich 
ftark  auf  die  Nadel  einer  kleinen  BoufTole,  die 
wir  auf  das  Land  mitgenommen  hatten.  Am 

\ 
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StaM  fehlagen  fie  kein  Feffer.  Im  Warfer’  zerge« 
hen  fie  wie  Thon,  und  es  entbinden  fich  dabei 
kleine  Blafen  Gas,  das  wir*  nnterftichen  wollen. 
Dies  find  die  kleinen  Verfuche,.  welche  wir  an 
Ort  und  Stelle  anftellen  konnten;  wir  haben  die  \ 
Abficht,  darQber  eine  umftändlichere  Arbeit  zu 
nnternehmen.  In^wifchen  glauben  wir  noch  b'e* 

l • 

merken  zu  müffen  , dafs  kein  leuchtendes  Meteor 
das  Herabfalien  diefer  Steine  begleitet  hat,  und 
dafs  fcbon  diefes,  vereint  mit  ihrer  Farbe  und 
Härte,  zeigt,  dafs  fie  von  allen  anderwärts  ber> 
ab  gefallenen  Steinen  verfchieden  find. 


* \ 

f 

2.  Auszug  aus  dem  Berichte  des  Friedensrichters 
des  Cantons  von  Fezenobres,^  erftes  Arrandi/Je- 
^ent  des  Gard-  Departements i von  einem  zu  Falen- 
ce  am  iSten  März  180&  herab  gefallenen 
Steine.  *) 

Den  tg.  Apr.  igoS. 

Die  Nachrichten,  welche  ich  über  die  Aero* 
lithe  eingezogen  habe,  find  folgende:  X 

’■  i®.  Zu  Valence  hörte  man  am  iSten  März 

1806,  gegen,  5 Uhr  Abends,  einen  grofsen  Knall 
wie  einen  Kanonenfchufs , dem  ein  furchtbares 
donnärähuliches  Rollen  voran  gegangen  war,  und 
unmittelbar  darauf  [fiel]  eine  Maffe,  die  ungefähr 

♦)  Annalet  de  Chimie,  Juil.  1806,  p.  35, 


d:  H. 

\ 
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4 Pfund  wiegen  mochte,  herab,  zerbrach  einen  Aft 
eines  Feigenbaums,  und  machte  in  die  Erde  ein 
Loch,  das  ungefähr  einen  Viertelfufs  tief  war.  Man 
hat  bemerkt,  dafs  der  Donner,  welcher  der  Vor- 
läufer diefes  Aerolithen  war,  von  der  Miltagsfei- 
te  herkam,  und  nach  Norden  ging,  und  dafs  die  Son- 
ne mit' keiner  Wolke  bedeckt  war,  doch  waren 
Wolken  in  der  Luft. 

. 2°.  Was  den  Aerolithen  betrifft,  der' in  den 
Bezirk  ton  Saint-  Ecienne  herab  gefallen  ift,  fo  ge- 
frhah  das  an  demfelben  Tage,  zu  derfelben  Stun- 
de,  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  die  Sonne  durcB 
Wolken  bedeckt  war,,  und  dafs  man  hier  zwei 
Schöffe,  wie  zwei  Kanonenfehoffe,  hörte,, und  Rol- 
len {des  roulemens),  das  vom  Abend  kam,  und 
erft  nach  Morgen,  dann  nach  Norden  ging,  Wel- 
ches Rollen  {roulemens)  fchwäcber  \var,  da  es  an- 
fing, als' gegen  das  Ende,  da  es  furchtbar  {epou^ 
vantabfe)  wurde.  Darauf  fah  man  in  der  Lnft 
einen  Rauch,  und  man  wdrde  in  ziemlicher  Hö- 
he eine  Maffe  von  der  Materie  anfichtig,  wovon 
ich  hier  ein  Stück  beilege.  Man  hat  geurtheilt, 
dafs  dieje  Maffe  8 bis  U Pfund  wiegen  möge, 
dafs  fie  heifs  war,  und  dafs  fie  erweichte  Theile 
{des  parties  ramoUes)  gehabt  habe. 

Certificirt  gleichlautend. 
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5.  Analyftf  eines  Aeroliths,  leelcher  [2'w  Fnlen- 
?e]  im  Arrondiffement  von  Alais  am  i5e^n  Mürz 

f 

i8o6  herab  gefallen  He,  von  Thenard 

in  Paris.  *)  ’ 

. »'s  * * 

Nach  dem  Berichte,  welchen  der  Friedens», 
ricbter  des  CantonS  von  Vezenobres  an  den  Mi- 
nifter  des  Innern  eingefchickt  hat,  und  nach' den  . 
Nachrichten,  welche  die,  Herren  Dbombres» 

Fi  rmas  und  der  Dr.  Pag.es,  Mitglieder  der  Aka- 
demie des  Gard -.Departements,  Herrn  Biat  mitge- 
theilt  haben',  fiel  diefer  Stein  piit  efnem  gro»  " 
fsen  Getöfe  herab,  nach  Art  aller  Steine,  die  man 
bis  jetzt  irgendwo  hat  aus  .der  Luft  fallen  fehen. 

Er  hat  aber-nichts  weniger  als  einerlei  phyfikali-, 
fche  Eigenfclijflet)  mit  ihnen. 

Et-  hat  fd  ganz  das  Anfehen  einer  ^ Art  von 
Steinkohle,  dais  mehrere  fich  kaum  überreden 
konnten,  er  ley  keine  Steinkohle,  und  dafs  eini- 
ge Ejnwobner  von  Valence  Slilpke  davon  zu  ver- 
brennen verfuchten.  Er  ift  f^hwarz  und  befteht 
aus  Blättchen  {lames),  von  denen  die  meiften  nur 
wenig  an  einander  adhäriren,  und  deren  jedes 
einzelne  fehr  zerreiblich  ift.  Auf  dem  Papiere 
lafst  er  einen  Strich,  welclier  einige  Aehnlich- 
keit  mit  <lem  des  Rejfsbleies  bat. 

‘ Diele  Jijgeiithümlichkeiten  heftimmten  mich,, 
«in  Stück  des  Steins ,' -welches  Herr  ßiot  die  Gü» 

*)  Eben  daß,  p.  io3,  und  im  Auszug«  im  Journ.  de 
Phyf.,.t.  63,  p.  56.  d- 
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te  batte  mir  zu  geben,  der  cbemifcben  Analyfe  zu 
unterwerfen.  Das  fpecifjfche  Gewicht  deffelben 
-war  Viele  kleine  Körnchen  diefes  Steins 

wurden  vom  Magnete  angezogen. 

Als  der  Stein  unter  freiem  Zutritte. der  Luft 
erhitzt  wurde , veränderte  fich  die  Farbe  deffel- 
ben fchnell  aus  Schwarz  in  Roth;  dabei  verlor 
er  faft  nichts  an  Gewicht.  Als  ich  ihn  dagegen 
in  einer  kleinen  Retorte  calcinirte,  deren  Hals 
'mit  Queckfilber  gefperrt  war,  blieb  er,  fchwarz, 
verlor  17  Procent  (?)  an  Gewicht,  und  gab  un- 
gefähr i Kubikzoll  kohlenfaures  Gas,  während 

die  Hitze  fo  vermehrt  wurde,  dafs  die  Retorte 

% 

roth  glühte.  Borax,  mit  dem  er  gefchmelzt  wur- 
de, färbte  er  gelblich  • grün.  • 

Da  ich  aus  diefen  Verfuchen  fchliefsen  mufs- 
te,  dafs  der  Stein  viel  Eifen  und  wenig  Kohlen- 
ftoff  enthalte,  und  die  geringe  Menge,  die  ich  be- 
fafs',^  mir  nicht  erlaubte,  andre  Verfuche  anzuftel- 
leVi , um  den  directeften  Gang  der  Analyfe  aufzu- 
finden,'fo  behandelte  ich  ihn  folgender  Mafsen: 

Ich  liefs  Salzfäure  in  Ueherflufs  Ober  10  Gram- 
mes in  einer  Phiole  ‘eine  halbe  Stunde  lang  kochen  ; 
während  diefer  Zeit  entbanden  fich  nur  einige  Bla- 
fen  Schwefelwojjerßnffgas.  Ich  filtrirte  darauf  und 
wufch  den  unaufgelöften  Rückftand,  der  auf  dem 
Filtrum  blieb,  mit  vieler  Sorgfalt.  Er  war  fchwarz, 
änderte  beim  Trocknen  in  einem  ^erfchlofsnen.G*- 
fäfse  feine  Farbe  nicht,  und  wog  2,35  Grammes. 

, Als  iöh  ihn  io  einem  Tiegel  roth  glühte. 
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wurde  diefer  Rückftand  weifs,  und'  wog  nur  noch 
2,1  Grammes;  und  diefe  waren  nichts  als  reine 
Kiefelerde.  Die  verfchwundnen  0,2$  Grammes 
konnten  nichts  als  Rohlenßoff  feyn.  Um  ihdefs 
hierüber  jeden  Zweifel  zu  beben,  verfchaffte  ,ich 
mir  noch  1 Gramme  von  folchem  fchwarzen  Bück« 
‘ftande,  vermifchte  damit  roth es  Queckfilberoxyd, 
und  erhitzte  es  in  einer  mit  Queckfilber  gefperrten 
Retorte.  Dabei  ging  fo  viel  kohlenfaures  Gas  über, 
dafsder  Koblenftoff  deffelben  ungefähr  0,1  Gra|ni^ 
betrug. 

Die  lalzfaure  Auflöfung  war  von  gelber  Farbe. 
Ich  trieb  durch  Verdampfung  die  überfiüfGge  Säure 
fort,  und- tröpfelte  einen  Ueberfcbufs  von  Ammo> 
niak  hinzu , das  einen  fehr  anfehnlichen  röthlich  - 
gelben  Niederfchlag  bewirkte.  Nun  filtrirte  ich, 
wufch  das,  was  im  Filtrum  blieb,  und  unterfuchte 
erft  die  Flüffigkeit,  dann  den  Niederfchlag. 

Die  Flüffigkeit  war  bläulich,  welches  auf  Ge« 

‘ gemwart  von  Nickel  fcbliefsen  liefs.  Um  ihn  zu 
fcheiden , fetzte  ich  Schwefelwafferftoff  in  Ueber« 
fchufs  zu,  und  plötzlich  bildeten  fich  fchwarze 
Flocken,  die  ich  mit  grofser  Vorficht  auffammelte, 
und  die  mitSalpeterfäure  behandelt,  eine  Auflöfung 
von  wahrem  falpeterfauren  Nickel  gaben  ^ die  mir 
höchftens  o,25  Grammes  Nickel  zu  enthalten 
fehlen.  — Nachdem  ich  mich  überzeugt  batte, 
dafs  die  Flüffigkeit  nichts  metallifches  mehr  ent« 
' hielt,  gofs  ich  «ine  Auflöfung  von  Sauerkieefalz 


•y 
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hituu;  fije  wurde  erft  nach  einiger  Zeit  getrübt, 
woraus  ich  fchiofs,  dafs  lie  ni^r  einige  Spuren  von  ' 
Kalk  enthielt.  Darauf  fetzte  ich  kauftifcbes  Kali 
zu;  es  fcliied  o,g  Grammes  Magnefia  ab,  die  ich  in 

fchwcfelfaiir^  Magnefia  verwandelt  habe. 

1 

. X* 

D ensröthlich  - gelben  Niederfchla'g  durch  Am- 
moniak übergofs  ich  mit  Salpeterfäure ; er  löfta' 
fich  darin  voHfliiudig  auf.  Die  Auflöfung  wurde 
fjft  bis  zyrTrockoils  abgedampft,  mit  VVaffer  dige- 
rirt,  und  filtrirt.  Auf  diefe  Art  erhielt  ich"^eiue 
FlüffigkeitJ  welche  beinahe  0,2  Gramme  Manganej- 
oxyd  e^nthielt;  es  wurde  durch  blaufaures  Kali 
daraus  niedergefchlagen,  *)  und  war  weder  mit  Ei- 


*)  Schlägt  man  das  Manganes  aus  einer  feiner  Auf- 
' löfungen  mit  Ammoniak  nieder,  fo  bleibt  immer 
mehr  oder  weniger  Maganesoxyd  in  der  Flufiig- 
keit,  weil  heb  ein  dreifaches,  durch  Ammoniak 
unzerfetzbares  Salz  bildet.  Enthält  die  Flüfhg- 
keit  die  doppelte  Menge  von  Säure,  welche  zur 
Auflöfung  des  Manganesoxyds  hinreicht,  fo  giebt 
Ammoniak  in  ihr  felbft  gar  keinen  Niederfchlag. 
Da  nun  das  Eifen,  wenn  es  heb  im  Zuftatide  des 
rothen  Oxyds  befindet,-  ditrcb  Ammoniak, voll- 
ftändig  niedergefchlagen  wird,  auch  wenn  es  in 
einer  grolsen  Menge  überfchürhger  Säure  aufge* 
löft  ift;  fo  glaul>te  ich  hier  ein  leichtes  Mittel  zu 
habeiT,  das  Eifen  vom  Manganesoxyd  zu  fchei- 
' den.  Allein  befinden  heb  Eifenoxyd  und  Manga* 
nesoxyd  zugleich  in  einer  Flüfhgkeit,  fo  nimmt 
das  durch  Ammoniak  niedergefchlagne  Eifenoxyd 
immer  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Manga« 
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fen,  .(oder  iiöchftens  mit  fehr  wenig,)  noch  mit 
Thonerde  vermifcht.  Auf  dem  Filtrum  fand 
ich  4j6  Grammes  rothen  Eifenoxyds , in  welchem 
fich  nur  einige  Spuren*von  Manganes  und  keine 
Thonerde  fand. 

r 

^ t 

Üm  die  Menge  des  Schu>e/els  in  dem  Meteor- 
fteine  zu  beftimmen,  habe  ich.  mich  des  Salpeters 
bedient.  Mit  ihrti  calcinirte  ich  eine  abgewogne 
Menge  des  gepulverten  Steins,  gofs  dann  Waffer 
darauf,  fättigte  die  Auflöfung  mit  reiner  Salpeter- 
faVire,  und  fetzte  danh  falzfauren  Baryt  zu.  Ich 
erhielt  fo  einen  Niederfchlag  von  fchwefelfaurfem 
Baryt,  welchem  o,35  Grammes  Schwefel  auf  to 
Grammes  des  Steins  entfprechen.  . , / 

\ 

Um  endlich  über  die  Gegenwart  von  Chro- 
mium  belehrt  zu  werden,  fchlug  ich  den  vonH'errn 
Laugier  betretnen  Weg  ein.  *)  Ich  calcinirte  den 
Stein  I Stunde  lang  mit  kauftifchem  Kali,  laugte 
die  Maffe  aus,  und  fand  in  der  Lauge  fehr  merklich 

nesoxyd  mit,  fo  grofs  auch  die  überfchüffiga  Menge 
von  Säure  ift.  Ich  werde  die  Verfuche,  die  ich 
über  diefen  Gegenftand  feit  langer  Zeit  gemacht 
habe,  bald  bekannt  machen.  Thenard.  • 

*)  Das  cbrouafiumfaure  Kali,  welches  beim  Calcini* 
ren  des  Steins  mit  Salpeter  entfteht,  ift  unter  der 
grofsenMaffe  von  rchwefelfaurero  Kali,  das  fich  bei 
diefem  Prozeffe  bildet,  in  zu  geringer  Menge 
vorhanden,  als  dafs  es  fich  erkennen  liefse. 

Th«  nar  d, 

' I 


\ 
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chrooilumrdures  Kali.  Ich  fchätze  die  Menge  de» 
Cbromiums  auf  höchfteas  o,oi  der  ganzen. Maffe. 

Es  war  nun  nichts  mehr  übrig,  als  denZuftand 
xo'beftimmen,  worin  ficb  die  Metalle  in  diefem 
Meteorfteine  Enden.  Ich  behandelte  zu  dem  Ende 
eine  Portion  des  Steins  mit  Salzfäure;  es  fand' kein 
merkliches  Aufbraufen  Statt  j deffen  ungeachtet  gab 
Ammoniak  einen  ftark  grünen  Niederfchlag.  Das 
Eifen  fclieint  folglich  in  dem  Steine  als  fchwarzes 
Oxyd  vorhanden  zu  feyn.  *)  Wahrfcheinlich  be- 
finden 

*)  Oder  vielmehr  in  zweierlei  Geftalt:  in  der 
erdigen  Maffe  als  fchwarzes  Oxyd;  in  den  ein- 
gefprengten  Eifen  ^ und  Schwefel kiestlieilchen 
als  regulinifches  Metall.  So  kömmt  nach  den 
genauen  und  mufterhaften  Unterfuchungen  von 
Prouft,  Howard  und  Klaproth,  welch« 
die  einzeln  unterföheid baren  Tbeilcben  einzeln 
zerlegt  haben,  (was  bei  diefem  Meteorfteine 
^von  Valence  weder  von  Tbenard  noch  von 
Vauquelin  gefchehn  ift,)  das  Eifen  in  al- 
len von  ihnen  behandelten  meteorifchen  Maffen 
vor,  und  Thenard’s  Analyfe  enthält  keinen 
einzigen  Grund,  zu  glauben,  dafs  der  Stein  von 
Valence  hier  eine  Ausnahme  mache.  Wäre  gar 
kein  regulinifches  Eifen  in  diefem  Aerolithen  ge- 
wefen,  fo  hätte  er  bei  der  Behandlung  mit  Salz- 
fäure  keine  Spur  von  Schwefelwafferftoffgas  her- 
geben  können;  Thenard  bemerkt  aber  aus- 
' driicklich,  das  Blafen  Gas  aufftiegen,  die  er  für 
Schwefelwafferftoffgas  ausgiebt,  die  aber  •eben 
fo  gut  Wafferftoffgas  mit  Schwefelwafferftoffgas 

ver- 
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finden  fich  die  andern  Metalle , das  Mangane^,  der 
Nickel,  das,Chromium,  darin  ebenfalls'im  Zuftande> 
von  Oxyden.  *) 

Aus  di^ifen  Verfuchen  folgt,  dafs  der  bei  Va- 
leoce  herab  gefallene  Stein  ungefähr  aus  folgenden 
Beftandtheilen  in  loo  Tbeilen  befteht: 

Termifchl/feyn  könnten.  Im  Stein  'von  Benares 
macht  das  eingefprengte  Eifen  nur  der  gan- 

zen üdaffe  aus,  {Ann.,  XIII,  3o4,)  und  die  erdige 
Maffe  befteht  zu aus  Eifenoxyd,  (daf.,  S.  3ii.) 
Hätte  man  ihn  daher  im  Ganzen  anal  yßrt,  fo  würde 
man  durch  die  Analyfe  auch  nur  auf  die  Gegenwart 
von  fchwarzem  Oxyd  und  nicht  auf  die  des  reguli- 
nifdien  Eifens  geführt  worden  feyn.  Der  Kies  war 
auch  indiefem  Meteorfteine  von  Valence  Magnet. 

. kiesy  nicht  Schwefelkies,  wie  die  Erfcheinung  von 
Schwefelwafferftoffgas  beweift,  Prouft’s  untj 
Hatchett’s  lehrreichen  Entdeckungen  gemäfs, 
welche  man  in  den  folgenden  Heften  diefer  Anna- 
len frei  bearbeitet  Enden  wird,  da  fie  mit  der  Ein- 
Echt  in  dieNatur  der  Meteorfteine  im  genaueften 
Zufammenhange  ftehn.  Ift  Thenard’s  Beftim- 
mung  der  Schwefelmenge,  3,8,  richtig,  fo  würde, 
da  der  Magnetkies  auf  6o  Theile  Schwefel  loO' 
Theile  Eifen  enthält,  die  Menge  des  regulinifchen 
Eifens  in  dem  Magnetkiefe  allein  6,3  Theile  be- 
tragen haben.  ^ d.  W. 

*)  Der  mit  dem  cingefprengten  Eifen  legirtcNickel 
ift  als  Metall  in  den  Meteorfteindn  vorhanden. 
Nach  Howard  foll  auch  ihr  erdiger  Theil 
Nickel  enthalten,  Hr.  Pro  u ft  hat  aber  darin 
kein  Nickeloxyd,  fondern  Manganesoxyd  ge- 
funden. d.  H, 

Anaal.  d.  FbyQk.  B.  34.  St.  a.  J.  igo6.  St.  lo.  O 
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Kiefelerde  ai  Theil« 

Eilen  als  fchwarzes  Oxyd  4° 

Nickeloxyd  2,5  ^ . 

Manganesoxyd  2 

Kohlenftoff  2,5 

Ittagneila  9 

Schwefel  • 3,5  , 

Chromium  i 

Walfer  und  Verluft  i8,5 


lOO  ♦) 


Diefe  Beftandtheile  kommen  fehr  nahe  denen  der 
andern  Aerolithe,  welche  man  analyßrt  hat.  **) 
Manganes,  Nickel,  Chromium,  Schwefel  und 
MagneGa  find,  wie  man  Geht,  in  dem  Steine  von 
Valence  ungefähr  in  derfelben  Menge,  als  in  den 
andern  Meteorfteinen  vorhanden,  nur  enthält  er 
etwas  weniger  Kiefelerde  und  mehr  Eifen  als  Ge ; 
man  weifs  aber,  dafs  auch  in  diefen  das  Verhältnifs 


*)  Die  hier  richtig  hergefetzten  Zahlen  Gnd  in  den 
Ann.  de  Chimie  und  in  dem  Journ.  de  Phyf.,  in  bei- 
den durch  verfchiedne  Druckfehler  eatftellt. 
Dafs  übrigens  Thenard  Geh  in  der  Beftimmung 
mehrerer  diefer  Zahlwertbe  geirrt  habe,  zeigt 

die  folgende  Nummer.  d,  H. 

**)  So  z.  B.  enthielt  der  von  Benares  nach  How- 
V ard’s  Analyfe  0,46  Kiefelerde,  o,35  Eifenoxyd, 
0,25  MagneGa,  0,02  Niokeloxyd,  etwa  0,02  ein- 
gefprengtes  nickelhaltiges  Eifen,  XIII,  3k2,) 

und  etwas  Schwefel*  oder  vielmehr  Magnetkies, 
(daf.,  3og.)  d.  H. 
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der  Beftandtheile  variirt.  In  keinem  findet  -fich  ' 
Kalkerde  und  Thonerde.  *) 

Der  Stein  von  Valence  unterfcheidet  fich  von 
den  übrigen  Aerolithen  alfo  nur  dadurch,  dafs  er 
etwas  Kohlenftoff,  und  die  Metall^  wahrfcheinlich 
im  Zuftande  von  Oxyden  enthält.  Sollte  fich  diefe 
Verfchiedenheit  nicht  erklären  laffen,  wenn  rhanL 
annähme,  dafs  diefer  Stein  bei  feinc'm  Durchfluge 
durch  die  Atmofphäre  keinen  fehr  hohen  Grad  von 
Hitze  ausgehalten  habe?  eine  Annahme,'  weiche 
um  fo  zuläffiger  iftj  da  die  Kohle  in  dem  Steine 
fogleich  verbrennt,  wenn  man  ihn  calcinirt,  und 
befonders,  da  die  Kiefelerde,  welche  er  enthält 
nicht  die  Gallertgeftalt  annimmt,  wenn  man  ihn 
mit  Salzfäure  behandelt,  wie  das  mit  der.  Kiefel* 
erde  der  andern  Meteorfteine  jedes  Mahl  der  Fall- 
ift;  diefes  gefchieht  aber  nur,  wenn  die  Maffe  wie 
ein  wenig  zur  Fritte  geworden  ift  {legerement  fritee)^ 
wefshalb  die  andern  Meteorfteine,  nicht  äber  der 
von  Valencfe,  wie  einen  Anfang  von  Schmelzung 
erlitten  haben  muffen,  **) 

♦)  Thonerde  nicht,  wohl  aber  Kalkerde  in  fehr 
geringer  Menge  in  mehr^rn.  d.  H. 

**)  Dafs  nur  ihre  fchwarze  Krufte,  das  Innere 
aber  gar  keine  Art  Von  Schmelzung  erlitten  ha- 
ben könne,  zeigt  HerrProuft  in  feinen  künf- 
tig mitzutheilenden  Unterfuchungen  über  den 
Meteorftein  von  Sigena  fehr  genügend.  d.  H. 
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4.  Auszug  aus  dem  Sitzungs  - Protokoll  d^'s  NatiO“ 

nal-Inßituti  vom  zZßen  Junius  1806.  *)  '* 

Der  Friedensrichter  des  Caotons  von  Ve2e- 
n obres  hat  Sr.  Excellenz,  dem  Minifter  des  In- 
nern, ein  Bruchftack  eines  Steins  ^berfchickt, 
welcher  zu  Valence  am  iSt^n  März  1806,  gegen 
5 Übr  Abends  herab  gefallen  ifh  Diefem  hat  er 
di^  Nachrichten  von  den  Phänomenen  beigefQgt, 
welche  das  Fallen  diefes  Körpers  begleiteten,  fo  viel 
er  davon  erfahren  konnte.  Die  Klaffe  hat  den 
Brief  vorlefen  hören,  in  welchem  fie  aufgezeich- 
net find. 

Die  phyfifchen  Eigenfchaften  diefes  Aerolithen' 
find  denen  der  andern  Steine  derfelben  Art,  die 
man  bis  jetzt  gefehn  hat,  nicht  ähnlich.  Er  ift 
fchwarz,  fehr  zerreiblicb,  und  läfst  auf  dem  Papiere 
einen  fchwärzlichen  Strich , wie  fchwarze  Kreide 
oder  Reifsblei.  Durc^  Reiben  nimmt  er  die  PoU- 
tur  der  Erdharze  anj  beim  Zerftofsen  in  einem 
Mörfer  plattet  er  fich  ab,  und  zertheilt  fich  in 
kleine  Blättchen,  ftatt,  nach  Art  der  andern  Aero- 
lithe,  zu  einem  Pulver  zu  werden.  Endlich, ver- 
breitet er  im  Feuer  einen  leichten  bituminöfen 
Geruch.  Das  fpedfifche  Gewicht  deffelben  fand 
Biot  1,94. 

Die  Analyfe  diefes  Steins,  welche'  wir  mit 
Sorgfalt  gemacht  haben,  fügt  nichts  zu  der  hinzu, 
welche  wir  von  Hrn.  Thenard  haben.  Sie  hat 

Annal.  dt  Chimity  Juill.  1806,  p>  35»  d.  H. 
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uns  indefs  zu  einigen  Bemerkungen  Gelegenheit 
gegeben , welche  wir  der  Klaffe  mittheilen  wollen. 

Erftens.  Um  zu  gleicher  Zeit  die  Gegenwart 
von  Chromium  und  von  Kohlenßqff  in  dief^m  Aero- 
lithen  darzuthun,  haben  wir  i TheiJ  deffelbcn,  mit 
2 Theilen  Salpeter  vermifcht,  in  einem  chemifch- 
pneumatifchen  Apparate  erhitzt.  Als  die  Hitze 
ftark  genug  geworden  war,  entftand  eine  leichte 
Entzandung,  und  es  ftiegen  kohlenfaures  Gas  und 
falpetrigfaure  Dämpfe  auf,  die  jpeide  im  Kalkwaffer 
verfehl uckt  wurden.  Die  Dämpfe  hatten  einen 
Geruch,  dem  ähnlich,  der  entfteht,  wenn  man  we- 
fentliche  Oehle  oder  Erdharze  durch  Salpeterfäurs 
entflammt.  Es  bilde'ten  hierbei  5 Grammes  d^s 
Aerolithen  i/3  Grammes  kohlenfauren Kalks;  wel- 
ches 2/52  Theile  Kohlenftoff  in  io6  Theilen  des 
Aerolithen  anzeigt.  Als  wir  die  calcinirte  Me^i^ 
gung  mit  Waffer  auslaugten,  erhielten  wir  das 
Chromium,  deffen  Menge  wir  indefs  nicht  be- 
ftimmt  haben.  ^ - 

Zweitens.  Nachdem  wir  rffen  Kohlenftoff, 
das  Chromium  und  die  Kiefelerde  durch  die  be- 
kannten Mittel  abgefchieden  hatten,  *)  haben  wir 
ans  der  falzfauren  Auflöfung,  welche  eineiT  gro- 
fsen  Ueberfchufs  an' Säure  hatte,,  das  Eiyen  durch 
Ammoniak  niedergefchlagen.  Ungeachtet  der  her- 
vor ftechenden  Säure  nahm  das  Eifen  doch  faft  den 
ganzen  Gehalt  an_  Magneßa  mit.  ' Denn  als  wir 

Durch  Glühen  mit  Salpeter  und  Digeriren  mit 
Salzfilure.  d.  H. 
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den  Niederfchlag  mit  EfGgfäure  behandelten,  um 
das  Manganesmetall^  wenn  etwas  davon  vorhan- 
den i^ar,  zif  fcheiden,  erhielten  wir  o,6  Gram- 
mes diefer  Erde.  Diefes  beweift,  dafs  das  oxy- 
dirte  Eifen  auf  die  Magnefia  eine  mächtige  Ein- 
wirkung äufsert,  welche  eine  Verbindung  beider 
bewirkt;  denn  wie  bekannt,  wird  die  Magneßa 
für  Geh  aus  ihren  hinlänglich  fauern  Auflüfungen 
durch  Ammoniak  nicht  niedergefchlagen. 

Drittenf.  Als  wir  der  Flüfßgkeit  kauftifches 
Kali  zufetzten,  um  aus  ihr  alle  Magnefia,  die  Ge 
noch  enthalten  konnte,  niederzufchlagen,  bildete 
Geh  in  fehr  geringer  Menge  ein  weifser  Nieder-, 
fchlag,  der  Geh  beim  Schütteln  wieder  auflöfte,  ' 
und  mir  durch  Ziifatz  einer  grofsen  Menge  von 
Kali  bleibencT  wurde.  Diefes  beweift,  dafs  die 
MagheGa  aus  den  dreifachen  Verbindungen,  in' 
welche  Ge  eingeht,  erft  in  dem  Augenblicke  ge- 
fchieden  wird,  wenn  das  Oberfchüffige  falzfaure 
Ammoniak  vollftändig  zerfetzt  ift.  Denn  bis  da- 
hin verbinden  Geh  damit  alle  Theile  der  MagneGa 
bald,  nachdem  Ge  niedergefchlagen  worden. 

yiertehs.  Die  MagneGa , welche  wir  auf  die- 
fe  Art  erhielten,  war  grünlich;  eine  Farbe,  wel- 
che von  dem  Nickeloxyd  herrührt,  das  zu  glei- 

\ 

eher  Zeit  mit  niederGel,  obfehon  Geh  in  der  Auf- 
löfung  fehr  viel  mehr  Ammoniak  befan'd , als  nö- 
thig  war,  es  aufzulöfen.  Kaum  blieb  in  der  Flüf- 
Ggkcit  eine  noch  wahrnehmbare  Menge,  diefes 
Metalles  zurück. 
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Wir  hab^n  überdies^  bemerkt,  dafs,  wenn  ei- 
ne Eifenauflöfung,  welche  AfanganMoafjrf' enthält, 
durch  Ammoniak  gefällt  wird,  eine  bedeutende 
Menge  Manganes  in  der  Fliiffigkeit  zurück  bleibt, 
wenn  gleich  Ammoniak  in  Ueberfchufs  hinzu  ge- 
fetzt wird.  .Dann  fättigt  man  den  Ueberfchufs  an 
Ammoniak  durch  eine  Säure,  fo  giebt  blaufau- 
res  Kali  damit  einen  weifsen  oder  tofafarbenen 
Niederfchlag;  ein  Beweis,-  dafs  Geh  auch  eine  drei- 
fache Verbindung  der  Säure,  und  des  AmmoniaX^ 
-mit  dem  Manganes  bildet. 

i Diefes  find  die  Benierkungen  , welche  wir  zu 
machen  Gelegenheit  gehabt  haben.  Sie  werden 
für  diejenigen  nützlich  feyn , welche  in  der  Zu- 
kunft Aerolithe  analyfiren  wollen,  oder  andre  Stei- 
ne,  die  ähnliche  Beftandtheile  enthalten. 

Es  folgt  aus  den  Verfuchen  des  Hrn.  The- 
nard,und  aus  den  unfrigen  , dafs  der  in  der  Ge- 
gend von  Vale^ce  h^rab  gefallene  Stein  folgende 

Beftandtheile  in  loo  Theilen  enthält  :y 
' . 

Elfen  im  Minimo  der  Oxydirung  38  Th.  * •*)) 
Kiefelerde  3o  *♦) 

Magnefia  14 

Nickel  ungefähr  2 

*)  Man  rergl.  S.  200,  Anm.  d.  H. 

•*)  Im  Gehalt  an  Kiefelerde  hätte  fich  alfo  The- 
nard  um  9 Theile  geirrt.  Sollt^  in  der  Salzfäu- 
re,  die  er  über  dem  Steine  koclite,  fo  viel  Kie- 
fe)erde  unvt'ahrnehmbar' haben  können  fchweben 
bleiben?  Warum  er  5 Theile  Magnefia  zu  we- 
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Manganesox3'd  ang«fäbr  s 

Cliromoxyd  ungefähr  2 

' Koblenftoff  2,5 

Schwefel  in  einer  nicht  be- 

ftimmten  Menge  *) 


zufammen  90,5 

Die  0/5  Theile  Verliijt  find  dem  gröfsten 
Xheile  nach  der  Gegenwart  des  Waffers  in  dem 
Aerölithe  zuzufchreiben.  Denn  man  erhält  eini- 
ge Tropfen' Waffer,  wenn  man  den  Stein  in  ei-  ' 
ner  Retorte  erhitzt. 

Gefchrieben  in  der  Klaffe  der  phyfikalifcben 
und  mathematifchen  Wiffenfchaften  des  Inftituts, 
am  23ften  Junius  i8oö. 

Unterzeichnet:  Monge,  Fourcroy,  Ber- 
thollet;  Vanquelin,  Berichterftatler. 

'tiig  erhalten  hat,  erhellet  aus  dem,  was  Vau- 
quelin  anführt.  d.  H.  , 

*)  Thenard  giebt  die  Mengendes  Schwefels,  ^ • 
wie  wir  gefehen  haben,  zu  3,5  Theilen  an. 

d.  H. 


I 
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III. 

VERGLEICHENDE  UEBERSICHT 
der  Eigenf chaften  der  vier,  in  der  ro- 
hen Platina  neu  entdeckten  Metalle, 

" ' von 

Fourcroy  und  Vauquelin, 

(»orgelef.  im  Nation. -Inftit.  am  i7ten  Mars  igoG.)  *) 

\ 

In  unfern  beiden  Abhandlungen  Ober  die  Plati- 
na, , XIX,  122  f.,]  haben  wir  in  der  erften 

unter  anderm  dargethan , dafs  der  verfchiedenfar-  . 
bige  Sand,  welcher  der  rohen  Platina  eingemengt 
ift,  Titanium  und  Chromium  enthält;  dafs  fich 
io  dem  fchwarzen  Pulver,  welches  bei  der  Auf- 
löfung  der  rohen  Platina  im*Königswaffer  zurück 
bleibt,  ein  neues  Metall  befindet,  welches  man 
anfangs  Ptkne  und  feitdem  Osmium  und  Iridium 
genannt  hat;  und  dafs  es  diefes  Metall  ift,  weL 
ches  fich  in  gewHTer  Menge  auch  in  den  Platin- 
auflöfungen  befindet,  von  welchem  die  rothe  Far- 
be des  Platin  - Salmiaks  herrührt.  In  der  zweiten 
haben  wir  die  neuen  Eigenfchaften  entwickelt, 
welche  wir  an  dem  Osmium  gefunden  hatten;  wir 

■*)  Aus  den  Annal.  du  Mif.  d’Hift.  natur.,  t.  7,  p. 

401  L ■ d.H. 

\ > - 
t 
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waren  indefs  weit  entfernt,  zu  denken,  dafs  diefe 
Eigenfchaften  zwei  wefentlich  \Verichiedenen  Me- 
tallen zukämen,  nämlich  unferm  Osmium  und 
dem  Iridium,  welches  Hr.  Tenn  an  t feit  unfern. 
Arbeiten  in  demfelben  fchwarzen,  iin  Königswal- 
fer  unauflöslichen  Pul/er  gefunden  hat.  *)  Eben 
fo  wenig  erwarteten  wir,  dafs  Hr.  VVollafton 
fpäter  in  dem , was  das  Königswaffer  aus  der 
rohen  Platina  auszieht,  noch  zwei  andre  neue  Me- 
talle entdecken  würde,  die  in  der  Auflöfung  zu- 
rück bleiben,  wenn  man  aus  ihr  die  Platina  durch 
Salmiak  nicderfchlägt.  **) 

Es  folgt  daher  aus  allen  diefen  Arbeiten, 
dafs  die  rohe  Platina,  aufser  mehrern  bekannten 
Metallen,  Tier  neue  wefentlich  verfchiedene  Me- 
teile  enthält,  nämlich  Osmium  und  Iridium  in 
dem  fchwarzen  Pulver,  welches  unaufgelöft  zurück  • 
bleibt f wenn  man  fie  mit  Königswaffer  digerirt, 
und  Rhodium  und  Palladium,  die  Geh  zugleich  mit 
der, Platina  im  Königswaffer  auflöfen,  und  daraus 

'durch  Salmiak  nicht  zu  fällen  Gnd,  fo  dafs  fie  in 
\ \ 

*)  Da  weder  die  Verfaffer  diefes  Auffatzes  noch 
H>  D es  CO  til  l s , (wdan. , XIX,  820,)  es  ahndeten, 

' dafs  fie  es  mit  zwei  Metallen  zu  thun  hätten , 

Io  weifs  ich  nicht,  mit  welchem  Rechte  fie  das 
Osmium  als  ihre  Entdeckung  in  Anfpruch  neh- 
men können;  um  fo  weniger,  da  Herrn  Ten- 
nant’s  Arbeit  auch  der  Zeit  nach  die  Priorität 
gebührt.  (Ann.,  XIX,  118,  254O  d.  H. 

**)  Annalen,  XlX,  126,  255.  d.  H. 
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der  Auflöfang  zurück  bleiben  , TPenn  die  Platina  \ 

daraus  mit  Salmiak  zu  einem  dreifachen  Salze  nie- 
clergefcWageri  ift. 

Es  ift  unfre  Abfjcht,  hier  eine  kurze  Ueber- 
ficht  der  Eigenfcbaften  diefer  vier  Metalle  zu  ge- 
hen, und  einiges  Detail  über  die  Mittel  hinzu  zu 
fügen , durch  welche  fie  fich  mit  Genauigkeit  von 
efnander  fcheiden  laffen.  ■ 

So  fehr  fich  auch  die  Zahl  der  Metalle  feit 
dreifsig  Jahren  vermehrt  hat,  fo  fcheinen  ihrer 
jezt  fchnell  hinter  einander  doch  noch  vt^eit  meh- 
rere bekannt  zu  werden.  Das  Titanium,  Aas  Ura- 
nium  und  das  Telluriurriy  welche  H.  Klaproth  / 
entdeckt  hat;  das  Columbium , deffen  Renntnifs 
wir  Herrn  Hatchett  verdanken;  das  CAromium, 
welches  einer  von  uns;  das  Tantalum,  welches; 

H.  Ekeberg  in  Stockholm  gefunden  hat;  das  ' ' 

von  den  Herren  Hifinger  und  Berzelius  in 
Schweden  angekOndigte  und  von  mehrern  Che- 
mikern beftätigte  Cereriumi  und  endlich  die  vier 
neuen  Metalle  in' der  rohen  Platina , find  eben  fo 
viel  Erweiterungen  unfrer  Kenntniffe  von  den 
Metallen.  Diefe  grofse  Vermehrung  der  bekann- 
ten Metalle  würde  die'  chemifche  Gefchichte  der- 
felben  aufserordentlich  vervvickelt  und  fchwierig 
machen , hätten  die  Chemiker  fich  nicht  bemüht, 
recht  in'  die  Augen  fallende  unt^rfcheidende  Cha- 
raktere für  jedes  neue  Metall  aufzufinden,  wo- 
von fie 'den  Namen  deffelben  zu  entlehnen  pfle- 
gen. Wir  wollen  hier  die  Haupteigenfchaften  der 


J 
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vier  letztem  diefer  neuen  Metalle  neben  einan- 
der ftellen,  und  daraus  fpecififche  Charaktere  ab- 
leiten,  durch  die  es  leicht  feyn  wird,  fie  zu  er- 
kennen und  zu  unterfcheiden. 

1.  Das  Iridium,  darnach  benannt,  dafs  es  Auf- 
löfungen  von  vielen  verfchiedenen  Farben  giebt, 
ITt  filberweifs,  fehr  hart,  fchwer  zu  fcbmelzen, 
im  Feuer  nicht  flüchtig,  und  brüchig.  Die  ein- 
fachen Säuren  greifen  es  nicht  an,  und  felbft  Kö- 
nigswaffer  nur  fehr  wenig,  wenn  man  es  nicht 
zuvor  fehr  fein  zertheilt  hat.  Durch  die  fixem 
Alkalien  läfst  es  fleh  oxydiren  und  auflöfen;  es 
• giebt  ihnen  bald  eine  rothe,  bald  eine  blaue  Far- 
be. Ift  es  durch  die  Alkalien  oxydirt,  fo  löft 
es  fleh  auch  in  den  Säuren  auf,  die  es  nach  Ver- 
^ fchiedenheit  des  Grades,  bis  za  welchem  es  oxy- 
dirt ift,  blau,  grün,  röthlich  - braun  oder  violett 
färbt.  Eine  geringe  Menge  Eifen  oder  irgend  ei- 
nes andern'  fehr  fein  verthedlten  verbrennlichen 
Körpers  entfärbt  diefe  Auflöfungen  augeoblick-, 
lieh.  Die  rothen  Auflöfungen  geben  Salze,  deren 
Farbe  fo  intenfiv  ift,  dafs  lie  fchwarz  fcheint,  und 

dafs  1 Tbeil  derfelben  hinreicht,  i oooo  Thei- 

_ ^ ' * 

le  'Waffer  fehr  merklich  zu  röthen.  Diefe  ro- 
then Iridiumfalze  verbinden  fleh  mit  den  Flatinfal- 
zen,  und  theilen  ihnen  ihre  Farbe  mit,  wie  Herr 
Descostilis  'gefunden  hat.  Das  Iridium  ift  von 
Herrn  Ten  na  nt  entdecktworden  , und  von  ihm 
rührt  auch  der  Name  her.  , Wir  hatten  zwar  dje 

t 

färbende  Eigenfchaft  diefes  Metalles  bemerkt,  es 
aber  mit  dem  folgenden  Metalle  confundirt. 
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2.  Das  Osmium,  aifo  benannt  nach  dem  fehr 
heftigen  Gerüche  fernes  Oxyds,  ift  ein  Metall, 
welches  man  bis  jetzt  erft  unter  der  Geftalt  eines 
fchwarzen  Pulvers  kennt,  das  fehr  flOchtig  und  fehr  /'  ' 

oxydirbar  ift.  Das  Oxyd  deffelben  ift  fehr  fchtnelz* 
bar  und  ausnehmend  flüchtig;  fs  löft  fleh  im  Waf* 
fer  auf,  verdampft  damit,  und  giebt  dem  Waffer 
einen  Geruch  und  einen  fehr  ftarken  Gefchmack. 

Die  Haupteigenfehaften  der  Auflöfung  des  Os- 
minmoxydes  find,  durch  die  geringfte  Menge  Gall- 
äpfeltinctur  fehr  fchön  blau  zu  werden,  alle  or> 
ganifebe  Subftanzeti  bleibend  fchwarz  zu  färben, 
und  vermittelft Zinks  und  ein  wenig Salzfäure  einen 
Niederfchlag  in  Geftalt  eines  fchwarzen  Pulvers 
zu  ^geben.'  Wir  .find  die  erften  gewefen , die^ 
im  Sommer  i8o3,  diefes  fonderbäre  Metall  ent«  ‘ 
deckt  haben,  das  fich  durch  feinen  Geruch  und 
feine  Verdampfbarkeit  mit'  Waffer  fo  fehr  vot>  al- 
len andern  Metallen  unterfcheidet.  H.  Ten- 
nant  ha't  es  erft  einige  Monate  nach  uns  gefun- 
den und  unterfchieden , da  er  in  feinem  Auffatze 
,die  erfte  Abhandlung  erwähnt,  welche  wir  in 
den  Annales  de  Chimie  bekannt  gemacht  haben.  *) 

Wir  hatten  vorgefchlagen , diefes  Metall  Ptene  zu  i 
nennen,  nehmen  aber  fehr  gern  den  Namen:  Os- 

V 

mium,  von  Herrn  Tennant  an,  da  er  der  bef- 

« 

fere  ift. 

, ‘ t 

3.  Das  Rhodium , das  feinen  Namen  von  der 
*)  Man  vergleiche  ArnuU.,  XIX,  118.  d.H. 
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rofenrothen  Farbe  aller  feiner  AiiflöfuDgen  in  Säu- 
ren trägt,  ift  von  grauer  Farbe,  leicht  zu  re- 
duciren,  feft  im  Feuer  und  läfst  ßch  nicht  fchmel- 
zen.  Das  gelbe  Oxyd  deffelben  färbt  alle  Ver- 
bindungen, in  die  es  mit  den  Säuren  tritt,  fchön 
rofenroth,  und  wird  daraus  durch  die  Alkalien 
‘ wieder  gelb  niedergefchlagen.  Mit  Natron  bilden 
die  Auflöfungen  deffdben  dreifache  Salze,  die  im 
Alkohol  unauflöslich  find.  Blaufaures  Kali  fällt 
die  Rhödiumauflöftingen  nicht;  falzfaures  Zinn 
giebt  ihnen  eine  ausnehmend  dunkle  Farbe.  Al- 
le diefe  Thatfachen  hat  H.  Wollafton  gefun- 
den , von  dem  auch  der  Name  herrüht. 

4.  Das  Palladium  ift  weifs,  dehnbar,  fpeci- 
fifch  fchwerer  als  Silber,  und  auflöstich  in  Salpe- 
terfäurc.  Die  Auflöfungen  deffelben  find  fchön 
roth;  Eifenvitriol  fchlägt  aus  ihnen  das  Metall 
regulinifch  nieder;  mit  blaufaurem  Kali  geben  fie 
einen  fchmutzig- grünen  Niederfchlag,  und  mit 
Natron  ein  dreifaches  Salz,  das  im  Alkohol  auf- 
löslich ift.  Mit  Schwefel  verbunden  wird  das  , 
Metall  fehr  leicht  flüffig.  *) 

Vergleicht  man  diefe  Eigenfchaften  mit  ein- 
ander, fo  zeigt  fich,  dafs  jedes  der  vier  Metalle 
ein  Metall  eigenthümlicher  Art  ift. 

Das  Iridium  ift  durch  blofses  Feuer  nicht  zu, 
oxydiren;  das  falzfaure  Iridium  ilt  blau,  grün 
oder  roth;  das  fchwefelfaure  und  falpeterfaure 

' *)  Men  vergl.  Annal- , XIV,  240. 
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immer  violett;  alle  diefe  Farben  verfchwinden  au- 
genblicklich Murch  einige  Atome  /chwefelfauren 
Eifens,  ^oder  falzfauren  Zinnes  im  Minimum,  oder 
durch  andre  verbrennliche  Körper.  Das  falzfaure 
verbindet  fich  mit  dem  'dreifachen  Salze  aus  Sal- 
miak und  Platin  und  röthet'es. 

Das  Osmium  dagegen  oxydirt  fich  fehr  leicht  ' ' 
durch  die  vereinigte  Wirkung  der  Luft  und  der 
Wärme,  und  giebt  ein  weifses  fehr  flüchtiges  Oxyd, 
das  einen  Geruch  hat,  fich  im  Waffer  auflöft,  und 
dann  durch  Galläpfeltinctur  blau  wird.  In  diefem 
Zuftande  fcheint  es^  lieh  nicht  mit  den  Säuren  zu 
verbinden ; wenigftens  verliert  es  durch  fie  feinen 
Geruch  nicht.  Mit  den  Alkalien  bilden  die  Auf- 
löfungen  deffelben  in  den  Säuren  keine  dreifachen 
Salze,  wie  die  des  Iridiums;  auch  verbindet  eViieh 
nicht  mit  derPlatina,  und  färbt  folglich  nicht  deren 
Salze,  wie  es  das  Iridium  thut. 

Das  Rhodium  oxydirt  fich  nicht,  wie  das  Os-“ 
mium,  und  das  Oxyd  deffelben  riecht  nicht.  In 
einfachen  Säuren  löft  das  Rhodium  lieh  nicht  auf, 
wphl  aber  im  Königs  waffer,  und  diefe  Auflöfung 
ift  von  einem  fchönen  Rofaroth.  Diefe  Rhodium- 
auOöfungen  werden  von  den  Alkalien  gelb  nieder- 
gefcblagen  ; mit  Natron  und  mit  Ammoniak  bilden 
Ee  fehr  auflösliche  dreifache  Salz'e;  die  dreifachen 
Platinfalze  färben  fie  aber  nicht,  wie  das  die  Auflö-  ' 
langen  des  Iridiums  thun;  endlich  macht  falzfaures 
Zinn  fie,  wie  die  Platinauflöfung,  dunkelroth,  * 
giebt. aber  mit  ihnen  einen  in  den  Säuren  aufiös- 
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liehen,  mit  den  Platinauflöfungen  dagegen  einen  in 
den  Säuren  unauflöslichen  Niederfchlag. 

I 

Das  Palladium  löft  Geh  in  concentrirter  Sal- 
peterfäure  auf,  mit  fehr  rother  Farbe;  eineEigen- 
fchaft,^  welche  keins  der  drei  andern  Metalle  be- 
Gtzt.  Es  ift  dehnbar;  die  drei  andern  Metalle  Gnd 
fpröde.  Seine *Auflöfung  wird  durch  fchwefelfau- 
res  Eifen  entfärbt,  wie  die  des  Iridiums;  bald  dar- 
auf fällt  es  aber  in  metallifchen  Blättchen  nieder, 
während  das  Iridium  und  Osmium  als  ein  fcliwar- 
zes  Pulver  ohne  -'Glanz  niederfallen.  Blaufaures 
~ Kali  fällt  die  Palladiumauflöfung'-olivengrfln , in- 
defs  es  die  Auflöfungen  der  drei  andern  Metalle 
blofs  entfärbt,  ohne  Ge  zu  fällen.  Es  oxydirt  Goh 
nicht,  wie  das  Osmium,  und  verbreitet  in  der  Wär- 
me keine  faure  Dämpfe , wie  diefes.  Endlich  un- 
-terfcheidet  es  Geh  vom  Rhodium  dadurch,  dafs  es 
mit  Natron  ein  im  Alkohol  auflösliches  Salz  bil- 
det, und  dafs  blaufaures  Kali  die  RhoJiumauflöfuu- 
gen  nicht  fällt. 

Man  Geht,  dafs  diefe  Eigenfchaften  von  der 
Art  Gnd , dafs  die  vier  Subftanzen , denen  Ge  zu- 

t ^ 

kommen.  Geh  unter  einander  und  von  allen  be- 
kannten  wefentlich  unterfcheiden,  und  dafs  wir  Ge 
als  vier  neue  Metalle  anerkennen  m\iffen.. , Es  Gnd 
folglich  1 1 verfchiedne  Metalle  in  der  rohen  Platina 
enthalten:  ,|*latin,  Gold,  Silber,  Eifen,  Kupfer, 
Chromium,  Titanium , Iridium,  Osmium,  Rho- 
dium und  Palladium;  eine  Merkwürdigkeit,  über 

wel- 


\ ■ 
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welche  die  noch  denken  mögen,  welche  den  Ür* 
fprung  der  Metalle  erklären  wollen. 

Verfahren,  die  beiden  Metalle  darzuftellen,  die 
/ich  in  dem  ,/chwarzen  Pulver  befinden , , welches  der 
Einzeirkung  des  Königs irajjers  widerfteht.  Man  cäl- 
cinirt  diefes  fchwarze  Pulver  mit  gleichen  Theilen 
von  kauftifchem  Kali.  Beide  Metalle  oxydiren  lieh 
aber  nur  das  Osmium  löft  fich  im  Kali,  und  mit 
demfelben  im  Waffer  auf.  Giefst  man  diefe  Aijflö- 
fung  ab,  fo  bleibt  das  Iridiumoxyd  im  RQckftande, 
und  wird  daraus  durch  Salzfäure  ausgezogen.  Be- 
handelt man  den  Rückftand  wiederholet  auf  diefelbe' 
Art  abwechfelnd  mit  Kali  und  mit  Salzfäure,  fo 
kömmt  man  endlich  dahin,  das  fchwarze  Pulver 
Toilftändig  aufzulöfen.  • 

Man  mufs  jedoch  bemerken , dafs  fich  immer 
etwas  Iridium  zugleich  mit  dem  Osmium  im  Kali, 
und  umgekehrt  etwas  Osmium  zugleich  mit  dem 
Iridium  in  der  Salzfäure  auflöft.  Beide  Auflöfun. 
gen  bedürfen  daher  einer  weitern  Scheidung. 

Man  fättige  die  Auflöfupg  des  Osmiums  im 
Kali  mit  Schwefelfäure,  und  unterwerfe  fie  dann 
der  Deftillation.  In  der  Siedehitze  des  Waffers 
verflüchtigt  fich  das  Osmiumoxyd  mit  dem  Waffer  * 
aus  dem,  was  übergeftiegen  ift,  fchlägt  man  das 
Osmium  durch  Zink  mit  Beihülfe, von  etvva^'Salz- 
fäure  als  ein  fchwarzes  Pulver  nieder.  Während 
der  Deftillation  fcheidet  fich  der  Antheil  /ndium, 
der  fich  in  der  Auflöfung  befand,  in  Geftalt  dunk- 
Anoal.  d.  PLyQk.  £.  34.  St.  a.  J.  iSog.  St.  i«.  P 
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1er  Blättchen  ab,  die  Geh  in  der  Retorte  zu  Boden 
fetzeri.  \ _ 

Das  Osmiumoxyd  läfst  Geh  auch  durch  Deftil- 
lation  des  fchwarzen  Pulvers  mit  Salpeter  erhalten. 
So  bald  Mas  Gefäfs  glüht,  fuhlimirt  Geh  das  Oxyd, 
und  fetzt  Geh  im  Hälfe  der  Retorte  als  eine  öhlige 
FJüfGgkeit  an,  die  beim  Erkalten  zu  einer  weifsen  ' 
halbdurchfichtigen  Maffe  erftarrt,  welche  heftig; 
riecht,  und  Geh, im  Waffer  auflöft,  indem  Ge  ihren 
Geruch  dem  Waffer  mittheilt. 

Dampft  man  die  Auflöfung  des  Iridiums  in  der 
Salzfäure  ab,  fo  fchiefst  das  falzfaure  Iridium  in  Ge- 
ftalt  octäedrifcher  Kryftalle  an,  und  aus  ihnen  er- 
hält man  das  Iridiumoxyd  rein,-  wenn  man  die 
Kryftalle  calcinirt, 

I^erfahren,  um  die  beiden  neuen  Metalle  zu 
fcheiden,  welche  fich  in  der  Auflöfung  aus  roher Pla- 
tina  im  Königswajfer  befinden.  Nachdem  man  den 
Ueberfchufs  an  Säure  durch  Abdampfen  fortgetrie- 
ben hat,  fetzt  man  der  Auflöfung  Salmiak  zu, 
dampft  die  gefällte  Flüffigkeit  bis  zur  Trockenheit 
.ab,  löft  den  Rückftand  in  ein  wenig  Waffer  wieder 
auf,  und  fällt  durch  ein  polirtes  Eisenblech  die 
Metalle,  welche  in  der  Auflöfung  enthalten  Gnd. 
DiefenNiederfchlag  wäfcht  man,  und  behandelt  ihn 
mit  fchwacher  Salpeterfäure ; Ce  löft  das  Kupfer, 
das  Blei  und  das  Eifen  auf,  welche  Geh  noch  dabei 
beGnden  könnten. 

Den  Rückftand  löft  man  wieder  in  Königs- 
waffer  auf,  und  fällt  die  Auflöfung,  nachdem  man 
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fie  etwas  abge, dampft  hat,  mit  Salmiak,  um  alle 
Ueberrefte  von  Platin  abzufcheiden.  Darauf  fügt 
man  zur  übrig  bleibenden  Flüfßgkeit  eine  AufJöfung 
von  Kochfalz,  und.dampft  fie  bis  zur  Trockenheit 
ab.  Digerirt  man  dann  über  den  RUckftand  Alko* 
hol,  fo  Jöft  fich  in  diefem  das  dreifache  Salz  auf, 
wekhes  das  falzfaure  Natron  mit  dem  falzfatirea 

I 

Palladium  bildet,  indefs  das  dreifache  Salz  des 

t ^ 

Rhodiums  unaufgelöft  zurück  bleibt. 

Die  Auflöfung  des  dreifachen  Palladiumfal- 
zes wird  nun  bis  zur  Trockenheit  abgedampft,  in 
etwas  Waffer  aufgelöft,  und  durch  blaufaures  Kali 
gefällt.  Das  blaufaure  Palladium  calcinirt  man 
und  behandelt  es  mit  Salzfäure,  um  alles  Eifen  fort- 
zunehmen, welches  das  blaufaure  Kali  enthalten 
haben  könnte.  • 

Das  dreifache  Rhodiumfalz  löft  man  ebenfalls 
in  Waffer  auf,  fchlägt  daraus  das  Rhodiumoxyd 
durch  Kali  nieder,  und  reducirt  es  in  der  Hitze 
.mit  etwas  Oehl. 


P 2 


Digiti? ori  by  Google 


[ 220  ] 


IV. 

EINIGES 

/ 

zur  Ge/chich  te  des  Pcdladiums , aus 
BTtefen  und  Auff  atzen  der  Herren 
Ghenevix  und  Wollafton, 


Mitglieder  der  Lond,n.  Soc.  dir  Wiff. , 

vom  Prof.  Gilbert. 


alladlum  oder  Neu  - Silber  hat  unter  andern* 
„folgende  Eigenfchaften , virelche  beweifen , dafs 
„es  ein  nlues  edles  Metall  ift.  i.  Es  löft  fich  in 
„reinem  Salpetergeifte  auf  und  giebt  eine  dunkel- 
„rothe  Auflöfung.  2.  Grüner  Vitriol  fchlägt  es 
„aus  diefer  Auflöfung  regulinifcb  nieder,  fo  wie 
„Gold  aus  Königswaffer.  3.  Dampft  man  die 
„Auflöfung  ab,  fo  erhält  man  einen  rothen  Kalk, 
„der  in  Salzfäure  und  in  andern  Säuren  auflös- 
„lich  ifh  4*  Queckfilber  und  alle  Metalle,  bis 
„auf  Gold,  Platin  und  Silber,  fcblagen  es  nieder. 
„5.  Gehämmert  hat  es  ein  fpecif.  Gewicht  von 
„11/3,  gewalzt  von'ii/8.  6.  ln  einem,  gewöhn* 
„liehen  Feuer  läuft  es  an  der  Oberfläche  etwas 
„an  und  wird  blau;  wird  aber  wieder  glänzend, 
„gleich  den  andern  edeln  Metallen,  wenn  maa 
„es  ftärker  erhitzt.  7.  Die  ftärkfte  Hitze  einer 
„Schmiedeeffe  vermag  es  kaum  zu  fchmelzen. 
„8.  Berührt  man  es  aber,  wenn  es  heifs  ift,  mit 
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„etwas  Sckwefel,  fo  fliefst  es  fo  leicht  als  Zink. 
„Es  wird  allein  bei  H.  Forfter,  Saho.^  Lon- 
„don  in  Partieen  zu  5 Sch.  , | und  i Guinee  ver- 
„kauft.“  So  lautete^eine  Ankündigung,  welch« 
im  April  i8ö5  in  London  ausgetheilt,  und  auch 
Herrn  Nicholfon  auf  der  Poft,  zugleich  mit 
etwas  Palladium , zugefchickt  wurde.  Der  Gran 
galt  ungefähr  i Schilling. 

Herrn  Ghenevix  kam  diefe  Ankündigung 
am  2gften  April  in  die  Hand.  Die  fonderbar« 
Art  der  Bekanntmachung  einer  fo  wichtigen  Ent- 
deckung liefs  ihn  einen  Betrug  befürchten;  allein 
Verfuche  mit  einer  kleinern  Menge  entfprachen 
der  Ankündigung,  und  er  kaufte  daher  alles,^  was 
von  diefer  fonderbaren  metallifchen  Subftanz  noch 
zu  haben  war.  Mad.  Forfter,  deren  Mann,  (ei- 
ner der  bekannteften  Londner  Mineralienhändler,) 
auf  Reifen  war,  kannte  den  Mann  nicht,  der  die 
Exemplare  und  die  Ankündigung  überbracht  hatte, 
auch  blieb  diefer,  als  die  Sache  beftritten  wurde, 
eine  Zeit  lang  unfjchtbar.  Herr  Ghenevix  er- 
hielt zufammen , wie  er  mir  in  einem  feinet  Brie-’ 
fe  erzählte,  ungefähr  384  e“gh  Gran;  zwei  bis  ' 
drei  Mahl  fo  viel  war  Mad.  Forfter  übergeben 
worden.  Folgendes  entlehne  ich  aus  den  Unter- 
fuchungen  über  diefes  Palladium,  welche  H.  Ghe- 
nevix am  i2ten  Junius  u.  f.  in  der  Londner  So- 
cietät  vorgelefen  hat,  und  die  man  ^ den  Philo/l 
T^ansact.  foo"  i8o3  findet.  , \ ^ 

Das  verkäufliche  Palladium  baftand  aus  dün- 
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nen  pewal^ten  Blättchen,  wovon  die  gröfsten  3 
Zoll  lang  und  f Zoll  breit  waren,  a5  Grains  wo- 
gen, und  fnr  I Guinee  verkauft  wurden.  Sie 
rahmen  eine  Politur  an,  bei  der  fie  von  der  Pla- 
tina  nicht  zu  unterfcheiden  waren;  hatten  eine 
fehr  grolse  ßiegfamkeit,  aber  wenig  Elafticität, 
und  ihr  fppcif.  Gewicht  variirte  zwifchen  10/972 
bis  der  einzige' Umftand , worin  fie  der 

Ankitndigung  nicht  ganz  'entfprachfen.  Vorm  - 
Lötlirohre  liefen  (ie  blau  an;  in  einer  viel  hohem 
Hitze  aber,  die  über  den  Schmelzpunkt  des  Gol- 
des hinaus  ging,  blieben  fie  in  einem  offnen  Ge- 
fäfse  völlig  unverändert.  Erft  als  der  Grad  der 
Hitze  ausnehmend  verftärkt  wurde,  fchmolzen  fie 
> zu  einem  graulich  - weifsen  hämmerbaren,  fehr 
harten  Korne,  das,  durch  eine  Loupe  befehn,  aus 
Kryftaften  zu  beftehen  fchieu  , ein  fpec.  Gewicht 
von  11,871  hatte,  und  angefeilt  ^ie  Farbe  und 
den  Glanz  der'Platina  zeigte.  Im  Gasapparate  der 
Voltaifchen  Säule  gaben  die  Blättchen  am  Oxy- 
genpc^le,  gleich  Gold  und  Platin,  Sauerftoffgas,  oh- 
ne fich  zu  oxydiren.  Palladium,  das  i5  Minuten 
Jang  in  einem  Jiohlentiegel  in  Flufs  erhalten  wur- 
'de,  blieb  unverändert;  zur  Kohle  hatte  es  alfo  kei- 
ne Verwandtfchaft , wohl  aber  zum.  Schwefel , mit 
dem  es  fich  fehr  leicht  zu  einer  höchftbrüchigen 
Maffe  verband , die  noch  weifser  als  das  Palladium 
felbft  war.  Auch  die  Metalle  liefsen  fich  gut  mit 
dem  Palladium  zufammen  fchmelzen;  eine  Legi- 
rung  mit  gleichen  Theilen  Platina  hatte  Farbe  und 
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Härte  der  Platina,  aber  weniger  Dehnbarkeit, 
den  Schmelzgrad  des  Palladiums^,  und  ein  fpec. 
Gewicht  i5/i4*  Die  metkwürdigften  der  übri- 
gen Eigenfchaften,  welche  Herr  Chenevix  an- 
führt,  lind  in  dem  vorher  gehenden  Auffatze  und 
ia  der  Ankündigung  angegeben  worden , und  ich 
wiederhohle  fie  hier  nicht. 

Herrn  Chenevix  glückte  es  auf  keine  Wei- 
fe, das  Palladium  zu  zerlegen;  als  er  aber  i Theil' 

Platin  in  Königswaffer  aufgeloft,  mit  2 Theilen  ro- 
then  Queckfilberoxyds  in  Salpeterfaure  aufgeloft 
vermifchte,  fie  in  einen  langhalfigen  Kolben  in 
eine  Auflöfung  grünen  fchwefelfauren  Eifens  gofs, 
und  alles  im  Sandbade  erwärmte,  entftand  in  we- 
niger/als  einer  halben  Stunde  ein  Niaderfchlag, 
der,  mit  Salzfäure  digerirt,  dann  gewafchen,  und 
in  eine  fchwache  Rothglühehitze  gebracht,  zu  ei- 
nem feinen  Pulver  mit  Metallglanz  wurde,  und 
dann  in  einem  Kohlentiegel  zu  Einer  Maffe  zufam- 
men  fchmolz,  die  in  allen  phyfikalifchen  und  che- 
mifchen  Eigenfchaften  mit  dem  Palladium  völlig 
überein  ftimmte.  H.  Chenevix  Hatte  alfo  hier, 
wie  er  glaubt,  Palladium  zufammen  gefetzt;  es  be- 
händ nach  feiner  Berechnung  aus  2 Theilen  Pia-  > 
tin  und  j Theil  Queckfiiber.  Da  weder  Platin- 
auflöfung  noch  Queckfilberauflöfuhg  allein  von 
grünem  Eifenvitriol  gefällt  wird,  fo  glaubte  H. 
Chenevix,  es  komme  in  diefem  Falle  die 

V 

Verwandtfchaft  des  Platins  zum  Queckfiiber  der 
desoxydirenden  Kraft  des  grünen  Vitriols  zu  Hül- 
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fe,  und  die  grofse  Schwierigkeit  beim  Glücken 
des  Verfuchs  beruhe  auf  dem  Treffen  der  richtigen 
Mengen. — Nocli  auf  einem  zweiten  Wege  glaubte 
, H.  Chenevix  nach  vielen  mifsrathenen  Verfu- 
chen  einmalil  4^5  Grain  wahren  Palladiums  gebil- 
det zu  haben,  nämlich,  als  er  das  dreifache  Pla- 
tinfalz, welches  durch  Fällung  der  Platinauflö- 
fung  mit  Ammoniak  entfteht,  lange  Zeit  über  mit 
einer  grofsen  Menge  Queckfilber  gerieben,  und 
dann  in  ftarke  Hitze  gebracht  hatte. 

„Ob  ich  gleich  hier“,  fagt  H.  Chenevix, 
„felbft  Platin  und  Oneckfilber  mit  einander  verbun- 
den hatte,  fo  konnte  ich  fie  doch  durch  kein  Mittel 

wieder  von  einanrier  fcheiden. Und  das  ift 

unftreitig  die  wunderbarfte  Eigenfchaft  di'efer  Ver- 
bindung; fie  beweift,  dafs  es  fchwerlich  eine  grö- 
feere  Vejwandtfchaft  zwifchen  bekannten  Körpern 
giebt,  als  zwifchen  Platin  und  Queckfilber,  und 
doch  ift  es  ganz  aufserordentlich  fchwierig,  eine 
voflftändige  Verbindung  beider  mit  einander  her- 
▼or  Zu  bringen. Eine  geringe  Menge  Queck- 

filber mit  Platina  zu  vereinigen,  ift  nicht  fchwerj 
aber  das  Problem  vollftändig  aufzulöfen,  und  ei- 
ne Legirung  beider  Metalle  hervor  zu  bringen, 
deren  fpecif.  Gewicht  nicht  über  ii,3  fteigt,  und 
die  fich  in  Salpeterfäure  anflöft,  bat  ausnehmen- 
de Sc^hwierigkeit.  Nach  meinem  wiederhohlten 
Mifvglücken  zu  urtheilen,  mufs  der  Urheber  des 
Palladiums  im  Befitze  einer  Methode,  e's  zufammen 
3tu  fetzen,  feyn,  welche  feltner  mifsräth,  dis  irgend 
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eine  der  von  mir  angeführten,  unr!  ich  zweifle 
nicht,  dafs  wir  durch  Beharrlichkeit  in  den  Ver- 
fuchen  hinter  fein  Geheimnifs  kommen  wer- 
dep.“  — - — [Man  vergl.  /Inn.,  XIV,  240.] 

Es  bemühten  fiel)  bald  mehrere  Ciiemiker,  Pal- 
ladium auf  den  vorgezeichnefen  Wegen  za  verfer- 
tigen, allein  umfonft.  Zuerft  äufserte  aus  diefen 
feinen  mifsglückten  Verfuchen  einen  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  Anficht,  afuf  welche  H,  Che» 
nevix  gekommen  war,  der  Dr.  VVollafton, 
einer  der  erften  Phyfiker  und  Chemiker  fenglands ; 
•und  bald  darauf  kam  Hrn.  Nicholfon  niit  der 
Penny -Poft  folgendes  anonyme  Inferat  zu,  ge- 
fchrieben  am  iblen  December  iSo3: 

„Da  ich  in^einem  der  Hefte  Ihres  Journals 
„die  Behauptung  finde,  tiafs  das  neue  Metall,  wel- 
„ches  ich  Palladium  genannt  habe,  kein  neues 
„edles  Metall  ift,  wie  ich  behauptet  habe,  fon- / 
„dem  ein  Betrug,  un'd  eine  Zufammenfetzung  aus 
„Platin  und  Qucckfilber,  fo  hoffe  ich,  werden 
„Sie  mir  die  Genuglhuung  ziikommen  laffen,  in 
„dem  nächflen  Hefte  Ihren  Lefern  zu  fagen , daf» 
jjbis  künftige  Johannis  20  Pfund  Sterling  bei  der 
*,  Mad.  Forfter  als  ein  Preis  für  den  nieder- 
„gelegt  find,  der,  wer  es  auch  fey , wahres  Palla- 
„dium,  wenn  auch  nur  20  Gran,  in  Gegenwart  ir- 
„gend  dreier  Chemiker,  die  Sie  beftimmen  mögen, 
„verfertigen  wird.  — Weder  er  noch  ich  kön- 
„Dcn  auch  nur  \ Gran  davon  machen.  — Der  Irr- 
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„tlnim  mnTs  daran  liegen,  dafs  das,  was  zufammen 
„gefetzt  worden,  nieht  recht  geprüft  ift.  — — 
„DieUrfache,  warum  ich  nicht  angebe,  wie  ich  das 
„Palladium  gefunden  habe,'  ift,  weil,  ich  einigen 
„Vortheil  daraus  zu  ziehen  wünfche,  da  ich  ein 
„Recht  dazu  habe.“  ■ — H.  Nicholfon  über- 
nahm den  Auftrag  in  Gemeinfchaft  mit  den  HH. 
Hatchett  und  Howard.  Was  H.  Chene- 

I \ 

vix  dazu  dachte,  'der  indefs  nach  Peutfchland 

/ 

gereift  war,  findet  man  in  den  Atonal. y XlX, 

11 5. 

Im  Junius  1 8o4  machte  Herr  Tennant  der 

Lonclner  ^ocietät  feine  im  Sommer  i8o3  begon- 

/ 

Denen  und  im  Winter  vollendeten  Unterfuchun- 
gen  des  fchwarzen  glänzenden  Pulvers,  welches 
beim  Auflöfen  der  rohen  PJatina  in  Königswaffer 
zurück  bleibt,  und  das  bis  dahin  für  Reifsblei  ge- 
golten hatte,  und  feine  Entdeckung  des  Iridiums 
und  Osmiums  in  demlelben  bekannt.  {Annal.,  XlX, 
118,  2fi4')  Zugleich  trat  der  Dr.  Wollafton, 
nachdem  ihm  H.  Tennant  feine  Bemerkunsren 
mitgetheilt  hatte,  mit  der' Entdeckung  des  Rho- 
diums und  des  Palladiums,  als  zweier  von-jenen  we- 
fentlich  verfchiedner  neuer  Metalle , hervor,  wel- 
che fich  aus  der  rohen  Platina  zugleich  mit  dem 
Platin  im  Königswaffer  auflöfen.  {Ann.,  XIX,  126, 
255.)  Beide  Chemiker  erzählen  ihre  Arbeiten 
mit  allem  Detail  in  (\en  Philo/\Transace.  for  i8o4 
und  in  Nicholf.  Journal , Jan.  i8o5.  Hier  ei- 
nige Stellen  aus  Dr.  WoJlafton’s  Auffatre : 
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„Die  angefülirten  Verfuche  beweifen  offenbar, 
„dafs  das  Platinerz  eine  kleine  Menge  der  me- 
„tallifclien  Subftanz  enthält,  welche  man  im  vo-  . 
„rigen  Jahre  unter  dem  Namen:  Palladium,  feil 
„geboten  hat,  und  es  ift  nicht  unwahrfcheia- 
„licb,  dafs  es  in  einigen  der  Verbindungen,  wel- 
„cbe  Herr  Chenevix  erhalten  hat,  als  Beftand- 
„theil  mit  eingegangen  ift,  und  diefen  dadurch 
,, einige  Eigenlchaften  gegeben  hat,  welche  ihn 
„glauben  machten,  er  habe  Palladium  zufammen  ^ 
„gefetzt.  Erft  nachdefti  ich  feine  Verfuche  viel- 
„mahls  wiederhohlt  und  mannigfaltige  Wege,  Pla- 
„tin  und  Queckfilber  aus  ihren  Auflöfungen  oder 
„durch  Amalgamation  mit  einander  zu  vereini- 
„gen,  eingefchlagen  habe,  alle  je'dbch  fruchtlos, 
„wage  ich  es,  von  einer  folchen  Autorität  abzii- 
„ weichen.  Aus  einer  Platinaiiflöfung,  die  ich 
„mit  rothem  Queckfilberoxyd  forgfältig  neutrali- 
„firt  hatte,  und  dann  mit  grünem  Eifenvitriol 
,,  vermifchte,  erhielt  ich  zwar  in  der  That  einen 
,,Niederfchlag  metallifcher  Flocken,  wie  ihn  H. 
„Chenevix  befchreibt,  .fie  gaben  mir  aber  in 
„der  Deftillation  Queckfilber,  und  der  Rückftand 
„ war  Platin  mit  einem  Antheile  Eiferi , und  zeigte  ' 
„keine  Eigenfchaft,  die  auf  Gegenwart  von  Palla- 
„dium  fchliefsen  lieCs.  Da,  wie  behauptet  wird, 
„das  fpecif.  Gewicht  des  Palladiums  höchftens 
„1!,/8  ift,.  fo  fchien  es  mir  immer  ausnehmend 
„unwahrfcheinlich  , dafs  es  eine  Verbindung  von 
„Platin  Bild  Queckfilber  feyn  folle.  Ich  weifs 
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„kein  einziges  Beifpiel,  daTs  eine  chemifche  Ver- 
„bindung  leichter  wäre,  als  der  leichtefte  ihrer 
„beiden  Beftandtheile»  — t — Berienkt  man  über-, 
„dies  die  Schwierigkeit,'  eine  auch  nur  unvoll- 
„koramene  Nachahmung  des  Palladiums  hervor  zu 
„Bringen,  das  Fehlfchlagen, aller  Verfuche,  es  zu 
,, zerlegen,  die  Leichtigkeit,  womit  es  auS  einer 
,,  Mengung  von  Platin  - und  Queckfilberauflöfung 
„zu  erzeugen  feyn  foll,  und  die  Menge  eigen- 
„thiimlicher  Charaktere,  die  es  von  allen  andern 
„Körpern  unterfcheiden , fo,  dünkt  mich,  müffen 
„wir  es  unter  die  Zahl  der  Körper  rechnen,  wel- 
„che-für  ein  einfaches  Metall  zu  halten,  wir  den 
„meifteri  Grund  haben.“ 

Der  Urheber  der  erften  Ankündigung  des 
Palladiums  trat  erft  im  Anfänge  des  J.  i8o5  aus 
feiner  Anonymität  hervor.  Es  war  Dr.  Wo  Ha- 
ft on  felbft,  wie  aus  folgenden  Briefen  erhellt, 
wovon  iler  erfte  aus  London  nach  Deutfchland, 
der  Zweite  vom  Dr.  Wollafton  an  Herrq  Ni- 
cholfon,  und  der  dfirre  von  Herrn  Chenevix 
aus  Freiberg  an  mich  gefchrieben  wurde.  — 
Erfter  Brief.  „Geftern  las  Wollafton  in  der 
„königl.  Societät  einen  Auffatz  vor,  welchen  er 
„folgender  Mafsen  befchlofs,  nachdem  er  die  Grün- 
„de  angeführt  hatte,  (die  mir  ziemlich  mittelmä- 
„fsig  dünkten,)  welche  den  Urheber  des  Palla- 
„diums  bewogen  haben  können,  fich  verborgen 
„zu  halten:  Das  Anerbieten  eines  Preifes,  wel- 
„chen  der  Urheber  jedem,  der  Ealladium  machen 
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„würde,  auszuzahlea  fich  anheifchig  gemacht  hat, 
„b^weift,  wie  gewifs  er  feiner  Piefultate  war;  und 
„obgleich  diefes  Vertheidigungsmittel  von  einigen 
„getadelt  wortlen  äft,  fo  bin  ich  doch  fo  weit  ^ 
„entfernt,  zu  glauben, 'dafs  er  den  Tadel  eines.Un-  ' 

„ eingenommnen  verdiene,  der  alle  Umftände  • 
„kennt,  dafs  ich  nicht  Anftand  nehme,  als  den 
„Urheber  mich  felbft  zu  nennen.“  — VVoIla- 
fton’s  Brie/an  Nicholfoo,  London  cl.23.Febr. 

1800.  »Die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  Sie 
„alles,  was  das  Palladium  betrifft,  zu  einer  Zeit 
;, aufgenommen  haben,  als  der  Entdecker  rleffel- 
„ben  noch  unbekannt  war,  macht  es  mir  zur 
„Pflicht,  Ihnen  zu  eröffnen,  dafs  ich  der  Urheber 
„diefer  Mitlheilungen  gewefen  bin,  und  Ihnen 
„zugleich  meine  Zufriedenheit  zu  bezeugen,  dafs 
„Sie  auf  meine  Bitte  ein  fo  refpectables  Tribu-  . 
„nal  zur  Prüfung  von  ^Verfuchen,  künftlichcs 
„Palladium  zu  machen,  ernannt  haben. ^ Ich  ha- 
„be  bereits  angegeben,  wie  aus  dem  Platinerze 
„das  Palladium  zu  gewinnen  ift,  und  habe  die  fyn« 
„thetifchen  Verfuche,  'es  zu  erzeugen,  mit“ der 
„Sorgfalt  geprüft.  Welche  ich  der  tiefen  chemi- 
,,fchen  Kenntnifs  deffen,  der  fie  angeftellt  hat- 
„te,  und  der  Neuheit  der  Sache  fchuldig 'zu  feyn 
,, glabbte.  Fernere  chemifche  Beweife  kann'iQÜ 
'„nicht  ^geben ; doch  füge  ich  für  die,  welche 
„Geh  an  die  grofse  Menge  von  Palladium  fto- 
„fsen,  die  zu  kaufen  war,  die  Notiz  hinzu,  dafs 
„ich  eine  verhältnlfsraäfsigft  Menge  roher  Pia« 
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„tina  *)  wenige  Jahre  zuvor  in  der  Abßcht  gekauft 
„hatte,  darau»  reine  hämmerbare  Piatina  zu  ziehen, 
„die  zu  allem  Gebrauche  gefchickt  fey.  Diefen 
„Endzweck  habe  ich  nup  erreicht.  Während  ich 
„daran  arbeitete,  ftiefs  ich  auf  mehrere  unerwar- 

% # J " 

„tele  El  fcbeinungen , wovon  einige  mich  zu  der 
„ Eiittleckung  d^s  Palladiums  führten.  Mehrere 
„Umflände  liefsen  fich  jedoch  nicht  ays  der  Gegen- 
,,wart  diefes  Metalles  allein  erklären;  aus  diefem 
„Grunde,  und  aus  andern,  fuchte  ich  mir  die  fer- 
,, nere  P|üfiing  diefer  Schwierigkeit  vorzubehalten, 
„(lie  führten  mich*  feittleni  auf  die  Entdeckung 
„des  llhodiums,)  ohne  darin  von  den  ausländifchen 
„Chemikern  zuvor  gekommen  zu  werden  , welche 
„fich  mit  Unterfuchungen  der  Metalle  im  Platinerz 
„ befchäftigten.“  — Aus  einem  Briefe  des  Hrn.  C h c- 
n e V i X an  den  Prof.  Gilbert,  gefchrieben  im  April 
i8o5.  „ — — Es  fcheint  in  derThat,  dafs  Dr. 

„Wollafton  vor  einigen  Jahren  eine  grofse  Men- 
„ge^von  Piatina  gekauft  hat,  um  fie  hämmerbar  zu 
„machen,  und  dafs,  indem  er  darüber  Verfuche 
„anftellte,  er  die  V'erfchiedenheiten  in  den  Reful- 
„taten  wahrgenommen  habe,  die  ihn  darauf 
„führten,  das  Palladium  darin  zu  finden.  Man 
„läfst  Him  in  Hinficht  feiner  Entdeckung  Gerech- 
„tigkeit  widerfahren,  tadelt  ihn  aber  fehr  wegen 
,»des  Geheimniffes,  in  welches  er  es  gehüllt,  und 
„wegen  der  Art,  wie  er  es  bekannt  gemacht  hat; 

*)  Das  heilst  200  Mahl  fo  viel,  alfoj.nach  der  Notiz 

S.  221  zu  urtheilen,  3 bis  4 Pfund.  , d.  H. 
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„denn  bei  uns  zieht  man  zwifchep  aufrichtigen  und 

„ehrlichen  Gelehrten  {les  Javans  de  banne  foi) 

„und  denen,  die  das  nicht  find,  eine  fehr  feine* 

„Gränzlinie  mit  aller  Strenge.  Er  hat  feine  Arbeit 

„über  die  Platina  vollendet,  und  man  findet  nun 

„fo  viel  von  derfelben  zu  Kauf,  als  man  verlangt,  » 

„die  Unze  zu  i6  ^Schilling,  oder  4 Thalern  und 

I „einigen Grofchen,  und  zwar  bei  Carry  amStrand 

„in  London.  Sie  ift  fehr  fchön  und  vom  fpecif. 

„Gewicht  21.  Man  hält  fie  für  reiner,  als  alle, 

/ 

„die  man  bisher  dargeftellt  hatte.“ 

Ein  lehrreicher  Auffatz  des  Dr.  Wol- 
lafton:  über  die  Entdeckung  des  Palladiums ^ mit 
Bemerkungen  über  andre  ^ubj'tnnzen,  die  man  in 
der  rohen  Platina  ßndet,  fteht  in  den  Phihfophical 
Transactions  for  i8o5,  p.  5i6  f.  Ich  füge  den  vor- 
her gehenden  Notizen  aus  diefem  Auffatze  noch 
folgende  bei:  Palladium  nannte  Dr.  Wollafton 
fein  Metall  nach  dem  neuen  Planeten,  welchen  Hr, 
Dr.  Olbers  beinahe  um  diefelbe  Zeit  entdeckt 
hat.  Dafs  es  ein  einfaches  Metall  fey,  gellt  auch, 
daraus  hervor,  dafs  es  mit  Salzfäure  und  Kali  ein 
dreifaches  gut  kryftallifirendes  Salz  giebt,  (es  ift 
braun,  kleinere  Kryltalle  fcheineo  beimiDurcbfehn 
nach  der  Quere  hellgrün,  nach  der  Achfe  roth,)  , 
und  dafs  in  der  ganzen  Chemie  kein  Beifpiel  eines 
ordentlich  kryftallifirten  Salzes  vorkömmt,  worin 
mehr  als  2 Bafen  mit  der  Säure  verbunden  find. 

Aus  Auflöfungen,  und  aus  Metall-Legirungen  (vieder 
/ . 

gefchieden,  erfcheint  es  immer  mit  eiuerlei  charak- 
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' teriftjfc'lien  Eigenfchaften : wird  aufgelöft  von  ' 

Salpeterfäure;  daraus  niedergefchlagen  diych 
• Queckfilber,  durch  grünen  Eifenvitriol,  durch 
falzfaures  Zinn,  durch  blaufaures  Kali,  durch 
alle  reine  Alkalien  und  durch  Schwefelwafferfiof£,- 
Alkalien;  und  alle  diefe  Niederfchläge  reduciren 
fich  durch  blofse  Hitze  zu  einem  weifsen  Metalle, 
das,  (wenige  Fälle  ausgenommen,)  vorm  Löthrohre 
nicht  zum  Fiuffe  kömmt,'  mit  Schwefel,  mit  Arfe* 

I nik  oder  mit  Phosphor  aber  fehr  fchnell  fchmilzt; 
und  es  ftimmt  fo  in  aller  Hinficht  mit  dem  vorigen 
Palladium  überein.  DaCs  hierbei  keine  ähnliche 

N 

Täufchung  als  ehemahls  beim  fo  genannten  Wafferei- 
fen, das  heifst,  keine  Säure  im  Sj)iele  fey,  die  zu  feft 
am  Metalle  haftet,  um  durch  gemeine  Verwandt- 
fchaften  ausgetrieben  zu  werden,  davon  überzeugte 
fich  Dr.  Wollafton  durch  verfchiedne  gut  ausge- 
dachte Prozeffe;  und  erft  als  alles  diefes  gefchehn, 
und  er  nun  völlig  überzeugt  v/ar,  dafs>er  es  mit 
einem  neuen  einfachen  Metalle  zuthun  habe,  mach- 
te er  die  Charaktere  deffelben  in  der  obigen  kur- 
zen Ankündigung  (S.  220)  bekannt,  ohne  doch 
die  Subftanz  zu  nennen,  aus  der  er  das  Palladium 
erhalten  hatte,  tiamit  ihm  kein  andrer  in  den  ün- 
terfuchungen , mit  denen  er  noch  nicht  im  Reinen 
war,  zuvor  kommen  möchte. 

Eine  der  ausgezeicbnetften  Eigenfchaften  des 
Palladiums,  vermöge  deren  es  fich  mitgrofser  Leich- 
tigkeit aus  Platinerz  darftellen  läfst,  ift  folgende: 
Blaufaures  Queckfilber  fchiägt  das  Palladium  aus  " 

der 
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der  Auflöfung  als  reines  blaufanres  Palladium  nie- 
der-, gleich  viel  mit  welchem  Alkali , mit  welcher 
alkalil'chen  Erde,  oder  ob  mitEifen  oder  Kupfer  die 
Auflöfung  neutralilirt  ift,  und  ob  die  Platina  ficli 
noch  in  ihr  befindet,  oder  nicht.  Erft  nach  eini-  ’ 
gen  Secunden,  manchmahl  felbft  erft  nach  einigen 
Minuten,  .trübt  fich  die  Auflöfung,  und  es  bildet 
lieh  ein  gelblich  - weifser  flockiger  Niederfchlag,  der 
tiicbts  als  blaufaures  Palladium  ift,  und,  ftark  er- 
hitzt, das  Metall  in  völliger  Reinheit  giebt,  und  zwar 
auf  looo  Theile  roher  Platina  4 bis  5 Theile.  Die 
grofse  Verwandtfehaft  der  Blaufäure  zum  Queckfil- 
ber  verhindert  hierbei  das  Niederfallen  von  Kupfer 
oder  Eifen,  und  macht,  dafs  blofs  das  Palladium  ab- 
gefchieden  wird,  und  immer  gleich  viel,  man  fetze 
viel  oder  wenig  blaufaures  Queckßlber  zu.^  Blofses  ' 
Kochen  von  blaufaurem  Queckßlber  über  Palla- 
diumoxyd reicht  hin,  die  Blaufäure  dem  Queckßlber 
zu  entziehen.  Der  Niederfchlag  aus  falpeterfaurem 
Palladium  durcii  neutralißrtes  blaufaures  Queckfil- 
ber  detonirt,  wenn  er  bis -5oo°  F.  erhitzt  wird, 
mit  einem  Lichte,  das  nur  im  Dunkeln  zu  feheri  ift 
Unter  vielen  Eigenfchaften,  welche  das  Palla- 
dium mit  der  Platina  gemein  hat,  gehören  auch 
folgende:  Eine  geringe  Menge  dem  Golde  beige- 
mifcht,  benimmt  dem  letztem  die  Goldfarbe.  Bei- 
de /eiien  die  Wärme  viel  fchlechter  als  Silber  und 
Kupfer,  und  beide  dehnen  fich  in  der  Wärme  noch 
weniger  als  Stahl  aus.  Herr  Dr.  Wollafton 
fchnitt  aus  Blechen,  die  fo  gewalzt  waren,  dafs  der 
Annal.  d.  Pbylik.  B.  24.  St,  2.  J.  igoS.  St.  lo.  O 
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Quadratzoll  von  jedem  genau  lO  Gran  wog,  Strei- 
fen 4^'  lang  und  o"/4  breit,  überzog  fie  mit  Wachs, 
hitzte  dann  das  eine  Ende  derfelben,  bis  es  fichtbar 
roth  glühte,  und  beobachtete  nun,  wie  weit  das 
Wachs  gefchmolzen  war:  auf  Silber  auf 

Kupfer  25'^,  auf  Platin  und  Palladium  nur  \^*  weit, 
— Als  Dr.  Wollafton  zwei  dünne  auf  einander 
genietete  Platten  Platin  und  Palladium  erhitzte, 
krümmten  fie  fich  fo,  dafs  nach  der  Seite  der  Pia- 
tina  hin  die  Höhlung  war;  Palladium  dehnt  fich  in 
der  Wärme  alfo  etwas  ftärker  als  Platina  aus.  Auf 
ähnliche  Art  mit  Stahl  verglichen,  fand  fich,  dafs 
Palladium  bedeutend  weniger  in  der  Wärme  als 
Stahl  ausgedehnt  wird.  Die  Ausdehnung  vom 
Froftpunkte  bis  zum  Siedepunkte  des  Waffers,  die 
für  Stahl  bekanntlich  0/0012  beträgt,  (Jürfte  für 
Palladium  0/00 10  und  für  Platin  0/0009  feyn;  doch 
find  die  Zahlen  nicht  genau. 

Unter  der  rohen  Platina  kommen  Körper  vor, 
die  zwar  im  Aeufsern  den  Platinkörnern  ähnlich 
fehn,  jedoch  ganz  unauflöslich  im  Königswaffer 
find.  Sie  find,  mit  der  Feile  unterfucht,  härter  als 
die  Platinkörner,  laffen  fich  nicht  im  mindeften 
hämmern,  und  fcheinen  einen  blättrigen  fehr  glän- 
zenden Bruch  zu  haben.  Dr.  Wpllafton  fam- 
melte  ihrer  fo  viele,  als  er  an  diefer  blättrigen 
Strucfur  entdecken  konnte,  in  ihrem  natürli.chen 
Zuftande.  Ihr  fpecififches  Gewicht  war  ig/S,  in- 
defs  das  der  Platinkörnchen  nie  über  17,7  beträgt. 
Man  follte  daher  meinen,  fie  enthielten  mehr  Pla- 
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tia,  allein  bei  der  Analyfe  %ndet  lieh  in  ihnen 
nicht  das  mindefte  Platin,  fondern  fie  beftehm 
j^anz  aus  Iridium  und  Osmium.  Das  fchwarze  Pul- 
ver, welches  beim  Auflöfen  der  rohen  Platina  in 
KönigswafTer  zurück  bleibt,  und  das  ebenfalls  aut 
diefen  beiden  Metallen  befteht,  hat  höchftens  ein 
fpecififches  Gewicht  von  i4/2.  Diefer  fonderbare 
Umftand  bat  den  Dr.  Wollafton  beftimmt,  Herrn 
Tennant  alles,  was  er  von  jenem  Iridium  und 
Osmiumerz  gefammelt  hatte,  mit  der  Bitte  zu  über- 
geben , es  einer  genauem  Unterfuchung  zu  unter- 
werfen. 

Mehrere  Subftanzen  in  der  rohen  Platina  find 
fo  leicht,  dafs  He  iich,  indem  man  darauf  bläfet, 
oder  durch  Waffer,  von  den  Platinkörnern  fondern 
lafTen.  Darunter  befinden  fich  fehr  kleine  roth« 
Kryftalle,  von  denen  loo  der  gröfsten  kaum  jg 
Gran  wiegen.  Nach  allen  phyfikalifchen  Merk- 
mahlen, befonders  nach  ihrer  Kryftallifation  zu 
fchliefsen,  find  ts  Hyacinthe, 
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VI. 

Ueber  die  Temperatur  von  Rom, 

▼ o n 

Leopold  von  Buch. 

% 

-XGeIcbrieben  zu  Rom  am  gten  Septembar  i3o5.) 

Wir  haben  zwei  Reihen  fehr  genauer  Beobach- 
■ tungen  über  die  Temperatur  und  die  übrigen  me- 
teorologifchen  Phänomene  von  Rom.  Die  eine 
hat  der  Abbe  Calandrelli  auf  dem  Obfervatorio 
des  Collegio  Romano,  i65  par.  Fufs  übei:  der  Mee- 
resfläche angeftellt;  die  zweite  der  Abbe,  Scar- 
pellini  auf  dem  Obfervatorio  Caetani  im  einer 
Höhe  von  i46  Fufs  über  der  Ebene  des  Meeres. 
Die  erftern  find  in  Calandrelli’s  aftronomifchen 
uhd  phyhkalifchen  Werken  abgedruckt;  fie  um- 
faffen  einen  Zeitraum  von  20  Jahren.  Herr  Ca- 
landrelli hat  die  mittlern  Temperaturen  durch 
das  Büttel  zwifchen  den  höchften  und  niedrigften, 
beftimmt;  eine  Methode,  welche  nur  für  folche 
Klimate  pafst,  wo  die  Zunahme  und  die  Abnah- 
pie  der  Wärme  nach  einem  feften,  einfachen  und 
, gleichförmigen  Gefetze  gefchieht.  * 

Die  Beobachtungen  des  Hrn.  Scarpellini 
find  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  gemacht  wor- 
den. Sie  wurden  täglich  drei  Mahl  angeftellt,  und 
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das  IVIittel  aus  allen  zufammen  genomme^,  giebt 
als  mittlere  Temperatur 

' für  das  Jahr  1789  i3”,6  Reaum.* 

1790  12,5  ' 

• 179  > >3,43  : 

1792  )2>9 

*12,9975  oder  i3°R.  *) 

Das  Mittel  zwifchen  den  äufserften  Temperatu- 
ren nach  Hrn.  Calandreili’s  Beobachtungen 
giebt  als  mittlere  Temperatur  der  Jahre  von  1789 
bis  i8oi"i2°,9i  R;,  wenig  verfchieden  von  den 
vorigen  i3®,  welches  in  der  That  eine  grofs« 
Re^elmäfsigkeit  im  Gange  der  Temperatur  be» 
weift.  j 

Diefe  Regelmälsigkeit  zeigt  fich  auch  in  der 
Folge  der  mittlern  Temperaturen  der  einzelnen 


Monate,  welche 

nach  Hrn. 

Scarpellini’s 

obachtungen  find 

für  den  Januar 

6®, 35  R. 

Julius  20°  R. 

Februar  6,98 

Auguft  - 20,5 1 

Mar.^ 

8,9. 

September  17,13 

' April 

12,07 

October  i3,g3 

Mai 

15,71 

November  9,86 

Junins 

18,29 

December  6,09 

r 

- *)  So  ftehn  diefe  Zahlen  in 

der  Handfchrift; 

einer  von  ihnen  fcheint  ein  kleiner  Irrthum  ohzu- 
waken.  Nach  den  Bemerkungen  des  Verfaffers 
wachfen  Orangen  nur^da  im  Freien,  wo  die 
mittlere  Temperatur  nicht  unter  i R.  ift;  fie 
haken  daher  hei  Rom  nicht  unbedeckt  aus. 
Oehlbäume  erfordern  .eine  ipittiere  Temperatur- 


Digiii?ed  by  Google 


[ a58  ]» 


ZeicliQet  man  eine  Curve,  deren  Abfciffen  die 
Monate  und  deren  Ordinaten  die  ihnen  zugebö- 
renden  mittlern  Temperaturen  find , fo  fteigt  dien 
fe  Curve  anfangs  vom  Januar  bis  zum  April  fehr 
fanft,  dann  aber  im  April  und  Mai  ziemlich  ftarlc 
an.  Vom  Ende  Mais  nähert  fie  fich  allmäblig  der 
gröfsten  Höhe,  die  in  den  Auguft  fällt,  und  dana 
fällt  lie  gleichförmig  und  fehr  fchnell  felbft  tiefer 
heaab,  als  fie  geftiegen  war,  vom  Anfang  Septem« 
bers  bis  Ende  Decembers.  ln  diefer  ganzen  Li- 
nie der  Temperaturen  kömmt  kein  Winkel  vor, 
weder  ein  hineingehender  noch  ein  hinausfprin- 
gender,  uncT  keine  folche  plötzliche  Veränderung, 
wie  fie  fich  fo  häufig  in  der  Curve  der  Tempera- 
turen nördlicherer  Regionen  finden,  oder  von  Or- 
ten, die  zwifchen  Bergen  eingefenkt  liegen.  'Die 
mittlere  Temperatur  läfst  fich  daher  in  Rom  al- 
lerdings aus  den  äufserften  Temperaturen  folgern, 
befonders  wenn  es  auf  die  mittlere  Temperatur 
des  ganzen  Jahres  abgefehn  ift. 

Die  Jahreszeiten  find  in  Rom  durch  die  Menge 
des  Regens  und  durch  die  Barometerveränderungen 
ziemlich  genau  bezeichnet.  Nach  dem  Mittel  aus 
Herrn  Calandrelli’s  zwanzigjährigen  Beobach- 
tungen beträgt  - . 

> / 

\ 

von  io|*  R.;  ächte  RaftMiien  von  7-5*';  trinkba- 
rer Wein  von  7*.  Die  Kultur  des  Kaffees  gedeiht 
nicht  mehr,  wo  die  mittlere  Temperatur  unter 
14^®  R.  ift,'  und  die  des  Zuckerrohrs  erfordert 
eine  mittlere  Teraperanti  von  19®  R. 

• / I 


^ DigitiiOd  by  Googlc 


E 239  ] 


die  Regen- 

Zahl  der 

- Barometer- 

Lm  Monat 

jneage 

Regentage 

Veränderung 

Januar 

,* 

11,6 

1 i"',24  par. 

Februar 

30,95 

'10,45 

io,2i5 

März 

34,75 

l3/4 

9/54  , 

April 

27,5  . 

11,8 

' 7,95 

Mai 

25,4 

• 9/’ 5 

7,o35 

Junius 

17 

7,o5 

4,895  ^ 

Julius 

5,1 

4 

4,225 

Auguft 

12,07 

4,3 

4,075 

September  20,9 

6,95 

5,7 

October 

5o,3 

x3 

7,61 

N ovember  49,5 

13,35 

' 8,69 

December  47, t 

i5 

io,oi5 

Summe  35i'",67  = 29"3  in  120  Regenta|(en‘  ^ / 

Die  Wärme  fäo^  gegen  Ende  des  März  an 
fchneller  zuzunebmen;  in  eben  dem  Maafse  wer- 
den die  Barometerveränderungeii  kleiner,  und  der 
Hegentage  weniger.  .Der  Frühling  beginn^  und 
in  allen  jenen  meteorologifchen  Veränderungen 
zeigt  ficb  eine  fchleunigere  Zunahme  oder  Abnali» 
me.  — - Darauf  kündigt  fich  die  Hitze  des  Som- 
mers durch  langfameres  Vor-  und  Zurückfchreiten 
an.  Das  Barometer  ,wird  beinahe  ftillftehend; 
Regentage  fehlen  faft  ganz , vorüber  gehende  und 
ziemlich  feltne  Gewitter  ausgenommen,  die  vor- 
züglich  im  Auguft  drei  Mahl  fo  viel  Waffer,  und 
das  in  weit  kürzerer  Zeit,  als  e^  Regentag  im 
März  öder  November  herab  giefsen.  ~ Plötz- 
lich beginnt  in  den  erften  Tagen  des  Septembers 
die  Warnte  abzunehmen , nach  drei  Monaten  faft 
vollkommen  heitern,  Wetters.  Am  Ende'  diefes 

Dvi  Gc'.'^le 
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Monats  ift  die  Temperatur  eben  fo  hoch,  als  in 
den  erlften  Tagen  des'Juniiis.  Diefe  Verminde- 
rung führt  die  Regen  herbei;  fie  treten  mit 
loten  October  ein,  manchmahl  noch  eher,  find 
gewöhnlich  von  heftigen  Stürmen  begleitet,  und 
dauern  faft  ohne  Unterbrechung  bis  gegen  das  En- 
de des  Decembers  fort.  Aber  auch  welche  Ver- 
änderung in  den  Barometervariationen':  im  Sep- 
tember find  fie  nur  irh  October  zu- 

gleich fteigt  der  Regen  von  2o"'/9  auf  5o'"/3. 
Faft  die  Hälfte  des  Octobers  befteht.auS  Regen- 
tagen. In  dem  erften  Drittel  des  Octobers  geht 
,die  fchöne  Jali  rszeit  in  die  fchlechte  über.  'Der 
Winter  ift  eine  beftändige,  faft  tägliche  Verände- 
rung zwifchen  fch'önen  Tagen  und  Regen  ,"-z\vi- 
fchen  Tramontane  und  Sirocco.  Das  Thermome- 
ter finkt  bald  bis  auf  2®  oder'bis’o*  herab,  bald 
fteht  es  auf  i 6®  oder  12®  R:.  " Die  Barometerver- 
änderungen find  ebenfalls  fehr  beträchtlich  im  D,e- 
cembe'r,  Januar,  Februar  und  'März. 

• Hiernach  läfst  fich  rechnen  für  Rom  die 
Däuer  des  Winters,  von  der  Mitte  Decembers- bis 
Ende  März;  er  ift  mehr  eine  unbeftändige  als  ei- 
se kalte  Jahreszeit.  Der  Frühling,  die  Jahreszeit 
der  fchnell  fteigenden  Wärme  und  der  fchnell  ab- 
nehmenden Regen  und  Barometervariationen,  währt 
vom  Ende  März  bis  Anfang  Junius.  Der  Sommer, 
die  beftändige  Jabrszeit,  dauert  vom  Junius  bis  End« 
Septembers.  Der  Herbß,  die  Jahrszeit  der  Regen, 
vopi  letzten  Drittel  des  Septembers  bis  in  den  De- 
cembei^. 
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Die.  gröfste  Wärme  fteigt  in  gewöhnlichen  Jah- 
ren feiten  über  2')°  bis  26®  R,  Die  höchfte  Höhe, 

/ 

welche  das  Thermometer''  während  der  zwanzig 
Jahre,  welche  Hn.  Calandrelli’s  Beobachtungen 
umfaffen,  erreicht  liat,  war  29^/8  R.,  und  das  zwar 
im  Augnft'1797.  Drei- Mahl  näherte  es  fich  dltefeth 
höcbften  Stande,  in  den  Jaiiren  >793,  1797  und 
iSoi;  im  erften  Jahre  kam  es  bis  29%!,  in  den  bei- 
den letzten  bis  29“. 

Die  äufserfte  Kälte  in  gewöhnlichen  Jahren 
ift  — ^ 2°  R.  Doch  giebt  es  viele  Jahre,  in  .welchen 
das  Thermometer  nicht  unter  + 2°  R.  herab  ge- 
kommen ift.  Die  gröfste  Kälte , welche  während 
jener  ao  Jahre  eingetreten  ift,  betrug — 4°/0>  Ge 
fand  Statt  im  December  1.798,  und  ift  während 
der  ganzen  Zeit  nur  Ein  Mahl  beobachtet  worden. 
Im  Januar  1782  war  das  Thermometer  auf  — 4° 
herab  gekommen,  feitde.m  aber  nicht  wieder.  ' 

Noch  verdient  die  offenbare  Uebereinftini- 
xnung  im  Gange  des  Barometers  und  des  Ther- 
rnometers  beiherkt  zu  werden.  Wie  faft  überall 
in  den  gemäfsigten  Klimaten,  fo  halten  auch  zu 
Rom  die  Barometervar-iationen  den  verkehrten 
Gang  der  Wärme,  wabrfcheinlich , weil  die  Mo- 
dihcationen  der  Schwere  der  Atmofphäre  fehr 
viel  mehr  von  der  Wärme,  als  von  jeder  andern 
bekannten  Urfache  abhängej;i.  - . - 

\ 
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METEOROLOGISCHE  BEMERKUNGEN 

> 

aber  das  merkwürdige  Jahr  1790, 
angef teile  zu  JAolfetta  in  Apulien, 

vom 

/ 

Canonicus  J.  Giovkne.  *) 

13as  Jahr  1790  ift  für  unfre  Gegenden  durch 
eine  Menge  ungewöhnlicher  Erfcheinungen  merk- 
würdig. Während  Deutfchländ  und  Ober -Italien 
an  Dürre  litten , wurde  Apulien , das  fchon  Ho- 
raz  fuicutofa  nennt,  und  das  noch  immer  diefes 
Beiwort  verdient,  fo  ftark  mit  Regen  öber- 
fchwemmt,  dafs  fich  niemand  ein  fo.  naffes  Früh- 
jahr zu  erinnern  weifs;  als  dagegen  die  Lombar- 
dei fich  über  zu  viel  Regen  beklagte,  trat  in  Apu- 
lien Trocknifs  ein,  und  in  den  Monaten,  die  für 
Ober -Italien  ununterbrochen  heifs  waren,  mufs- 
ten  die  Einwohner  von  Neapel,  und  befonders 
von  Apulien,  Winterkleider  anziehen,  um  nicht 
bei  der  ungewöhnlichen  Kälte  zu  leiden.  Der 
für  die  Vegetation  anfcheinend  günftigen  Witte- 
rung ungeachtet,  ging  die  Unfruchtbarkeit  aufser« 
ordentlich  weit,  auch  riflen  allgemein  Krankhei- 
ten ein ; und  ungeachtet  diefes  Jahr  für  Apulien 

*)  Man  fehc  Annalen,  XII,  l.  d.  If. 
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eSn  fehr  naffes  war,  (die  Höhe  des  gefallenen  Re- 
genwaffers  betrug  22  Zoll  2 Linien,)  fo  ftand  das  ■ 
Barometer  doch  ziemlich  hoch,  iin  Mittel  näm* 
lieh  zu  Molfetta,  an  der  Küfte,  auf  28  Zoll  z 
Linien,  d.  h.,  um  1 Linie  über  den  knittlern  Stand, 
wie  ihn  mir  7jährige  Beobachtungen  geben.  *) 

Es  ift  alfo  wohl  der  Mühe_  werth,  die  phyfifchen 
Urfachen  diefer  aufserordentlichen  Erfcheinungen 
aufzufuchen. 

Alle  Jahreszeiten  blieben  zurück  und  fchie- 
nen  ilch  verrückt  zu  haben , welches  hier  faft  oh- 
ne Beifpiel  ift,  fo  dafs  alle  Erzeugniffe  der  Erde 
um  einen  Monat  zu  fpät  kamen.  Die  Mandel- 
bäume, die  fonft  am  Ende  des  Januars  blühen, 
brachen  erft  am  Ende  des  Februars  auf;  und  un- 
geachtet die  Weinlefe  um  2 oder  3 Wochen  auf-  / 
gefchoben  wurde,  fo  kamen  die  Trauben  doch 
nur  unvollkommen  zur  Reife,  und  gaben  zwar 
vielen,  doch  nur  wäfferigen  und  fäuerlichen  Wein. 

Südwinde  waren  fehr  feiten,  dagegen  wehte  der 
Nord  - Oftwind  häufiger  als  fonft,  vorzüglich  im  Win- 
ter und  Frühling,  und  war  diefes  Jahr  einiger  Mafsen 
der  herrfchende  Wind.  Diefer  Wind  fcheintmirdie 
vornehmfte  Urfache  des  hohen  Barometerftandes 
und, des  vielen  Regens  im  Frühling  gewefen  zu  feyn; 
zu  einer  Zeit,  da  im  obern  Italien  Trocknifs  herrfch- 

*)  Da  das  Barometer  in  einiger  Höhe  über  der 
IVleeresfläche  hing,  fo  ftimmt  diefer  Barometer- 
ftand  ganz  gut  mit  denen  Annalen,  lH,  36o,  über- 
ein. d.  H, 
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te.  Die  Nord  - Oftwinde  müffen  eine  gröfsere 
IMpffe  Luft  und  Dilnfte  nach  S.  VVr treiben,  *)  wefs- 
l;alb  wabrfcheinlich  im  ganzen  füdlichen  Europa 
^ das  Barometer  ungewöhnlich  hoch  geftanden  hat, 
und  überall,  wo  dafelbft  der  Strom  der  Dünfte  ge- 
hemmt, oder  durch  Localurfachen  die  Dünfte  nie- 
dergefchlagen  wurden,  mufste  der  Regen  häufig 
feyn.  So  z.  B,  fielen  in  den  Frühlingsmonaten  in 
Vicenza,  das  fich  gewöhnlich  durch’  vielRe^gn  aus- 
zeich'nct,  nur  7 Z.  6‘|L.;  in  Molfetta , das  nicht 
ßberflüffig  Regen  zu  haben  pflegt,  7 Z.  5|  L.,  und 
zu  Altamura , welches  im  Murga,  /einem  niedrigen 
Arme  der  Apenninen , füdlich  von  Molfetta  liegt, 
der  die  Dünfte  anziehen  mochte,  i3  Z,  7 L.  Regen- 
Avaffer.  Gewöhnlich  fteht  in  Apulfen  das  Barome- 
ter im  Januar  fehr  tfef,  und  erreicht  im  Mai,  dem 
gefundeften  Monat  diefes  Landes  , die'gröfste  Hö- 
he. Diefes  Jahr  ftand  es  im  Januar  höher  als  im 
Mai , Avovon  mir  gleichfalls  die  Urfache  im  herr- 
fchenden  Nord  - Oftwinde  zu  liegen  fcheiiit,  fo 
Avie  ina  Mangel  an  Südwind , (dem  unfre  .Landleute 
Fruchtbarkeit  zufchreibenj)  der  Grund  der  verfpä- 
teten  Vegetation.  • 

Der  Winter  war  mäfsig  kalt,  und  im  Ganzen 
heiter  mit  klarem  Sonnenfeheine;  Schnee  fahen 
wir  bis  auf  5 Mahl,  doch  blieb  er  auf  dem  platten 
Lande  höchftens  ein  paar  Stunden  liegen.  Januar 
und  Februar  hatten  etwas,  März  fehr  viel  Regen, 

* / - 

*)  Nämlich  eine  kältere  und  mithin  dichtere. 
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und  wie  fonft  im  Sommer,  fo  waren  jet7t  in  die-  , 
fen  Monaten  die  Land  - und  Seewinde  die  lieri- 
fchenden;  doch  kamen  auch  oft  VVindftöfse  aus 
N.  O-,  welcfie  die  zarten  Getreidearten  befchä« 
digten. 

Der  April  fing  mit  Regen,  Schneeflocken  und 
Nachtfröften  an,  weiche  die  Mandeln,  und  hin  und 
wieder  das  Getreide  verdarben;  darauf  erwärmten 
und  erheiterten  Südwinde  die  Luft,  aber  am  zoften 
fing  der  Froft  wieder  an,  und  am  ziften  in  der  Nacht 
fiel  etwas  Schnee.'  Vom  igten  bis  zum  Ausgange 
des  Mopats  waren  nur  3 Tage,  an  w'eJchen  es  gar^  " 
nicht  regnete.  Der  Mai  hatte  1 3 Tage  Regen,  faft 
beftändige  Gewitter , und  viel  Hagel.  Die  Wind- 
ftilJe,  die  faft  ununterbrochen  vom  isten  bis  zuin 
Ausgange  des  Monats  dauerte,  und  die  naffe  Jahrs- 
zeitbrachten uns  reichlich  TÄau,  und  Rrand  in  die" 
Hölfenfrüchte,  in  das  Getreide  und  in  die  Weinftö- 
cke;  eine  Krankheit,  die  bei  uns  fehr  feiten  ift.  Die- 
fer  Brand  und  ein  dicker  Nebel,  der  den  i3ten  Ju~ 
niurim  Thale  von  Apulien  lag,  vollendeten  die  Ver- 
heerung der  Felder,  die  dem  Hagel  und  den  Nacht- 
fröften entgangen  waren,  und  eine  reiche  Korn- 
ernte verfprachen.  'Die  Felder  in  der  Nähe  det 
Berge  litten  dabei  weniger,  als  die  am  Meere,^  und 
die  hartem  Getreidearten  weniger,  als  die  zartem. 
Alles  dies  machte,  dafs  die  Ernte  in  Apulien 
nur  bis  auf  f des  gewöhnlichen  Ertrages  ftieg. 
Den  2iften,  z4ften  und  Soften  Julius  Abends  zo- 
gen grtofse  Heufchreckenfchwärme  aus  der  Provinz 
Lecce , wo  diefe^  gefräfsige  Infect  zum  Unglück 
einheimifch  geworden  ift,  über  Apulien  weg;  doch 
nahmen  fie  zum  Glück  ihren  Weg  über  das  Meer, 
ohne  hier  niederzufallen.  Da  unftreitiff  der  Grund 
der  conftitutionellen  Krankheiten,  wovon  die  Pb'n- 
wohner  faft  jedes  Jahr  im  Sommer  und  Herbfte 
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heimgefucht  werden,  und  die  im  Grunde  immer 
die/elben  lind,  nur  Ihre  Sympfome  verändern,  in 
der  feuchten  Wärme  der  letzten' Hälfte  desTrüh- 
jahrs  liegt,  welche  erfchlafft  und  die  Au&lQnf^ung 
hemmt;  fo  waren  diefe  Krankheiten,  (im  Junius 
Durchfälle  mit  Beklemmung,  am  Ende  deffelben 
leichte,  gegen  Ende  des  Julius  fehr  gefährliche  drei- 
tägige Fieber , deren  Wuth  in  Apulien  erft  im  No- 
vember, in  Japygien  erft  am  Ende  des  Jahrs  etwas 
abnahm,)  diefes  Jahr  vorzüglich  herrfohend,  und 
bewirkten  eine  ungewöhnliche  Sterblichkeit.  *) 
Regenwaffer  fiel  im  Sommer  zwar  nur  i 2.  ^5  L., 
deffen  ungeachtet  war  er  wegen  des  vielen  ThaueS 
im  Junius  feuchter  als  der  Sommer  1788;  unddiefen 
führten  uns  wahrfcheinlich  die  Nordwinde  aus  dem 

*)  Dagegen  zeichnete  Heb  das  unglückliche  Jahr 
1788  durch  feine  Gefundheit  aus;  es  herrfchte 
, darin  gar  keine  Krankheit  und  die  Aerzte  waren 
müfsig-  Ich  habe  denStand  aller  meteorologifchen 
InCtrnmente  iin  Frühling,  Sommer  und  Herbft. 
der  drei  Jahre  1788»  “"d  90  mit  einander  ver- 

glichen, aber  nur  im  Hygrometer  bedeutende  Un- 
terfchiede  gefunden.  Deri  mittlere  Stand  deffel- 


b^n  war 
im 

00 

00 

.1789 

1790 

prühling 

18*“ 

Sommer 

I9Ä“ 

22-^* 

Herbft 

22-5  i® 

i3A" 

im  Mittel  aus  allen 

3 Jahrszeiten 

Das  Jahr  1788  war  alfo  im  Durchfehnitt  nach 
dem  Hygrometer  des  Abb^  Ch  i mi  n el  Io,"  Aftro- 
nomen  zu  Padua,  um  8°  trockner  als  die  beiden, 
folgenden.  Hätte  das  Barometer  nicht  1790  fo 
hoch,  genau  fo  hoch  als  1789  geftanden,  fo  wür- 
den wahrfcheinlich  die  Krankheiten  noch  tödt- 
licher  gewefen  feyn,  wie  1789;  fo  aber  erhielt 
der  gröfsere  Luftdruck  die  Fibern  in  einer 
gröfsern  Spannung  als  1789,  Giovene. 
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DÖrdliclien  Italien  zu,  wo  der  Sommer  fehr  nafs 

war.  » 

/ * , 

Die  Vorläufer  des  Uerhßet  waren  ähnliche 
Cev>itcer,  als  uns  fchon  im  Frühling  in  Schrecken 
gefetzt  hatten,  und  die  electrifche  Materie  fchien 
in  einer  grofsen  Bewegung  zu  feyn.  Am  uZftenSep- 
tember  Morgens  war  zu  Tarent,  welches  der  rau- 
hen Witterung  in  diefem  Jahi;'e  ganz' vorzüglich  at!is- 
gefetzt  fchien,  ein  entfetzliches  Gewitter,  derglei- 
chen ^och  niemand  erlebt  hatte.  Es  dauerte  3 ^ 

Stunden;  während  diefer  Zeit  fchien  der  ganze! 
Himmel  faft  ununterbrochen  im  Feuer  zu  ftehen; 

7 oder  8 Blitze  fchlugen  in  die  Stadt  ein,  doch 
ohne  Schaden  zu  thun,  und  es  fiel  ein  fo  gev^altiger 
Regengufs,  dafs  die  Dächer  davon  befchädigt,  die 
jungen  Baurawollpflanzen  ausgeriffen  wurden,  und 
das  Gefäfs  des  Regenmeffers  iiberflofs,  folglich  we- 
nigftens  7 Zoll  hoch  Regen.  In  der  Nacht  vom 
sGften  auf  den  zyften  September  war  ein  fo  fürch- 
terlicher Orkan  aus  N.  O.,  dafs  aus  Furcht  fich  nie- 
mand hinzulegen  wagte;  er  liefs  gegen  Sonnen  Auf- 
gang^  nach,  und  den  zyften  um  7 Uhr  Abends 
fpörte  man  zwei  ftarke  Stöfse  von  Erdbeben,  — 
Am  1 2ten  October  war  wieder  ein  furchtbares  Ge- 
witter, das  fich  diesmahl  über  ganz  Apulien  und 
Lecce  zog,  und  in  Tarent  mit  einem  Orkane  ver- 
bunden wär,  der  Bäume  ausrifs,  Häufer  einftürzte, 
und  die  reichen  Olivenpflanzungen  umher  verwü- 
ftete.  Daffelbe  fand  am  3iften  October  Statt,  wo 
wieder  ganz  Apulien  ur\d  Lecce  ein  Gewitter  und 
Tarent  einen  Orkan  hatte,  der  die  Verwüftung 
vollendete.  Es  ift  merkwürdig,  dafs  Tarent  feine 
eignen  Orkane  gehabt  hat,  und  der  Mittelpunkt  des 
ungefundeq  Klima  gewefen  ift.  Uebrigeos  waren 
die  meiften  Tage  des  Octobers  angenehm,  wobei 
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die  Feldralten , welehe  Korn  und  Holfenfröcht.© 
fclion  ungemein  verwüftet  hatten,  fich  mir  allzu  ftark 
.vermehrtfen,  und  faft  die  ganze  Ausfaat  fürs  künf* 
tige  Jahr  auffrafsen,  fo  Hafs  in  grofven  Pachtungea 
noch  zum  zweiten  Mahle  gelaet  werden  mufste, 
wozu  die  fchönenTage  imOctober  und  Anfang  A^o- 
vembers  felir  gOnftig  waren.  Die  reichlichen  Regen 
im  December  Jaffen  die  hefte  Ernte  f.ir  das  nächfte 
Jahr  hoffen.  Noch  mnfs  ich  beim  Herbfte  bemer- 
ken, dals  wir  am  gten  Der.  mm  9 Uhr  Abends  wie- 
der eine  kleine  Erfchütterung  von  Erdbeben  fpürten. 

Das  ganze  Jalir  über  war  kein  Nordlicht  ficht- 
bar.  Der  höchfce  Barometer/tand,  von  28  Z.  L., 
fiel  auf  den  soften  Februar,  der  niedrigfie,  von 
Zoll,  auf  den  zSÜen  April.  Folgende  Tafel  ent- 
' hält  Mie  Refultate  meiner  meteorolqgifchen  Beob- 
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ANNALEN  DER  PHYSIK.  ' 

JAHRGANG  1806,  EILFTES  STÜCK. 


I- 

Ein  im  ehemahligen  M dconnaii  übliches 
Mittel,  den  Hagel  abzuicehren," und 

f • . 

Gewitter  zu  zerfcreuen,  . 

von' 

H.  Leschevin  Zu  Dijon, 

Commiff.  €n  Chef  des  poudres  et  falpetret. 

Mit  Bemerkungen  von  ihm  und  dem  Herausgeber. 

Diefes  Verfahren  ift  vor  ungefähr  55  Jahren 
zu  VaurenarW  im  ehemahligen  MSconnais,  (einem 
Theile  von  Bourgogne,)  entftanden,  wo  der  Mar-  ' 
quis  de  Ghevriers,  ein  Seeofficier,  der  ßch  aus 
dem  Dienfte  zurück  gezogen  hatte,  auf  feinem. 
Landgute  lebte.  Er  war  hier  mehrmahls  Zeuge  der 
grofsen  Verwüftungen , welche  der  Hagel  anrich-  ' > 

tet,  und  erinnerte  fich,  zur  See  gefehen  zu  haben, 
dafs  man  fich  mit  gutem  Erfolge  de.s  fchweren  Ge-  * 
fchützes  bedient  hatte,  um  Gewitterwolken  zu  zer» 

*)  Frei  bearbeitet  nach  dem  Magafin  encyclopidi-  ' 
que,  Annee  1806,  t.  2,  p.  i u.  f.  . d,  H. 

Annal.  d.  Phyük.  B.  34.  St.  3.  J.  1306.  St.  n.  R 

I 
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ftreuen.  Er 'machte  einen  Verfuch , den  Hagel 
durch  daffelbe  Mittel  zu  befchwören.  Beim  Her- 
annahen eines  Gewitters  wurden  auf  den  Höhen 
PölJer  (boices)  *)  abgefeuert;  und  da  fie  die  gehoff- 
te Wirkung  hervor  zu  bringen  fchienen,  fo  fuhr, 
er  fort,  bis  an  feinen  Tod,  der  fich  im  Anfän- 
ge dar  Revolution  ereignete,  feine  Felder  mit 
Schüffen  aus  Pollern  vor  den  Verwüftungen  des 
Hagels  zu  bewahren,  der  während  der  Zeit  die 
Fluren  benachbarter  Ortfcliaften  häufig  verheerte. 
Er  verbrauchte  dabei  jährlicii  200  bis  3oo  Pfund 
Pulver,  das  ihm  aus  dem  Magazin  zu  Macon  ge- 
liefert wurde. 

Die  Einwohner  der  Gemeinden,  in  welchen 
die  Güter  des  Marquis  de  Chevriers  lagen,  durch 
eine  vieljährige  Erfahrung  von  der  Nützlichkeit 
diefes  Mittels  überzeugt,  fuhren  nach  feinem  To- 
de fort,  es  in  Gebrauch  zu  erhalten.  Ihr  Beifpiel 
vvurde  von  den  benachbarten  Gemeinden  nachge- 
ahmt, und  fo  verbreitete  fich  diefes  Siclierungs- 
mittel  allmäblig  weiter.  Jetzt  ift  es  in  folgenden 
Gemeinden  des  ehemahligen  Mäconnais  in  regel- 
mäfsigem -Gebrauche : in  den  Gemeinden  von  Vau- 
renard,  Iger,  Aze  ,' Romaneche,  Julnat,',le  Tor- 
rins,  Pouilly,  Fleury,  Saint- Sorlin , le  Viviers, 

*)  Rebanntlich  kleine Mörfer  aus  Gufseifen,  die  mit ' 
Handhaben  und  einem  Zündloche  verfehen  £nd, 
und  woraus  man  mit  Pulver,  auf  das  ein  hölzer- 
ner Pfropf  gefetzt  wird , fchicfst,  um  einen  ftar- 
ken  Knall  hervor  zu  bringen.  d.  H. 
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les  Boutteaux  und  in  mehrern  andern.  Die  Grö- 
fse'der  Polier,  ihre  Ladung  und  die  Menge  der 
Schaffe,  die  man  thut,  find  nach  den  Umftänden 
önd  nach  der  Oertlichkeit  verfohieden.  Die  Ge- 
meinde  von  Fleury  bedient  fich  eines  Mörfers, 
in  weichen  ein  Pfund  Pulver  geladen  wird;  ge- 
wöhnlich fchiefst  man  ihn  auf  den  Höhen  ab, 

I' 

bevor  die  Wolken  fich  allzu  ftark  angehäuft  haben, 
und  fährt  mit  dem  Schiefsen  fo  lange  fort,  bis 
die  Gewitterwolken  gänzlich  zerftreut  find.  Nach 
der  Angabe  des  Magazinauffehers  zu  Mäcon  wer- 
den jährlich  800  bis  1000  Pfund  Bergwerkspulver 
auf  diefe  Art  verbraucht. 

Da  fich  diefes  Verfahren  feit  einigen  Jahren 
immer  weiter  verbreitet,  und  fich  überall  von  Nut- 
zen gezeigt  hat,  fo  wäre  zu  wQnfchen,  es  bliebe 
nicht  ausfchliefslich  bei  diefen  Gemeinden,  fon- - 
dem  würde  überall  hin  verpflanzt,  wo  man  von 
Hagelfchlag  häufig  zu  leiden  hat.  Es  ift  Sachs 
der  gelehrten  Gefellfchaften,  ein  fo  wenig  koft- 
fpieliges  Verfahren  bekannt  zu  machen,  das  kei- 
nen andern  Schaden  herbei  führt,  *)  und  fo  ein- 
fach ift,  dafs  jeder  Landbewohner  es  ausüben 
kann.  ' 

Ich  habe  felbft  Gelegenheit  gehabt,  mich  zu 
Grenoble,  wo  eine  Artilleriefchule  ift,  von  der 

♦)  Es  wäre  zu  wünfohen,  dafs  gerade  hierüber  ' 
mehrjährige  Erfahrungen  gcfammelt  und  beUannt 
' gemacht  würden.  ^ d.  H. 

Ra 
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Wirkung  ftarker  und  häufiger  Explofionen  auf  di- 
ckes GewöJk  zu  überzeugen.  Der  Himmel  war 
ganz  rein  und  -blau,,  als  gegen  9 Uhr  Morgens 
eine  Menge  Wolken  Geh  über  das  Thal  verbrei- 
teten, worin  Grenoble  liegt,  und  die  Berge  ver- 
hüllten, die  das  Thal  umgeben.  Kaum  hatten  die 
Uebungen  der  Artillerie  zwifchen  9 und  lo-Uhr 
angefangen,  als  die  Wolken  über  dem  Polygon 
, fich  öffneten  und  hier  das  fchönfte  Himmelblau 
/ zum  Vorfchein  kam.  Erft  als  die  Uebun'g  zu  En- 
de war , näherten  fie'  fich  wieder  und  verhüllten 
das  Zenith.  > 

^ Der  berühmte  Mitarbeiter  Büff'on’s,  Gue- 
naut  de  Montbeillard,  that  im  J.  1776  in  ei- 
nem Briefe  an  Guyton  de  Morveau,  der  im 
Journ.  de  Phyf.,  t.  21,  p.  146,  abgedruckt  ift,  den 
Vorfchlag,  man  Tollte  fehr  viele  Blitzableiter  an  ei- 
nem Orte  aufrichten,  den  man  vor  Hagelfchlag 
fiebern  wolle.  Denn  der  Hagel  bilde  fich  nur 
nach  heftigen  DonnerfchJägen , und  es  fey  daher 
zu  glauben , dafs  man  fein  Entftehen  verhindern 
werde,  wenn  man  den  Explofionen  des  Blitzes 
dadurch  zuvor  komme,  dafs  man  die  electrifche 
Materie  den  Wolken  entziehe.  Einen  ähnlichen 
Vorfchlag  findet  man  eben  dafelbft  von  Hrn.  Bui  f- 
fart  zu  Arras.  Guyton  de  Morveau  fuchte- 
ln feinem  Antwortfehreiben  an  Hrn.  von  Mont- 
• b e i 1 1 a r d , über  den  Einßufs  der  electrifchen  Flüf- 
figkeit  auf  die  Bildung  des  Hagels , {Journ.  de  Phyf, 
1777,  /anu.jp.  60,)  aus  der  Theorie,  die  er  von  der 
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Hagel b'ilffnng  entwirft,  die  Göte  des  Vorfchlags 
zu  beweifen.  Doch  nicht  ein  einziger  Gutsbefitzer  , 
nahm  fich  die.Moho,  diefes  angeprjefene  Mittel 
zu  verfuchen , fo  viel  Gegeifden  in  Frankreich  , 
auch  jährlich  von  Hagelfchlag  leiden. 

Gegen  Ende  des  Jahrs  XI,  (in  der  Mitte  von 
i?lo3,)  erhielt  die  Akademie  zu  Dijon  von  Hrn. 

, Denize  zu  Mäcon  eine  Abhandlung  über  die 
Mietet,  Geivitter-  zu  zerfereuen  und  das  Hageln  zu 
verhindern,  worin  alles  dahin  gehörige  fehr  deut- 
lich befchrieben  und  nach  einer  gefunden  Phyfik 
^erklärt  wird.  Herr  Denize  machte  darin  die 
merkwürdige  Anzeige,  dafs  es  feit  einigen  Jahren 
in  Gebrauch  gekommen  fey,  Pöller  beim  Heran- 
nahen der  Gewitter  abzubrennen,  um  das  Entfte- 
hen  von  Hagel  zu  verhindern..  Diefer  Anzeige  , 
fehlte  indefs  alles  Detail , felbft  der  Name  der  Ge- 
meinden, wo  es  in  Gebrauch  fey,  wefshalb  die  Aka- 
demie , der  das  Mittel  unausführbar  fehlen , we- 
nig Aufmerkfamkeit  darauf  wendete.  Ich  erfuhr 
vor  kurzem  durch  Zufall,  dafs  diefes  Sicherungs- 
mittel'in  den  meiften  Gemeinden,  des  ehemahli- 

V 

gen  Maconnais  im  Gebrauche:  fey,  und  dafs  ein  ' \ 
Theil  des  Bergwerkspulvers,  welches  ich  in  die-* 
fes  Arrondiffemept  des  Departements  der  Saöne 
und  Loire  fchicke,  dazu  verwandt  werde,  die 
Gewitter  zu  zerftreuen  und  den  Hagel  abzuwen- 
den. Ich  benutzte  die  Verbindupgen,  worin  ich, 
mit  diefem  Departement  ftehe,  um  hierüber  nä- 
here Erkundigungen  einzuziehen,  und  fo  erfuhr 
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ich  Has,  was  ich  vorhin  mitgelheilt  habe.  Der 
Auffjtz  des  Herrn  Deniz e erhielt^nun  ein  neues 

I 

Intereffe  für  mich,  und  ich  glaube,  man  wird 
hier  nicht  ungern  einen  Auszug  aus  demfelhen 
ganz  in  der  Kürze  beigefügt  finden. 

Herr  Denize  findet,  bei  den  Alten  keine 

V ^ 

Spur,  dafs  fie  darauf  gedacht  hätten,  Gewitter^  und 
deren  Schaden  abzuwenden;  auch  bei  den  Neu- 
ern kömmt  kein  anderes  Mittel  vor,  als"  das  Läu- 
ten der  Glocken,  deren  Schall^ man  jedoch  nur 
in  fo  fern  für  wirkfam  hielt,  als  fie  von  der  Hand 
der  Priefter  eingefegnet  und  gefalbt  worden  wa- 
ren, wie  das  aus  mehrern  Stellen  zu  erhellen 
fcheint,  die  H.  .Denize  anfüht4.  ^Er  fügt  hiuzu, 
feit  einigen  ^Jah^en  bediene  man  fich  dazu  des 
Sehiefspulvers,  und  zwar,  wie  er  i ‘uibt,  aus 
zwei  Gründen  : Ein  Mahl , weiljdie  Revolution  die 
meiften  Glockenthürme  zerftört  habe,  (dies  ift 
indets  der  wahre  Grund  nicht,  da  das  Verfahren 
fchon  feit  3o  Jahren  zu  Vaurenard  im  Gange  ift;) 
Zieeitens,  weil  man  bemerkt  habe,  dafs  bei  Lagern 
und  wenn  Arrneen  im  Felde  find,  der  häufige  Ka- 
nonendonner bev-viike,  dafs  keine  oder  wenigftens 
nur  leichte  Gewitter  entftehn.  Endlich  erwähnt 
er  des  einzigen,  bis  jetzt  von  Phyfikern  in  Vor- 
frhlag  gebrachten  Mittels,  nämlich  der  Blitzablei- 
ter, die  in  Menge  zu  errichten' wären. 

Herr  Denize  entwirft  folgende  Theorie: 
Das  durch  den  Wärmeftoff  expandirte  Waffer 
nimmt  bei  feinem  Anfteigen  durch  die  fpecififch 
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fchwerere  Luft  eine  feiner  CapacitSt  entfprechende 

Menge  von  Eiectricität  mit  auf,  und  conJeafirt 

fich  in  iler  Lällern  obern  Luft  zu  Wolken^  Da 

es  dabei  lehr  an  Ausdehnung  abnimmt,  fo  wird 

ein  grofser  Theil  der  Eiectricität  frei,  und  diefe 

können  die  Wolken  nach  der  Erde  oder  nach 

andern  Wolken  als  Blitze  ausfchicken.  Ziehn 

Wolken  durch  wärmere  Luftfchichten , fo  fangen 

fje  an  fich  wieder  zu  Dumpf  zu  dilatiren  und  wet- 

den  dadurch  negativ  - electrifch.  Kommen  zwei 

folche  Wolken,  die  im  entgegen  gefetzten  electri- 

fehen  Zuftande  find,  miteinander  in  Berührung, 

fo  entfteht  ein  Gewitter,  indem  fich  dann  die  ei* 

( 

ne  in  die  andere  entladet.  „Sobald",  fährt  er 
fort,  „der  Blitz  im  Sitze  des  Gewitters  losbricht, 

„werden  durch  die  Explofion  , welche  er  bewirkt, 

« 

„alle  um  ihn  her  befindliche  Theile  der  Luft  er- 
„fchottert  und  ausgedehnt;  dadurch  kommen  die 
„kleinften  Theilchen  der  Luft  in.  eine  äufserft 
„heftige  Vibration,  welche  die  wäfferigen  Theil- 
„chen,  als  die  fchwerften,  ausfcheidet,  und  fich  ein- 
„ander  zu  nähern  zwingt.  Sie  vereinigen  fich 
„durch  ihre  Anziehung,  und -flürzen  fogleich  als 
„Regentropfen  herab,  deren  Gröfse  fielt  nach  der  <- 

„Menge «der  VVafferlheilclien  richtet,  welche  fich  ' 
„während  der  Zeit,  ihres  Falles  mit  ihnen  haben 
„vereinigen  können.  Es  ift  mehrentheils  in  die- 
„fein  Augenblicke,  dafs  der  Ilagel  entfteht,  wenn. 

„er  überhaupt  fich  bildet."  Diefe  Theorie  ift  ganz 
diefelbe,  welche  Guyton  de  Morveau  in  fei- 
nem vorhin  erwähnten  Auffatze  gegeben  hat. 

* 
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Folgendes  find  nach  Hrn.  Denize  die  Merk« 
mahle,  aus  denen  manerfieht,  dafs  es  Zeit  ift , die 
Sicherungsmittel  anzuwenden.  „Wenn'  man  wahr- 
„nimmt,  dafs  dicke  ijnd  fchwarze  Wolken  fich  auf 

I 

„einander  zu  häufen,  und  heftige  Windftöfse  fie 
„eine  gegen  die  andere  zu  treiben  und  zu  drücken, 
„und  fie  ftark  zu  condenfiren  beginnen;  wenn 
„dann  der  Donner  dumpf  id  ihnen  iu  rollen  an- 
„fängt,  und  fie  ziemlich  ifolirt  in  der  Luft  zu  bän- 
„gen  fcheinen,  ohne  mit  der  Erde  durch'  dichte 
„Nebel  oder  durch  ftarke  Regengüffe  in  Verbin-  ' 
„düng  zu  ftehen;  dann  ift  Gefahr  da,  undvmaa  , 
„kann  nicht  genug  eilen,  zwifcben  diefen  Wolk6n 
„und  der  Oberfläche  der  Erde  die  mächtigfte  und 
„kräftigfte  Leitung  hervor  zu  bringen.“’ 

Die  Mittel , welche  Herr  Denize  angiebt, 
die  Gewitter  zu  zerftreuen,  laffen  fich  unter  fol- 
gende drei  Rubriken  bringen  : 

, i.'Das  Hervorbringen, von  heftigen  Erfchüt- 
terungen  in  der  Luft,  um  die  der  Luft  adhäriren- 
den  Waffertheilchen  auf  das  ftärkfte  zu  fchütteln, 
und  dadurch  einen  Regengufs  zu  veranlaffen.  Dazu 
fcheinen  zu  dienen:  das  Läuten  grofser  Glocken,  das 
Schiefsen  piit  Pollern  oder  fchwerem  Gefchütz,  ftar- 
kes  Trommeln,  die  Detonation  von  Knallpulver, 
und  das  Platzen  von  Raketen  in  der  Luft,  wenn  fie 
* nach  dem  Orte  abgefchoffen  werden,  wo  die  Wol- 
\ ken  am  dichteften  find.  *) 

*)  Herr  Hofrath  Parrot  fchlug  in  den  zlnnaZ.,  X, 

216,  das  Zerplatzen  v«n  Bouaben  in  der  Gewii- 

' / 
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V 

2.  Das  Erriclifen,  einer  fehr  mächtigen' Lei- 
tung  zwifchen  den  Wolken  und  der  Erde,  es  fey 
durch  Feuer,  die  man  an  vielen  Stellen  anmacht 
und  mit  recht  trocknen  Brennmaterialien  unter- 
hält, oder  durch  Verdampfung,  'oder  diirch-Ver- 
brennep  harziger  Materien. 

3.  Das  Entziehen  der  electrifchen  Materie, 

die  fich  in  den  Wolken  angehänft  findet,  durch  fehr 
viele  Blitzableiter ; und  zwar  miifste  man,  da  bei 
uns  die  Gewitter  mit  Weft  • otler  Süd weft  - Wind 
koinmert,  in  jedem  Canton  diefe  Blitzableiter  nach 
jener  Himmelsgegend  zu,  auf  möglichft  hohen  Or- 
ten,  oder  auf  den  Gipfeln  der  hochften  Bäume  er- 
richten; auch  nach  der  Gegend  hin  viele  hochftäm- 
mige  Bäume  anpflanzen,  wodurch  zugleich  an 
Brennmaterial  gewonnen  werden  würde.  ' 

So  weit  die  Abhandlung  des  Hrn.  Denize; 
die  umftändlichfte  und  vollftändigfte , welche  bis 
jetzt  über  diefen  Gegeuftand  gefchrieben  worden. 
Es'ilt  Sache  der  Gelehrten  und  erleuchteter  Staats- 
bedienten, zu  entfcheiden , in  wie  weit  die  Mittel, 
welche  er  vorfchlägt,  auf  dem  Lande  ausführbar, 
und  mit  der  Sicherheit  der  Einwohner  und  den 

terwolke,  als  ein  Mittel  vor,  das  Gewitter  zu 
• zerftreuen  und  den  Hagel  alizuwehren,  aber  frei- 
lich nach  ganz  einer  andern  Theorie.  Er  wollte 
nämlich  dadurch  an  dem  Ürie  des  Gewitters  eine 
beträchtliche  Zerfetzung  von  Sauerftoffgas  einlei-  • 
ten,  und  dadurch,  (gleichfam  durch  Inoculation,) 
dem  Gewitter  zuvor  kommen.  Vergl.  zln/i.,  XIII, 
344*  t d.  H. 
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prunHfätzen  einer  guten  Adminiftration  zu  verei- 

» 

iiigcn  find.  *) 

t 

, *)  Die  Gefellfchaft  nanirforfchender  Freunde  in 
Berlin  hatte  im  Jahre  1798  zur  Preisfrage  aufgege- 
ben:  ,, Kann  man,  unter  der  Vorausfetzung,  dafs 
„zur  Erzeugung  und'  Bildung  des  'Hagels  in  der 
„Luft  Electricität  erforderlich  ifi,  hoffen,  die 
,,  Gewiiterwollcen  zur  Bildung,  deffelhon  unfähig 
„zu  machen,  und  die  Entftehung  des  Hagels  zu 
j ,,  verliindern,  fb  etwa,  wie  bei  dem  Blit/.e  durch 
„die  Ahleitung  gefchieht?  Was  find  hierzu  für 
„Mittel  anzuwenden,  und  was  find  bis  jetzt  in 
^ „diefer  Sache  überhaupt  für  Wahrnehmun'gen 

1 ^,,und  Data  vorhanden,  auf  die  man  vorzüglich 

„Acht  geben  mufs?“  Man  findet  im  dritten 
Bande  der  Keucn  Schriften  diefer  um  die  Natur- 
hunde fo  verdfenien  Gefellfchaft  die  beiden  Ab- 
liaudiungefi,  welche  von  ihr  im  J.  1800,  die  eine, 
(die  meines  Freundes  des  Herrn  Prof.  Wrede, 

• jetzt  in  Königsberg,)  mit  dem  preife,  die  andre, 
(des  Hrn.  Dr.  Weifs,)  mit  dem  Acceffit  belohnt 
worilrn  find.  Beide  Abhandlungen  beantworten 
■ die  Frage  im  Ganzen  auf  diefelbe  Art;  fie  liiug-  * 

nen  nämlich,  dafs  Electricität  UrfacJte  des  Hagels 
fey ; ehbr  möchten  fie  fie  für  Folge  des  Hagels 
gelten  laffen;  und  beide  fprechen  aus  diefenii 
Grunde  allen  Hagel  - Ahleitern,  wie  man  fie  nach 
der  Analogie  der  Blitzableiter  vorgefchlagen  hat- 
te, den  gehofften  Nutzen  gänzlich  ah.  Auf  das 
hier  erüpfohlne  Mittel,  Gewitter  zu  zerftreuen, 
nämlich  durch  Schüffe  aus  Pollern  oder  Mörfern, 
nehmen  fie  gar  keine  Riichficht,  weil  es,  wie  es 
fcheint,  damahls  in  unfern  Gegenden  unbekannt 
war,  oder  weil  man  daran  nicht  glaubte;  doch 
würde,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  ihren  Raifonne- 
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ments  folgen,  clnfs  aiicb  du’fcs  Miiiel  gf'gcn  den 
Hagel  nichts  vermöge,  weil  er  keine  Folge  des 
•Gew'itters  ^fey.  „Die  Unfialthaftigkeit  der  Vor- 
„ ausfetzung,“  Tagt  Hr.  Wreds  S.  3a,  „dafs  die 
„ EJeciricität  Hagel  bilde,  ift  aus  den  kurz  vor-  , • 

„her  gehenden  iiemerkungen  einleuchtend  /genug, 

,,  fo  wie  überhaupt  aus' der  ganzen  Abl;aadiimg  ^ ' 

erliellen  wird,  dafs  alle  unfre  künfilichen  Uu- 
,,  ternehmungfn  gegen  die  Bildung  des  Hagels  in 
„Gewitterwolken  fruchtlos  ahlaufen  inuffen.  ■ 

„Zwar  ift  jUiefes  Unheil  nur  auf  den  gegenwä'r- 
,,tigen  Standpunkt,  den  wir  in  der  Lehre  von  ' 

„der  Electricität  haben,  eingcfchränkt , indefs 
,, gründet  es  iich  d.jcli  auf  walire  Naturge- 
„fetz^.“  Hr.  Weifs  Ldgeil  S.  77  aus  feinem 
Raifonnement : 1.  die  Electricität  fey  zur  Erzeu- 
gung des  Hagels  nicht  nur  nicht  eyfordoriicli,  fon- 
dern  überhaupt  nie  Hagel  zu  erzeugen  irn  Statute; 

2.  die  beim  Hagelwetter  ineiftens  fielt  zeigende 
freie  Electricität  fey  wabrfcheinlich  Folge  des 
Hagels;  3.  der  Grund  der  Bildung  des  Hagels 
irrüffe  in  einer  plötzlichen  Abkühlung  der  mit 
Dünften  angefüliien  Luft  oder  der  Dünfte  fejhfc 
gefuclit  wei  dsn,  dej  en  IJi  fachen  fehr  inarinig- 
faliig  feyn  können  und  uns  noch  'unbekannt 
find.  ,,  Da“,  fährt  er  S.  7S  fort,  „ ein  Mittel  zur 
„Verhütung  des  Hagels  aufzulinden,  der  men- 
„ fchenfreundliche  Zweck  der  Gefellfchaft  war, 

„fo  mufs  ich  cs  allerdings  bedauern,  dafs  das 
„Refultat,  wclclies  aus  d-'r  bisherigen  Unter- 
,,fuchung  zu  ziehen  ift,  ditTpm  U’unfclie  der  (ie- 
„fellfchaft  nicht  entfpricht,  dafs  ich  vielmehr 
„diefen  wohlthatigen  Zweck  für  unausführbar 
„erklären  inufs. “ — — Und  S.  fagt  er: 

„Liefse  fielt  wohl  ein  Mittel  auffinden,  die  plötz- 
„ liebe  heftige  Erkältung  dar  Wolken  zu  verhin- 

\ 

Digiiizcd  by  Google 


I 


[ 200  ] 

„dem?  Man  braucht  nur  die  muthmar$]ichen 
„Urfachen  diefer  Erkältung  in  Erwägung  zu 
„ziehen,  und  die  Unüberfteiglichkeit  derHinder- 
„niffe,  welche  von  allen  Saiten  üch  uns  in  den 
„Weg  ftellen,  wird  uns  bald  genug  von  vergeb- 
„lic'ien  Anftrengungen  und  Verfuchen  zur  Er- 
„reichung  unfers  Zwecks  zurück  fchrecken  und 
„ uns  ihn  aufzugeben  nöthigen.  — — Wir  wol- 
„len  es  uns  lieber  geftehen,  dafs  es.  über  unfre 
' „Kräfte  hinaus  geht,  die  Entftehung  des  Hagels 
„zu  hindern!“  Beide  Abhandlungen  enthalten 
zwar  viel  richtiges  und  fchätzhares  Raifonne- 
nient,  doch  fcheint  mir  aus  ihilen,  imGegenfatze 
mit  dem  vorftehenden  AuFfatze,  recht  anlchau- 
lieh  hervor  zu  gehen,  wie  ;wen ig  bloFses  Raifonne- 
ment,  (mathematifche  Schlüffe  verftehe  ich  hier- 
unter nicht,)  und  blofses  Erörtern  nach  fchwan- 
kenden  Theorieen  taugt,  um  uns  in  Sachen  der 
Erfahrung  zu  neuen  Auffehl üffen  zu  führen. 

, Gilberte 
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II. 

' Ueber 

EINEN  meteor’stetn; 

der  im  J.  1773  unweit  Sigena  in  Ara- 

gonien  herab  gefallen  ift,  und  über  die 
Meteorjteine  überhaupt ; 

von  \ 

L.  P r o u f t, 

Prof,  der  Chemie  zu  Madrit.  *) 

— — — Das  Mineralienk^binet  zu  Madrit  be-  ’ 

fitzt  feit  dem  Jahre  1773  einen  Stein,  .der  aus  der 

■ ; 

♦)  Zulammen  gezogen  aus  dem  Journal  de  Phyf^ue, 
t-  60,  4März  i8o5j)ip.  i85  — 2o5.  Obgleich  Herr  ^ 
Prouft  diefe  Vorlefung  fchon  vor  ein  paar  Jah- 
ren gehalten  hat,  als  die  Sache  in  Spanien  noch 
etwas  ganz  Neues  war,  fo  verdient  fie  doch  in 
der  Geftalt,  wie  lie  hier  eefcheint,  (zufammen 
gedrängt  und  von  allem,  was  blofs  rhetorifch 
oder  was  allgemein  bekannt  ift,  entkleidet,)  auch 
jetzt  noch  von  denNaturforfchern  ftudirt  zu  wer- 
den.' , Auch  in  ihr  bewährt  fich  der  Verfaffer  als 
einen  der  genaueften  und  der  geiftvolleften  Che- 
miker Frankreichs.  Eine' vorläufige  Notiz,  wel- 
che Hr.  Prouft  von  diefer  feiner  Arbeit,  in 
einem  Briefe  an  Vauquelin,  gefchrieben  zu 
Madrit  amgtenNov.  i8od,  gegeben  hat,  {AhnaLde. 
Chimie^  t*49>  P'  nennt  diefen  Stein:  une  pierre 
metioricjue  tömbee  en  1 779  d Segopie  en  Arragon. 
Man  Hebt  leicht,  dafs  dies  einLefe-  oderDruck- 
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Luft  lierab  gefallen  ift.  Se.  Excellenz  pler  Staats- 
miailler  hat  auf  nicHie  Bitte  mir  ein  Stück  deffel- 
hen  zur  Aaalyfe  übergeben,  uml  den  übrigen  Theil 
imEabiuet  fo  aufftellen  lafl’en,  dafs  jedermann  diefe 
tnineralogifche  Merkwürdfgkeit  , welche  einzig  ift, 
Aingehindert  befehen  und  unterfuchen  kann.  Fol- 
gender Brief  des  Generalkapitäns  von  Saragoffa 
an  den  damahligen  Staatsminifter  D o n Manuel 
de-Roda,  begleileie  diefen  Stein,  als  er  dem  Mi- 
nifterio  üfaerfchicltt  wurde:  , 

„Im  vergangenen  November  fprach  man  in  die- 
fer  Stadt  von  einem  aufserordentlichen  Ereigniffe, 
welches  am  lyten  Nov.  auf  einem* Ackerfelde  zu 
Sena,  einem  Dorfe  irnDiftrikte  von  Sigena,  vorge- 
fallen feyn  foll.  Bei  vollkommen  ruhigem  Wetter 
hörte  man  um  Mittag  Ai  tilleriefchüffe  drei  Mahl' 
hinter  einander,  worauf  ein  Stein,  der  9 Pfund 
1 Unze  wog,  nicht  weit  von  zwei  Ackersleuten 
niederficl.  Der  eine  näherte  fich  demfelben;  aber 
der  ftarke  Geruch  , • welchen  der  Stein  verbreitete, 
hielt  ihn  einen  Augenblick  auf.’  Nachdem  er  von 
feiner  Ucberrafchung  zurück  gekommen  war,  hob 
er  den  Stein  mit  dem  Spaten  heraus,  und  wartete, 
bis  er  fo  kalt  geworden  vvar,  dafs  er  ihn  mit  in 
fein  Dorf  nehmen  konnte,  wo  er  ihn  feinem  Pfar- 
rer übergab.  Die  Erkundigungen,  welche  unnait- 

febler  fiir:  en  ijj3  « Sigena  en  Aragon,  ift.  Der 
Lcfer  beliebe  hiernach  die  Stellen  in  diefen  Anna, 
len,  XN'lIl,  aqo,  5oo‘,  zu  verbeffern , wo  von  dia- 
fem  Steine  die  Rede  ift.  d.  H. 
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telbar  darauf  unfer  den  Einwohnern  der  Gegend 
eingezogen  wurden,  flimmen  daliin  überein,  dafs 
‘das  Getöfe  und  der  Fall  des  Steins  weder  von  einem  • 

. i 

Gewitter  noch  von  Blitzen  begleitet  war.“  *) 

*)  Um  hier  alles  beilammen  zu  ftellen,  was  man 
von  Steinen  weifs,  die  in  Spanien  herab  gefallen 
lind,  übertrage  ich  hierher  den  Brief,  den  der  ' 
Baccalaureus  Cibdadreal  über  die  beim  Dorfe 
Roa,  in  der  Gegend  von  Biirgos,  im  J.  i4'iS  her>  \ 
rab  gefallenen  Steine  gcfchrieben  hat.  „Als  der 
König  Don  Juan  und  fein  Hof  unten,am  Ab- 
hange des  Dorfes  Roa  jagten,  verbarg  lieh  die 
Sonne  hinter  weifsen  Wdlken,  und  mgn  fah  aus 
der  Luft  Körper  herab  kommen,  die  grauen  und 
fchwär^liLhen  Steinen  glichen,  von  einer  fo  be- 
trächtlichen Gröfse , dafs  he  das  höchfte  Erftau- 
nen  erregten,  f^ach  einer  Stunde,  welche  diefes  • 
Phänomen  dauerte,  kam  die  Sonne  wieder  zum 
Vorfchein,  und  die  Falconirer  verfügten  ücli  un- 
mittelbar an  den  Ort,  der  nur  lina  halbe  Meile 
entfernt  wa^.  Sie  berichteten  dem  Könige,  das 
Feld,  wo  he  he  gefunden  hätten,  fey  fo  mit  Stei- 
nen von  allen  Gröften  bedeckt,  dafs  man  die  Et  de 
nicht  fähe.  Der  König  wollte  hch  dahin  verfü- 
gen, aber  fein  Hofftaat  liielt  ihn  zurück,  indem 
er  ihm  hemerklich  machte,  dafs  ein  Ort,  wel- 
chen der  Himmel  zum  Schauplatz  feiner  Opera- 
tionen wähle,  vielleicht  nicht  hcher.  feyn  könne,  , 
und  dafs  es  rathfamer  fey,  jemanden  aus  feinem 
Gefolge  dahin  zu  fchicken.  Gomes  Bravo, 
der  Kapitän  feiner  Leibgarde,  übernahm  diefen 
Auftrag.  Er  brachte  4 dieser  Steine  nach  Roa 
zurück,  wohin  der  König  hch  begeben  hatte. 

Sih  waren  voii  einer  beträchtlichen  Gröfse,  einige 


Digitized  by  Google 


[ ^-.64  ] 

' Phy/ikal if che  Merkmahle. 

Diefer  Steiotwog,  als  er  aus  dem  Kabinet 
kam,  b Pfund  lo  Unzen;  dabei  befand  ficli  ein 
Stück  3 bis  4 Unzen  fcliwer,  welches,  fo  wie  man- 
che andre,  Neugierige  davon  losgemacht  hatten. 
Der  Stein  war  innerlich  und  äufserlich  mit  Pünkt- 
chen von  Roft  durchfäet',  die  höchft  wahrfcheinlich 

f 

daher  ^rührte^ , dafs  man  ihn  in  Waffer  gelegt  ha- 
ben mochte,  um  zu  fehen,  ob  er  fich  darin  verän- 
dern wenle.  Diefer  Roft,  der  einzige,  den  er 
zeigt,  wird  uns  zum  Fingerzeige  über  die  urfprüng- 

liche 

rund,  und  fogrofs  ?ls  eine  Mütze  (mort/er),  andre 
fo  grofs  als  Kopfküffen,  felbft  als  Maafse  von 
halben  Fanegen,  (ungefähr  45  Pfund  Korn.)  Was 
aber  das  meifte  ErTtaunen  erregte,  war  ihre 
. ausnehmende  Leichtigkeit,  da  die  gröfsten  kein 
halbes  Pfund  wogen.  Sie  waren  fo  locker,  dafs 
lie  verdichtetem  Schaum  des  Meers,  mehr  als 
irgend  einer  andern  Sache  glichen.  Man  konnte 
damit  gegen  die  Hand  fchlagen,  ohne  eine  Beule, 
oder  Schmerz,  oder  die  geringfte  Spur  davon  be- 
fürchten  zu  dürfen.  Der  König  hat  befohlen. 
Ihnen  etwas  davon  zu  überbringen.  — — — “ 
Man  hebt  aus  diefer  Befchreibung,  dafs  diefe 
Steine  von  einer  ganz  andern  Natur  gewefen  feyn 
muffen,  als  die  Meteorfteine , welche  man  jetzt 
kennt,  deren  keiner  von  einer  fo  aufserordent- 
lichen  Leichtigkeit  gewefen  ift.  Es  wäre  der 
Mülle  werth,  dafs  man  in  der  Gegend  von  Roa 
Nachforfchungen  anftellte,  ob  lieh  nicht  jetzt 
noch,  Spuren  diefer  Meteorfteine  dort  follten  fin- 
den laffen.  ► Pf-ouft. 

t • 
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liehe  Lagerung»  der  Steine  diefer  Art  dienen.  Id 
allem  übrigen  gehört  der  Stein  von  Sigena  fo  gahz 
zudem  Gefchlechte  der  Meteorfteine,  dafs  man  die 
Befchreibung  deffelben  Von  den  ßefc.hreibungea 
nicht  verfchiedeR  finden  wird,  welche  der  Graf  von.  v 

Bournon,  Bacheley,  Ho  war  d und  andre  uns 
von  den  Steinen  gegeben  haben , die  in  OftindieUt 
Portugal,  England,  Frankreich,  Italien  u.  f.  f.  her*  , 
ab  gefallen  find; 

Der  Stein  von  Sigena,  wenn  die  fehlendefl 
Stücke  ergänzt  werden,  ift  unregelmäfsig  eiförmige  i 
7 bis  8 Zoll  lang',  4 his  5 Zoll  breit,  und,  wo  er 
am  diökften  ift,.  4 "ZoU  dick.  Er  bat,  fo  zu  fagen$ 
mir  zwei  Seiten:  die  eine  ift  abgeplattet,  an  deh 
Rändern  fehr  abgerundet  und  in  der  Mitte  etwas 
eingedrückt ; die  andre  ift  eine  dreifeitige  ftumpfe 
Pyramide  vün  ungleichen  Seiten  i deren  Spitze  und 
Kanten  ebenfalls  ftark  abgerundet  findi  Auch  ihn  ^ 

umgab  eine  fchwarze,  glalige  Rinde,' fo  dafs  er^ 
als  man  ihn  zuerft  erblickte , mit  Pech  überzogen 
fchienj  die  Zerbrechlichkeit  diefer  Rinde,  ditf 
Stöfse,  welche  der  Stein  ausgehalten  hat,  utid  did 
vielen  Hände]  durch  die  er  gegangen  ift«  haben 
indefs  den  gröfsten  Theil  deffelben  diefdr  Rinde 
beraubt,  fo  dafs  fie  fich  jetzt  nur  in  der  Vertiefung 
der  Grundfläche  Und  auf  den  Seitenflächen  der  Py 
ratnide  zeigt« 

Bei  genauerer  Öetrachtlidg  diel^er  Rinde  ändet 
£ch  leicht,  dafs  fie  die  Wirkung  eines  Feuers  ge- 
Wefen  feyn  mUfs«  welches  mit  dem  Urfprunge  des 
Annal.  d.  Pkyük.  B.  34.  St.  S 
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Steins  nichts  zu  thun  liat.  Ihre  gfringe  Dicke  ift 
ein  Beweis,  dafs  diefes  Feuer,  welches  fehr  en^r- 
gifch  war,  da  es  die  Oberfläche  zu  Glas  fchmelzen 
konnte,  doch  nur  fehr  momentan  gewefen  feyn 
kann;  denn  die  metallifchen  und  fchwefJigen 
Theile,  welche  unmittelbar  unter  der  Binde  lie- 
gen, haben  nicht  Zeit  gehabt,  ihre  Farbe  zu  än- 
dern, oder  nur  einmalig  ihren  Glanz  zu  verlieren. 
^Die  parifer  Akademiker,  von  denen  der  Stein  des 
Abts  Bacheley  unterfucht worden  ift,  haben  daf- 
felbe  geurtheilt:  „Die  Hitze“,  fagen  fie,  „fcheint 
„ grofs  genug  gewefen  zu  feyn,  um  dieDberfläche  zu 
„fcTimelzen,  aber  nicht  lange  genug  gedauert  zu 
„haben,  um  in  das  Innere' einzudringen. “ Alle 
Meteorfteine,  welche  man  bis  jetzt  gefunden  hat, 
fcheinen  diefelbe  Sonderbarkeit  zu  zeigen. 

Mehrere  Phyfiker  haben  behauptet,  die  Me- 
teorfteine fielen  völlig  glühend  auf  die  Erde  herab. 
Verfteht  man  indefs  hierunter  RothglühehitZe,  fo 
begreife  ich  nicht,  wie  ein  fo  mächtiger  Grad  von. 
Hitze  lediglich  habe  auf  die  Oberfläche  wirken, 
tind  fie  bis  zum  Schmelzen  verändern  können, 
bhne  iraAusfehen  der Theilchen,  welche  unmittel- 
bar unter  der  Rinde  liegen,  die  mindefte  Verände- 
rung zu  bewirken.  So  viel  ift  indefs  gewüfs,  cfafs'~ 
diefe'Steine  auf  der  Erde  brennend  heifs  ankom- 
men, das  heifst,  fo  warm  , dafs  fie  die  Hand  ver- 
brennen. Darf  ich  aber  von  dem  Steine,  welchen  • 
ich  vor  Augen  habe,  auf  die  übrigen  fchliefsen,  fo 
kann  ich  nimmermehr  glauben,  dafs  diefe  Hitze  bis 
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zum  Leuchten  intenfiv  genug  geweferi  fey,  und  fich 
mit  Recht  ein  Glühen  nennen  lalfe. 

! Unfer  Stein  ift  fo  porös  wie  Sand,  der  durch  * 
kein  Gement  verbunden  ift.  Man  kann  mit  der 
gröfsten  Leichtigkeit  durch  ein  Stückchen  hin- 
durch blafen,  wenn  man  es  zwifchen  den  Zähnen 
hält.  Am  Stahl  fchlägt  er 'kein  Feuer,  und  ich 
glaube  aus  Gründen,  die  man  weiterhin  baden  wird,  > 
dafs  felbft' die  Theilchen  Schwefelkies,  welche  er  • 
enthält,  diefes  niclit  vermögen. 

Die  Grundfarbe  des  Steins  ift,  fo  wie  die  aller 
andern  Meteorfteine , ein  einförmiges  bläuliches 
Grau;  dieFarbe  eihes  fchwarzen  Körpers,  welchen 
ein  weifser  erhellt,  oder  vielmehr  einer  Verbin- 
dung von  Erden,  welche  durch  Eifen  im  Minimo 
der  Oxydirung  gefärbt  ift. 

tXas  Gewebe  des  Steins  gleicht  dem  des 
Sandfteins.  Die  ganze  Maffe  befteht  aus  eiför- 
migen, abgerundeten  Körnern  , wovon  die  gröfs- 
ten nicht  ^gröfser  als  Hanfkürnchen  find.  Zwi- 
fchen  diefen  Körnern  liegen  'die  metallifchen 
und  fchwefligen  Theilchen  zerftreut  in  ihrem 
ganzen  urfprünglichen  Glanze  und  mit  dem' 
leichten  Teint  von  Kupfernickel,  auf  welchen 
Graf  Bournon  in  den  Meteorfteinen  aufmerk-“ 

t 

fam  gemacht  hat.  *)  Unterfucht  man  die  er- 

*)  Aunfden,  XIII,  3o4.  „„Schwefelkies  von  unhe- 
ftiramter  Geftalt  und  röthlich-  gelber  Farbe,  die 
fich  der  Farbe  des  Nickels  oder  des  kiinftlichen 
Schwefeleifens  nähert.“  d.  H. 
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digen  Körnchen  unter  dem  Mikrofkope,  fo  zeigt  < 
iich,  dafs  (iC)  weit  entfernt,  durch  die  Bewegung 
des  Waffers  ihre  Geftalt  erhalten  zu  haben , viel- 

I 

mehr  eine  Menge  fpiegelnder  und  folglich  kryftal- 
lifirter  Punkte  zeigen,  wodurch  fie  lieh  wefentlich 
vom  Sande  unterfebeiden.  Die  Körnchen,  welche 
kugelförmig  Cnd,  haben  alle  an  einer  Seite  einen 
Eindruck,  der  ihnen  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
Samen  des  [rufeus]  hypophillum , und  folglich  das 
Anfehen  eines  aus  kryftallinifchen Elementen  befte- 
henden  Sphäroides,  oder  von  Theilchen  giebt,  die 
nach  einer  gewiffen  Ordnung  verbunden  find,  ob- 
fchon  ihr  Bruch  nichts  zeigt,  das  diefe  Vorftellung 
rechtfertigt« 

— ^ Man  braucht  nur  das  innere  Gewebe 
diefer  Steine  mit  ihrer  Rinde  zu'vergleicben , um 
jede  Idee  aufzugeben,  dafs  Feuer  das  Wirkungsmit- 
tel fey,  durch  welches  fie  gebildet  worden.  Be- 
denkt man,  dafs  das  Elfen,  die  Kiestheilchen,  und 
die  erdigen  Kügelchen , welche  diefen  als  Gangart 
dienen,  allefammt  kryftallifirt,  glänzend,  unver- 
letzt, kurz,  vom  frifcheften  Anfehen  find,  und  dals 
die  erdigen  und  metallifchen  Theilchen  fich  weder 
in  ihren  Beftandtheilen , noch  in  der  Verbindungs, 
ärt  derfelben,  von  den  andern  Verbindungen  def 
Erdkörpers  wefentlich  unterfcheiden  i fo  wird 
man  fich  vollftändig  überzeugen , dafs  diefe  Steine 
nicht  das  Produkt  eines  gewaltfamen  Prozeffes 
durch  Feuer  feyn  können,  der  alles  gleich  macht 
und  unter  einander  mifcht,  fondern  dafs  fie  nur  in 


9 


Digitized  by  Google 


I 


C *®9  ) 

einem  ruhigen  Mittel-,  und  eben  fo  allmählig  und 
langfam  haben  entftehen  können , als  alle  andere 
Mineralien,  welche  den  Erdkörper  ausmanhen. 
Man  nehme  ihnen  ihre  glasartige  Rinde,  dieTe  zu- 
fällige Entftellung,  die  ihnen  ihr  wahres  Atifehen  • 
entzieht,  und  gebe  fie  fo  dem  geübteften  Kenner  \ 
von  Steinen;  er  wird,  wenn  er  fich  auf'Hypo- 
thefen  Über  den  Urfprung  derfelben  einläfst,  auch 
nicht  einmahl  zuletzt  auf  eine  Entftehung  durch 
Feuer  oder  durch  Vulkane  rathen. 

Sehr  mit  Recht  bemerkt  Herr  Salverte, 
l_Annal.y  XV,  453,]  dafs,  wenn*  die  Meteorfteine 
/ von  Vulkanen  ausgeworfen  wären,  die  Metalle, 
welche  fie  enthalten,  der  Oxydirung  nicht  wörden 
haben  entgehen  können.  Eben  fo  urtheilt  er  rich- 
tig,  wenn  er  fagt,  dafs  lediglich  eine  electrifche 
Entladung  fähig  fey,  fie  auf  die  Art  zu  verglafen^ 
wie  Äe  es  find.  Das  Feuer  mufs  auf  fie  nur  v^äh- 
rend  eines  Augenblicks,  jedoch  mit  einer  unend- 
lichen Kraft  gewirkt  haben;  und  diefes  Feuer,  wel- 
ches die  Energie  und  die  Schnelligkeit  des  Blitzes 
mit  einander  vereinigt,  ksnn  nur  das  gewefen  feyn, 
welches  Gold  und  Platin  verzehre'n  kann,  ohne  auf  - 
denGefäfsen  die  min'defte  Spur  feines  Durchganges 
zurück  zu  laffen,  und  welches  die  Klinge  eines  Degens 
zufchmelzen  vermag,  ohne  dieScheide  zu  verletzen. ' 
Mit  Einem  Worte,  der  Stein  von  Sigena  läfst  fich 
mit  nichts  beffer  vergleichen,  als  mit  einem  Stücke 

V 

Wachs,  das  man  in  einen  glühenden  Ofen  eben 
nur  hinein  gebracht,-  und  fogleich  wieder  heraus 
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'gezogen  hat;  die  Oberfläche  deffelben  kömmt  in 
Flufs,  und  eine  Linie  tiefer  bleibt  das  Innere  voll- 
kommen unverändert.  — Herr  Salverte  geht 
aber  weit  über  das  Wahrfcheinliclie  hinaus,  wenn 
er  hinzu  fügt,  dafs  ein  mächtiger  electrifcher  Schlag, 
oder  eine  ausnehmende  Hitze,  die  Meteorfteine, 
welche  am  meiften  verglaft  find;  habe  bilden  kön- 
nen. War  das  Meteor,  welches  einen  diefer  Stei- 
ne mit  Geh  führt,  von  feinem  Urfprunge  an  feurig, 
fo  konnte  der  Stein  kein"'  Erzeugnifs  deffelben 
feyn , da  er  im  Innern  fehr  fclimelzbar  und  doch 
nicht  gefchmolzen  ift.  War  das  .Meteor  bis  zu  dem 
Augenblicke  kalt,  da  es.  Geh  entzündete,  und  die 
ExploGon,  welche  den  Anfang  des  Herabfallens  zu 
beftimmen  fcheint,  erzeugte:  fo  läfst  Geh  eben  fo 
wenig  mit  dem  leiehteften  Scheine  von  Grund  be- 
haupten, das  Meteor  habe  in  diefem  Augenblicke 
den  Stein  bilden  und  diefe  Zufammenhäufung  von 
Erden,  Metallen  und  Schwefel  erzeugen  können, 
die  weder  ein  für  uns  neues  Element,  noch  ein'e 
Subftanz  enthält,  die  wir  nicht  in  den  andern  Mi- 
neralien unfers  Erdkorpers  fänden.  Wollte  man 
daraus,  dafs  die  Naturforfcher  noch  kein  Mineral 
diefer  Art  an  der  Oberfläche  *der  Erde,  fo  weit  Ge 
Von  uns  durcbfucht  ift,  gefunden  haben,  fchliefsen, 
* diefe  Mineralien  könnten  unferm  Erdkörper  nicht 
angehören;  fo  würde  das  kein  befferer  Schlufs 
feyn,  als  wenn  man  behaupten  wollte,  die  Millio- 
nen von  Lupinen,  welche  vor  kurzem  ein  Sturm- 
wind in  der  Gegend  von  Leon  ausgefäet  hat, 
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mfirsten  in  der  Almofphäre  entftanden  fßyn,  weil 
mao  die  Art  Lupinen,  welche  diefe  Köri^er  her- 
vor bringt^  in  jener  Provinz  nicht  gefunden 
hat.  *) 

Doch  ich  wende  mich  zur  chemifchen  Zer- 
legung des  Steins  von  Sigena.  Wir  wollen  nach- 
her auf  andere  Vermuthungen  über  den  Urfprung 
der  Meteorfteine  zurück  kommen.  , 

V / 

Einwirkung  des  Feuers. 

Ich  fetzte  ein  Stück  des  Steins,  ^reiches  un- 
gefähr 2 Unzen  wog,  in  einem  verfchlofsnen  Tie- 
gel acht  Minuten  lang  der  Rothglühehitze  aus. 
Als  ich  es  aus  dem  Tiegel  heraus  nahm,  war  es 
in  feiner  Natur  ausnehmend  verändert.  Die  Sand- 
körner waren  dunkler  grau  geworden,  die  Me- 
talhheilchen  hatten  allen  Glanz  verloren,  und 
lieh  augenfcheinlich  oxyclirt,  mit  der  Farbe  und 
in  dem  Grade,  wie  das  Eifen,'  welches  zur  Zer- 
fetzung  des  Waffers  gedient  hat.  Wäre  folglich 
der  Stöin  durch'  das  Meteor  in  ein  Glühen  von 
gleicher  Dauer  verfetzt^ worden , fo  müfsten  noth- 
wendig  die  Metalltheilchen  im  Innern  deffelben, 
deja  Glanz  und  das  frifche  Anfehen,  das  fie  eba- 

*)  [dnn.,  XVIII,  334-]  Es  war,  nach  Cavanil» 
les,  Itipinus  pilafits  Linn.  Herr  Ne«,  ein  fran- 
zöfifcher  Botaniker,  der  in  Madrit  wohnt,  ^ 

• hat  diefen  lupintis  im  Park  des  königlichen  Land« 
haules  vor  den  Thoren' von  Madrit  gefunden, 

. ^ Proiift. 
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rakterifirt,  verloren  haben,  da  die  Luft,  wel- 
che einfaugt,  oder  die  in  ihn  Io  leicht  ein- 
dringt, in  diefem  Falle  ihn  nothwendi^  auf  diefel- 
be  Art  als  in  dem.verfchlofsnen  Tiegel  verändert 
haben  müfste.  Dagegen  hat  blofs  die  verglafte  Rin- 
de die  Geftalt,  welche  in  unfern  Oefen  der  ganze 
^tein  angenommen  haben  würde,  und  fein  Inne- 
res ift  fo  frifch  und  unverletzt,  wie  nur  Körper 
feyn  können,  welche  pie  die  ^inwirkun^  des 
Nepers  erduldet  hahpn, 

Um  zu  fehen , wie  der  Stein  fich  bei  einem 
noch  höhern  Grade  von  Hitze  verändern  würde, 
fetzte  ich  Stückchen , die  zufammen  ungef^ihr  2 
Unzen  wogen,  in  einem  Tiegel  f Stunde  lang  dem 
Feuer  einer  Effe  aus,  welches  hingereiclit  hätte,  eine 
Kupferprobe'  zum  Flufs  zu  bringen.  Als  ich  den 
Tiegel  heraus  nahm,  waren  die  Stückchen  volL 
kommen  gefchmolzen , und  bildeten  eine  Einzige 
fchwärzliche,  halb^  verglafte,  und  etwas  poröfe 
Maffe,  welche,  nach  den  Seitenwänden  des  Tie* 
gels  zu  urtheilen,  nicht  ftark  aüfgewüHt  hatte,  be- 
vor fie  in  Flufs  gekommen  war.  Sie  war  mit 
Eifenkügelchen  durchwebt,  die  nicht  die  Zeit  ge- 
habt hatten,  herab  zu  finken,  obgleich  fich  fchon 
ein  Metallkönig,  der  .mehr  als  loo  Gran  wog,  im 
Boden  angefammelt  hatte.  Diefes  regulinifche  £ir 
fen  war  nicht  lehr  brüchig;  es  zerbröckelte  un- 
ter dem  Hammer,  und  die  fchwer  zu  trennenden 
Theilchen  zeigten  fich  in  Büfcheln  (J^aifceaux)t 
Yfelcbe  fph,  nach  der  Ungleichheit  ihrer  Faden  zp 
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urtheilen,  für  kryftallifirt  hielt.  Von  Schwefel- 
fäure  wurde  cs  willig  aufgelöft,  und  das  Waffer- 
ftoffgas,  welches  dabei  auFftie^,'  hatte  den  bitu- 
niinöfen  Geruch,  der  für  das  kohlenftoffhaltige 
Girfseifeo  fo  charakteriftifch  ift,  jedoch  nichts 
von  fchwefliger  Säure.  Der  Schwefel  der  Kies- 
theilcheii  hatte  ohn^  Zweifel,  einen  Theil  des  im 
Steine  behndlichen  Kifeno^yds  desoxydi^t,  und 
war  fo  als  fchweflige  Säure  entwichen;  eine  Kr* 
fcheinungt  welche' zur  Klaffe  derer  gehört,  wo 
durch  Schwefel  das  Eifenpxyd  im  Minima  der 
Oxygenirung  zum  Metalle  reducirt  wird,  und  zu 
denen  Guy  ton  die  Theorie  gegeben  hat.  Die  ve^- 
, glafte  Maffe  hatte  den  Tiegel  nicht  merklich  an« 
gegriffen ; diefes  ift  ein  Zeichen , dafs  die  Kiefel- 
erde,  die  Magnefia  und  das  Oxyd  in  einem  zu  ih- 
rer gegenfeitigen  Sättigung  hinreichenden  Veir- 
hältniffe  vorhanden  waren, 

f 

f>a$,  Bifent 

Die  Theilchen,  welche  der  Magnet  von  den 
\ Rindern  abfondert,  find  von  zu  geringer  Gröfse,  als 
dafs  ihre  Geflalt  ßch  mit  der  Koupe  deutlich  er- 
kennen lie'fse;  fie  fqhienen  mir  octaedrifch  zp.  feyn. 
Sie  find  nicht  fehr  gleichförmig  durch  dje  Maffe 
vertheilt,  denn  aus  iQO  Theilen  habe  ich  ein 
Mahl  17,  ein  Mahl  19,  ein  Mahl  32  Theile  er- 
halten. Um  fie  recht  rein  zu  bekommen,  und 
(ie  gegen  den  Roft  zu  fchützen , bediente  ich  mich 
d^s  Alkohols  ftatt  d?s  Waffers,  zum  Trennen  der?  . 
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fe]ben  von  ilen  fandartigen  Tlieileti;  deffen  an- 
geachtet behielten  fie  immer  noch  einige  von  die- 
fen  zurück,  da  die  Stöfse  der  Keule  die  Metall- 
blättchen umhiegen.  i oo  Theile  diäfes  Eifens  mit 
Salzfäiire  behandelt,  liefsen  5 Theile  Sand  zum 
Rückftande,  welches  ungefähr  7 Theile  Stein  vor- 
aus fetzt,  da  die  Salzfäure  auch  das  Oxyd  und  die 
'Magnefia  auflüft. 

Wird  diefes  Eifen  vorm  Löthrohre  erhitzt,  fo 
ftöfst  es  keinen  Geruch  aus.  Es  löft  fich  in  den 
Säuren  auf  diefelbe  Art  auf,  wie  das  gemeine  Ei- 
fen;  und  dabei  nimmt  das  Waflerftoffgas  nichts 
Schwefliges  mit,  wie  daraus  erhellt,  dafs  es  die 
Farbe  einer  Silberauflöfung,  womit  auf  ein  Pa- 
pier geTchrieben  worden,  nicht  im  mindeften  än- 
dert^ und  dafs  eine  Auflöfung  deffelben  in  Salpe- 
terfäure  die  BarytaufJöfung  nicht  im  mindeften 
trübt.  Alles  diefes  beweift,  dafs  dem  Eifen,  wel- 
ches der  Magnet  aus  dem  gepulverten  Steine  von 
Sigena  auszieht,  gar  kein  Schwefel  beigemifcht 

ift* 

Der  Nickel.  *) 

Ich  habe  diefes  Metall  lediglich  mit  den  Ei- 
fenkörnchen,  von  denen  wir  eben  geredet  haben,. 

*)  Ich  benutze  diefe  Gelegenheit,  hier  einige That- 
facben  mltzutbeilen , welche  den  Nickel  betref- 
fen, und  die  bekannt  zu  werden  verdienen. 

Von  Nickel,  den  ich  durch  Mittel,  die  ich 
an  einem  andern  Orte  angeben  werde,  vollkom- 
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und  weder  mit  den  fteinigen  TlieiFfen , noch  mit 

dem  Schwefelkies  in  Verbindung  gefunden. 

/ 

men  gereinigt  habe , gehen  100  Theile,  die  man 
in  Salpetcrfäure  auflöft  und  nach  Abdeftillirung 
derfclben  bis  zur  voHkommnen  Zerfetziirig  der 
Säure  erhitzt  hat,  zu  Folge  zweier  Verfuche 
i33.  bis  >34  Theile  eines  grauen  Nukeloxyds^ 
welches  dem  gepulverten  Scajnmouiu7n  gleicht.  — 

Als  ich  eine  folche  Auflöfung  mit  kohlenfäurem 
Kall  fällte,  erhielt  ich  in  zwei  Verfuchen  23z 
bis  z33  Theile  kohlenfaureti  Nickels  von  blafsgrüner 
Farbe,  der  erhitzt  zu  i35  Theilen  grauen  Oxyds 
^ wu  rde.  IV]  an  lieht  folglich,  dafs  das  Kali  und 
das  Wafchen  ihn  njlt  etwas  Erde  vermengen.  — 

Die  Salzßiure  lüft  diefes  Metall  fo  auf,  wie  fie 
das  Elfen  auflöfen  würde.  Das  WafferftofFcas,  ' 
welches  dabei  auffteigt,  hat  den  bituminöfen 
Charaltter,  welches  mich  auf  die  Vermuthung 
führt,  dafs  der  Nickel  Kohlenftoif  aufzulofen 
vermag.  Diefe  AuflüCnng  giebt  ebenfalls  aus 
100  Tbeilen  Metall  282  bis  284  Theile  kohlen- 
fauren  Nickels,  welches  hewcift,  dafs  die  Salz- 
fäure  den  Nickel  nicht  anders  oxydirt,  als^es 
die  Salpetcrfäure  thut. 

Reines  Kali  fchlägt  das  Nickeloxyd  aus  den  , 
Auflöfungen  als  ein  grünes  Hydrat  nieder,  das 
dunkler  ift,  als  der  kohlenfaure  Nickel.  Diefes 
Hydrat  zerfetzt  lieh  nicht,  wenn  Waffer  oder 
Kaliauflöfiing  darüber  gekocht  werden.  Die 
Verwandlfchaften  des  Nickeloxyds  find  fehr  viel 
Xtärker,  als  die  des  Kupferoxyds,  und  entfpre- 
/ chen  den  andern  Verw^andtfehaften  deffelben  . . 
für  die  Säuren.  Das  Nickelhydrat  löft  lieh  un- 
ter Erwärmung  und  ohne  Aufbraufen  in  den 
Säuren  auf.  Die  Auflöfungen  deffelben  trüben 
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Es  wurden  loo  Gran  diefer  Eifenkörnchen 
in  Salzfäure  aufgelöft,  und  mit  ein  wenig  Salpe- 

♦ 

' weder 'die  Silber- noch  die  Baryt- AuFlöfungen. 
Wird  es  der  Deftillation  unterworfen,  fo  gehn 
0,22  Theile  Waffer,  und  gar  kein  Gas  über, 
und  es  bleiben  0,78  Th.  grauen  Oxyds  als  Rüek- 
ftand.  Man  mufs  es  aber  ftärker  und  länger  er- 
hitzen, als  das  Rupferhydrat,  um  das  .Waffer 
überzutreiben.  Pem  deftillirten  Hydrat  ent- 
zieht kochendes  Waffer  gar  nichts,'  oder  manch- 
mahl  Atome  fuhwefelfauren  Kalis,  die  auf  die 
Lackmufstinktur  nicht  wirken  , durch  di^  Baryt- 
auflöfung  aber  bemerkbar  werden. 

Höchft  wahrfcheinlich  hat  das  Nickeloxyd 
mit  dem  Kupferoxyd  und  andern  Oxyden  die 
Eigenfchaft  gemein,  fich  mit  der  Schwefelfüure 
mit  und  ohne  Raffer  yerbinden  zu  können. 
100  Theile  fchwefelfauren  Nickels  verlieren 
beim  Deftilliren  24, Th.  Waffer,  und  werden  zu 
einem  hellgelben  Pulver,  das  gefchmolzen,  roth 
glühen  kann  ohne  feine  Natur  pder  Farbe  zu 
ändern,  und  das  auf  einem  Papiere  ftn  der  Luft 
ausgebreitet,  Feuchtigkeit  aus  ihr  anzieht  und 
das  fchöne  Grün  des  fchwefelfauren  Nickels 
wieder  annimmt.  — Das  fchwrfelfßure  Kupfer 
giebt  beim  Erhitzen  im  Deftillirapparate  ein 
* matt-weifses  Pulver,  das  an  der  Luft,  oder 
wenn  man  es  anhaucht,  wieder  blau,  und,  (fo 
wie  der  Nickel,)  zu  der  kryftallilirbaren  und 
farbigen  fchwefelfauren  Verbindung  wird.  Die- 
fe  fcb^yefelfauren  Metallfalze  können  daher  mit 
oder  ohne  Waffer  beftehen,  und  Chenevix 
hat  fich  vollkommen  richtig  ausgedruckt,  wenn 
, er  fagt,  dafs  der  Kupfervitriol  eine  Auflöfung 
des  Kupfer*bydrats  in  Schwefelfäure  ift. 


Digitized  by  Google 


' , [ »77  3 ^ 

teriaure  behandelt)  wodurch  das  Elfen  in  das  Maoti- 

mum  der  Oxydirung  verfetzt  wurde,  aber  nicht 

Das  graue  Nicheloxyd,  der  kolilenfaure 
!Nickel  und  das  Nickelhydrat  zerfetzen  alle  drei 
die  oxygenirte  Salzfuure , . und  verändern  hch  da* 

< bei  > in  ein  dunkelviolette%  Pulver,  welches 
fohwarz  fcheint,  wenn  es  trocken  ift^  Diefes 
Nickeloxyd,  t welches  vielleicht  im  Mineralrei- 
che vorkömmt,  giebt,  wenn  man  es  in  Salz- 
fäure  auflöft,  fehr  viel  oxygenirt-falzfaures  Gas; 
in  dei*  Salpet^rXäure  und  in  der  Schwefelfäure  < 
löft  es  lieh  unter  Aufbraufen  auf  und  giebt  rei- 
nes Sauer ftofFgäs<  Die  Auflöfungen,  welche  da- 
durch entftehn,  find  grün,  und  enthalten  das 
Oxyd  im  Minima , und  das  ift  der  gewöhnlich© 
Zuftand  defr  Nickelauflöfungen<  Den  Grad  der 
Ueberexydirung,  deffen  der  Nickel  fähig  ift, 
kenne  ich  nicht  dem  Zahlwcrthe  nach« 

Diefes  Metall  wird  von  dem  Magnet  fehr 
ftark  angezogeni  Es  hat  mit  Eifen  noch  eine 
Aehnlichkeit,  die^ich  anführe,  weil  fie  für  die 
Analyfe  der  Nickelerze  von  Nutzen  feyn  kann« 
Das  Nickeloxyd  reducirt  fich  fehr  leicht,  wenn 
es  mit  etwas  Oehl  in  einem  verfehl  offenen 'Tie^ 

in  die  RothgluhehitZe  gebracht  wird ; es 
wird  anziehbar  durch  den  Magnet  und  nimmt 
die  Metallfarbe  an.  Üm  diefes  Metall  zu  fchmel- 
' zen,  wird  aber  [eine  viel  beträchtlichere'  Hitze 
erfordert,  die  mir  jedoch  nicht  gröfser  als  die 
zu  feyn  fcheint,  bei  welcher  das  Gufseifen  Hiefst« 
[In  den  Anncd,  de  Chimie,  Fehr.  i8o4,  erzählt 
' H.  ProuftJ  er  befitze  einen  8 Unzen  fchwereil 
König  ganz  reinen  Nickels , der  nichts  von  den 
fremdartigen  Metallen  der.Nickelminern , (Arfe* 
nik,  Eifen,  Kobalt,  Kupfer,)  enthält«  Diefen 
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der.  Nickel.  Zwar  ift  auch  cliefes  Metall  eines 
Maximums  derOxydirung  fähig,  es  hat  aber,  gleich 
dem  Manganes  und  dem|  Kobalt,  7u  groFse  Ver- 
wandtfchaft  mit  den  Säuren  , als  dafs  die  Salpeter- 
fäure  dalfelbe  über  das  Minimum  hinaus  zu  oxy- 
diren  vermag,  fo  lange  es  an  eine  Säure  gel)un> 
den  ift. 

Als  ich  diefe  Auflöfung  mit  Ammoniak  fäll- 
te, um  das  Eifenoxyd  allein  niederzufchlagen,  ' 
fie  dann  mit  etwas  Kali  ^verletzte , und  fie  abdampf- 
te, fcKoffen  ans  der  Auflöfung  rhomboidalifch - 
prismatifche  Kryftallß  von  einem  fchönen  Grün  an,, 

König  ziehe  der  Magnet,  und  er  fey  nicht  brü^ 
chig,  doch  zerbröclvle  er  unter  dem  Ham^ner, 
,und  die  Brockel  feyen  kryftallinifch.  Er  fey 
» fehr  weifs  und  vollkommen  gut  gefchmolzen. ] 

Der  Kobalt  verhält  üch  in  allen  Stücken  auf 
diefelbe  Art  als  der  Nickel.  Alle  Säuren  oxy- 
diren  ihn  bis  auf  denfelben  Grad;  es  giebt  ein 
Kobalt  - Hydrat : feiü  Oxyd  im  Minimo  ift  grau, 
das  überoxygenirte  dagegen,  welches  durch  oxy- 
, genirte  Salzfiure -erzeugt  wird,  ift  fchwarz, 
und  löft  üch,  mit  denfelben  Erfcheinungen  in 
den  Säuren  auf,  wie  das  fchwarze  Nickeloxyd. 

, Ich  vermuthe,  da  Cs  die  natürlichen  Kobaltoxy- 
j de,  die  fehr  fchwarz  find,  wohl, das  überoxy- 
genirte  Oxyd  feyn  durften.  Endlich  wird  auch 
der  Kobalt  vom  Magnete  willig  gezogen,  und  ift 
. ausnehmend  fchwer  zu  fchmelzcm  Ich  werde 

welche 
<zu  rei- 
nigen. . , , . ^ 


an  einem  andern  Orte  angeben,  durch 
Mittel  es  mix  geglückt  ift,  ihn  völlig 
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die  24  Grains  tVogen,  und  folglich  nahe  an  3 
Grains  Nickel  enthielten,  [da  das  dreifache  Salz 
aus  Schwefelfäure,  Nickel  und  Kali  nur  o/ 12  an 
Metall  enthält. 3 ^ , 

Das  Eifen,  welches  der  Magnet  aus  dem  ge- 
pulverten Meteorfteine  von  Sigena  auszieht,  "Ift  al- 
fo  eben  fo  mit  Nickel  legirt,  wie  das  Eifen  der 
andern  Steine  diefer  Art.  Diefe  Verbindung  mit 
Nickel  nähert,  wie  Howard  gezeigt  hat,  die 

\ 

Meteorfteine  den  erftaunenswürdigen  Maffen  von 
Eifen,  die  man  in  Sibirien,  in  Tucuman  und  an 
andern  Orten  gefunden  hat,  da  diefer  Chemiker, 
fo  wie  ich,  auch  aus  dem  Eifen  diefer  Maffen  Ni- 
ckel ahgefchieden  hat.  Nimmt  man  hierzu  die  ^ 

/ * 

Noch  bemerke  ich,  dafs,  um  den  Nickel  vom 
Eifen  T.U  trennen  und  zu  reinigen,  Ammoniak 
zwar  das  vorzüglichere  Mittel  ift;  dafs  diefes  lieh 
jedoch  auch  mit  Kali  mit  Sicherheit  bewerk- 
rtelügen  läfst,  weil  die  Säuren  das  rothe  Eifen- 
oxyd  mit  fehr  viel'  geringerer  Kraft,  als  das  Ni- 

I ekel-,  Kobalt  - und  Manganesoxyd  an'ziehn. 

. Zwifchen  dem  Zeitpunkte,  wenn  das  Eifenoxyd 
aufhört  niederzufallen,  und  dem,  wenn  die- 
fe letztem  Oxyde  beginnen  niedergefchlagen 
zu  werden,  ift  daher  immer  eine  hinreichend 
lange  Zwifclienz.eit , ' um  beide  mit  Sicherheit 
voD'einander  trennen  zu  können,  ohne  dafs  man 
' Gefahr  laufe,  fia  mit  einander  zu  vermengen. 

Diefe  Art,  lieh  des  Kali  zu  bedienen,  ift  befon- 
ders  bei  der  Reinigung  des  Nickels  und  des 
Kobalts  im  Grofsen,  von  ausnehmendem  Nut-  , 
ven.  ' Frouft, 
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Structur  diefer  Maffen , und  den  Umftand,  dafs  fie 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  liegen;  fo  läfst  fich 
jetzt  wolil  nicht  mehr  bezweifeln  , d^al^  diefelben 
Meteorö,  welche  Steine  auf  Meilen  Weges  umher 
herab  regneh  laffen,  (wie  das  ganz  vor  kurzem  zu  >' 
l’Aigle  in  der  Normandie  der  Fall  gewefen  ift,) 
Tind  auS  denen  man  an  mehtern  Orten  loo  bis 
3oo  Pfund  fchwerb  Maffen  hat  herunter  fallen 
fehen;  — ^ dais  diefe  Meteore  auch  eben  fo  gut 
i4  Zentnet  fchwere  Maffen  einer  fdlchen  Legi- 
tüng  habeb  heruntbt  fcbleudern  könneUi 

iinitirhung  des  Waffers  und  der  Säurerii 

Ich  liefs  ein  Stück  des  Steins,  Ungefähr 
Ünzen  fchwerj  12  Stunden  lang  in  deftillirteni 
Waffer  liegenj  Es  war  min  mit  Boftflecketi  be- 
deckt. Diefe  bezeichnfeten  die  Stellen  der  Körn- 
chen jener  Metall -LegirUng,  welche  Zuvor  Von  deii 
Schwefeltheilchen  nicht  zu  unterfcheiden  waren; 
die  letztem  hatten  ihren  Glanz  behalteU< 

Das  Waffer  war  arti  Boden  des  Gefäfses  leicht 
kaffeebraun  gefärbt,  welches  mich  anfangs  über- 
rafchte.  Eine  Auflöfung  von  Eifen  War  däs  nicht« 
denn  blaufaures  Kali  veränderte  die  Farbe  deffel- 
ben  nicht;  einige  Tropfen  Salzfäure  machten  aber 
die  Farbe  augenblicklich  verfchwinden « und  nud 
bildete  blaufaures  Kali,  welches  zugefetzt  Würde« 
einen  Niederfchlag  vön  blaufaurem  Eifert;  ein  Zei- 
chen, dafs  in  der  braunen  Flüfßgkeit  das  Eifert- 
oxyd  lieh  blofs  mechanifch  eingetnengt  befand^ 

Sauer- 
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Sauerkleefaurrs  Kali  und  falzfanrer  Baryt  zeigten 
fehr  deutliche  Spuren  von- Kalk  und  von  Schwe-‘ 
felfäure  in  jener  Flüfßgkeit.  Vauquelin  und< 
Klaproth  haben  ebenfalls  Kalk  in  den  Meteor-> 
keinen  gefunden;  was  aber  die  SchwefeJfäure  be- 
trifft,'foii  eilt  man  leicht,  das  fie>  nicht  im  Stei-^ 
ne  war,  fondern  durch  Oxygdniruog  von  SchvVtf-t 
fblkiestheilchen  an  der  Oberfläche  und  in  den  Po-^ 
reo  des  Steins  entftanden  ift.  > 

Die  allerfchwächfte  Schwefelfäure  oder  Sälpe- 
terfäure  lofet  den  erdigen  Theil  des  Steins,  (daS' 
beifst,  das,  was  zurOck  bleibt,  nachdem  die  vonli 
Magnet  anziehbaren  Theile  abgefondert  worden,) 
eben  fo  gut  auf,  und  zerlegen  ihn  eben  fo  wohl 
als  die  concentrirten  Säuren.  Beim  Auflöfen  ia> 

Salzfäure  bleiben  0,66  bis  0^67  Kiefelerde  zurück, 

und  es  entbindet  ßch  ein  von  aller  KohJenfäure' 

/ 

freies  Schwefel wa fferftoffgas , das  kaum  eine  be--  \ 
merkbare  ^ Menge  reinen  Wafferftoffgas  enthält. 

Die  Auflöfung  wird  vermöge  der  Kieleierde  oft-> 
mahls  gallertartig.  - ‘ 

* . • i » 

Der  Schwefelkies.  ..  ,'_i 

Es  wurde  Königs waffer  über  loo  Theilen  der  > 
erdigen,  von  Eifen  gereinigten  Maffe  des  Steins, ' 
in  einer  Retorte  gekocht,  und  das,  was  überging,  I 
mit  dem  Bückftande  vereinigt.  Saizfaurer  Baryt 
fchlug  daraus  16  Grains  fchwefelfauren  Baryts  nie* 
der,  welche  nach  den  Beftimmungen  von  Che-> 
nevix  4/6  Grains  Schwefel  enthalten.  Die  Ver* 

Annal.  d.  Phyßk,  B.24<  St.  3.  J.  1S06.  St.  11.  X 
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bindung,  io  w«lcher  der  Schwefel  mit  dem  Ei- 
fen  in  diefetn  Steine  fteht,  ift  nicht wie  mehre- 
re Chemiker  geglaubt  haben,  die  des  gewöhnli- 
, chen  Schwefelkiefes.  Der  le’tztere  widerfteht  der 
Einwirkung  der  Schwefelfäure  und  der  Salzfäure 
ln  dem  Grade,  dafs  er  mit  keiner  diefer  beiden  Säu- 
ren SchwefelwafCerftoffgas  bildet;  diefes  ift  aber 
mit  dem  Schwefeleifen  des  Steines  nicht  der  Fall;' 
eine  Verfchiedenheit,  weiche  Herrn  Howard 

f 

nicht  entgegen  ift;  und  auch  die  Chemiker,  die 
den  Stein  des 'Abts  Bacheley  zerlegt  bähen,  be- 
merktetl',  dafs  fich  ein  hepatifcher  Geruch  beim- 
Aufiöfen  deffelben  verbreitet  habe. 

Ueberhaupt  verinag  der  .Schwefel  lieh  mit 
dem  Eifen  nach  zwei  verfebiedenen  Verhältniffea 
zu  verbinden , und  diefe  fobeinen  mir  in  der  Na- 
tur  und  in  der  Kunft  conftant  zu  feyn ; nämlich 
Ein  Mahl  GoTheiie,  und  zweitens  90  Tbeile  Schwe- 
fel mit  100  TheiJen  Eifen.  < I)ie  erße  Verbin- 
dung entfteht,  wenn  man  Eifen  und  Schwefel  un-& 
mittelbar  zufammen  fchmelzt,  z.  B.  wenn  man 
Schwefeleifen  bereitet,  um  damit  Schwefel waf- 
ferCtoffgas  zu  entbinden.  Man  erhält  fie  ferner 
durch  DeftilJation  der  Schwefelkiefe,  deren  Schwe- 
fel dadurch  von  90  auf  60  Procent  herab  ge- 
bracht wird,  wie  ich  das  bet  einer  andern  Gele- 
genheit zeigen  werde.  Die  zweite  Verbindung  war 
' bis  jetzt  die  Einzige,  die  in  der  Natur  vorkam ; 
es'  ift  mir,  feitdem  ich  meinen  Auffatz  Ober 
die  Schwefelkiefe  bekannt  gemacht  habe,  ge- 

e 

j I 
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Jungen,  ße  nachzuahmen.  Tn  den  Bergwerkea 
liatte  man  die  erfte  bisher  noch  nicht  gefunden; 
und  wenn  wir  fie  jetzt  in  den  Meteorfteirien -ent« 
decken,  fo  ift  diefes,  glaube  ich,  der  erfte  Fall, 
dals  die  Natur  uns  Schwefeleifen  im  Minimo  vor 
Augen  legt.  *)  Die  4/6  Theile  Schwefe],  wel- 
che wir  in  loo  Theilen  des  Steins  von  Sigena 
gefunden  haben,  fetzen  12  Theile  Schwefeleifen 
i(P  Minimo  voraus;  denn  die  Verbindungen  der 
Natur  ftimmen  mit  den  gleichartigen  durch  Kui^ft 
in  dem  Verhaltniffe  der  BeftandtheiJe  fo  nahe  aber- 
ein, dafs  diefe  Berechnung,  glaube  ich,  zuläfßg  ift,^ 
bis  man  fie  genauer  wird,  verificiren  können. 

Ammoniak,  welches  den  Auflufungen  von- 
100  Tbeilen  des  Steins  in  Salpeterfäure  zugefetzt 
wurde,  fchlug  daraus  i8  Theile  rothen  Eifen- 
oxyds  nieder.  Rechnen  wir  davon  12  Theile  ab, 
für  die  8 Theile  Eifen,  welche  dem  Schwefelkies 

Seitdem  hat  H.  Hatchett  entdeckt,  dafs  der 
Magnetkies  «in  folches  Schwefeleifen  im  Minimo 
ift.  In  den  Meteorfteinen  fcheint  daher  Ma- 
gnetkies und  nicht  wahrer  Schwefelkies  einge- 
fprengt  vorzukommen ; auch  bemerkte  fchon 
der  Graf  von  Bournon,  (S.  267,  Anm.,)  dafs  die 
Farbe  deffelben  mit  der  des  künfilichen  Schwe- 
feleifens  überein  ftimmt ; doch  giebt  er  zugleich 
an,  der  Magnet  ziehe  das  Pulver  deffelben  nicht. 
Die  wichtigen  und  intereffanten  Unterfuchun- 
gen  Pr  ou  ft 's  über  das  Schwefeleifen  und 
Hatchett’s  über  den  Magnetkies,  werden  in 
den.nächften  Heften  folgen. 


d.  H. 
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zur  Bafis  dienen , fo  bleiben  6 Tbeile  im  Maxi- 
mo,  (und  alfo  nur  5 Theile  im  Minimo  der  Oxy- 
♦ dirung,)  für  das  Eifen  übrig,  welches  deuv  Stein 
.färbt.  Es  fnheint  mir  bei  jeder  Anal^fe  vorzu- 
ziehen zu  feyn,  das  Eifen  nach  der  Menge  feines 
rothen.  Oxyds  zu  berechnen,  da  diefes  nicht  va* 
riabel  ift,  und  eine  lebhafte  Hitze  aushält,  ohne 
Sauerftoff  zu  verlieren. 

Manganes  und  Kalk. 

Um  zu  entdecken , ob  dem  Eifen , welches 
den  fteioartigen  Theil  des  Steines  färbt,  Manga- 
nes beigemifcht  fey,' fetzte  ich  der  Fiüffigkeit 
Schwefelwafferftoff- Ammoniak  zu,  nachdem  das 
rothe  Eifenoxyd  aus  ihr  war  abgefchieden  wor- 
den, (die  Flüffigkeit  darf  aber  keinen  Ueb^fchufs 
an  Ammoniak  haben  , foll  das  Manganesoxyd  fich 
mit  Zuverläffigkeit  auffinden  laffen.)  Den  Nieder- 
fchlag,  der  , erfolgte,  glühte  ich  in  einem  Platin- 
löffel, und  fchmelzte  ihn  mit  etwas  Borax;  diefer 
färbte  fich  zu  meinem  grofsen  Verwundern,  nicht 
' wie  durch  Nickeloxyd,  fonder’n  auf  das  Beftimm- 
tefte  wie  durch  Manganesoxyd. 

Diefes  veranlafste  mich,  Soo.  Gran  des  ge- 
pulverten Steins,  aus  denen  alles  Eifen  mit  dem 
Magnete  war  ausgezogen  worden,  in  Salzfäure 
aufzulöfen,  alles  Eifen  durch  Kali  daraus  nieder- 
Ztifchlagen  , und  dann  blaufaures  Kali  zuzufetzen. 
Der  Niederfchlag  war  nicht,  wie  der  blaufaure 
Nickel,  grün,  fondern  pfirfichfarben , wie  blau- 
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£aures  Manganes,  und  färbte  Borax,  womit  er  ge- 
glüht wurde,  veilchenblau. 

Die  Menge  des  Manganes  dem  Zahlwerthe 
nach  . zu  beftimmen , habe  ich  nicht  -verfucht. 
Dies  würde  Beftimmungen  erfordert  haben,  die 
noch  unbekannt  ßnd,  «ind  die  zu  erforfchen,  mir 
die  Zeit  nicht  erlaubte;  *)  auch  ift  die  Menge  def-  i 
felben  zu  klein.  **) 

Eben  fo  ift  der  Gehalt  des  Steins  an  Kalkerdey 

(f.  S.  281,)  fo  geringe,  dafs  er  lieh  nicht  anders 

beftimmen  läfst,  als  wenn  man  es  wenigftens  mit 
\ 

700  bis  8<j)o  Gran  der  Maffe  zu  thun  hat.  Wenn 
man  der  AufJöfung  in  Schwefelfäure  ihr  Üeber- 
maafs  an  Säure  benimmt,  und  fie  concentrirt,  fo 
fcheidet  fich  zuerft  Gyps  in  Fäferchen  ab,  und 
dann  fchwefelfaure  Magnefia.  •—  Thonerde  fcheint 
der  Stein  nicht  zu  enthalten;  wenigftens  habe 
ich  in  ihm  keine  entdecken  können. 

» ■ ( 

Refultate. 

Aus  allen  diefen  Verfueben  ergeben  fich  fol- 
gende Refultate; 

*)  Eine  Reihe’  von'  Verfueben,  welche  ich  über 
die  blaufauren  Metalle  angefangen  habe,  [Einige 
Refultate  derfejben,  die  hier  mitgetheilt  werden, 
übergehe  ich,  da  fie  für  fich  nicht  recht  verftänd- 
lichfind.  d.  R.]  wird  mein  Früheres  über 

diefen  Gegenftand  fehr  modificiren.  Prouft. 

**)  Man  vergleiclie  hierbei  die  fpätern  Analyfen  des 
Meteorfteins  von  Valence,  oben  S.  1980.207.  ä.H.\ 
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Der  Nickel  im  Steine  von  Sigena  ift  weder 
mit  Schwefel  verbunden,  noch  oxydirt,  fondera 
einzig  undallein  dem  Eifen  beigemifcht,  und  die- 
fe  Legirung  zieht  der  Magnet  aus  dem  gepulver- 
ten Steine  aurfi  Das  fchwarze  Eifenoxyd,  von  wel- 
chem die  graue  Farbe  des  Steins  herrührt,  ift, 

V * 

wie  in  fo  vielen  andern  Steinen,  mit  Manganes- 
oxyd  vermifcht;  wahrfcheinlich  wird  man  auch  in 
den  andern  Meteorfteioen  diefes  Metall  bei 
künftigen  Analyfen  finden , befonders  wenn  man 
nicht  die  ganze  Maffe  ungefondertr  der  Analyfe 
unterwirft,  welches  der  Einfachheit  der  Arbeit 
fchadet..  Die  Magnefia  hat  immer  O/19  bis  O/20 
betragen. 

t 

Diefem  gemäfs  würde  der  Meteorftein  von 
Sigena  in  100  Theilen-  [des  fteinartigen  Theils^ 
beftehen  aus 

Schwefeleifen  im  Minimo  zu  12  Theilen 
Schwarzes  Eifenoxyd  ' , 5 

Kiefelerde  66  ' 

Magnefia  20 

Manganes  und  Kalkerde  in 
^ fehr  geringer  Menge 

■ io3  ■ 

I 

Zahlen,  welche  bei  der'grofsen  Schwierigkeit  ge- 
nauer Zahlbeftimmurigen  in  allen  'chemifchen 

Analyfen  nur  für  Näherungen  gelten  dürfen. 

Ich  habe  diefen  Beftandtheilen  das  Eifen  nicht 
beigefügt,  weil  es  lieh  in  dem  Steine  nur  einge* 
mengt  findet,  wie  die  gediegenen  Metalle  ihrer 
Gangart;  und;  auch  diefe  analyfiren 'wir  ftets  für 
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ISch,  wenn  fie  ßch  mechanifch  abfondern klaffen. 

Ueberdies  fahrt  diefe  AnGcht  za  Annäherungen,  ^ 
welche  ihren  Nutzen^  haben  können..  Sie  zeigt 
zwilchen  den  fneteorifchen  Mineralien  und  zwi> 
fchen  den  uns  bekannten  Mineralien  unfers  Erd- 
körpers ekle  Analogie  der  Structur  und  Zufam- 
menfetzung,  welche  den  Naturforfohern , die  Ober 
)ene  Unterfucbungen  angeftellt  haben  f vielleicht 
nicht  entgangen  feyn  würde,  wenn  nicht  eine  all- 
zu grofse  Begierde,  den  Urfprung  der  meteorifchen 
Steine  in  den  Regionen  des  Wunderbaren,  nnd 
sicht  in  denen  des  Wahrfchefnlichen  zu  finden,  fie 
von  dem  Wege  abgeföhrt  hätte,  der  fie  zu  diefen 
Annäherungen  geföhrt  haben  würde, 

F o l g a r u n g ^ 

' Man  wird  bemerkt  haben , dafs  ich  in  diefer 
Analyfe  die  Meteorfteine  mit  den  Mineralien  unfe-  > ^ 

rer  Erde  zufammen  zu  ftellen,  und  auf  die  Aehn- 
licbkeiten,  welche  zwifchen  den  erften  und  den 
letztem  obwalten , aufmerkfam  zu  machen  gefucht  ^ 
habe.  Welche  Unmöglichkeit  oder  welche  Un- 
wahrfcheinlichkeit  Tollte  diefem  zufolge  wohl  dem' 

' entgegen  flehen,  dafs  die  meteorifchen  Steine,  die 
fich  in  den  uns  bekannten  Gegenden  der  Erde  nicht 
finden,  und  aus  Urfaches,  die  wir  gleich  fehen  wer- 
den, in  ihnen  nicht  finden  können,  doch  Regionen 
des  Erdkörpers'  angebörten , welche  der  Menfch 
noch  nicht  kennt,  und  denen  er  fich  wahrfchein- 
lieh  nie  nähern  wird.  Sollte  man  fo  z.  B.  den  Ur- 
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iprung  von  diefen  zufamroen  gefetzten  Körpern,  • die 
nicht  ein  einziges  Element  enthalten,  welches  Ge 
nicht  in  die  Reihe  der  bekannten  Mineralien  der 
Erde  verletzte,  eher  in  den  unermefslichenTheilen 
der  Erde,  welche  die  Pole  umgeben,  als  in  der 
Atmofphäre,  oder  in  den  Vulkanen  d^s  Mondes 
fuchen?  und  warum  follte  es  minder  wahrfchein- 
lieh  feyn,  dafs  Meteore,  von  denen  wir  weder  den 
Urrp/ung,  noch  die  verbrennlichen  Körper,  die  Ge 
enthalten  und' durch  die  Ge  genährt  werden,  noch 
die  Kraft,  der  ihre  Bewegung  zuzufchreiben  ift, 
noch  die  Bahn  kennen,  in  der  Ge  Geh  bewegen; 
dafs  dergleichen  Meteore  von  irgend  einem  folcheo 
Punkte  unfers  Erdkörpers  losgeriffen  und  aufwärts 
gefchleudert,  als  dafs  Ge,  wider  alle  phyfikalifche 
Wahrfcheinlichkeit,  in  der  Luft  gebildet  feyn  foll*  ■- 
ten,  aus  Elementen,  welche  die  Atmofphäre  weder 
erzeugen  noch  aufgelöft  erhalten  kann? 

Wir  wollen  fehen,  ob  nicht  die  chemifcho  Ana- 
lyfe  hierüber  einiges  Licht  zu'verbreiteu  vermag. 

Die  Rinde  diefer  Steine  ift  zufällig;  diefes  lei- 
det keinen  Zvyeifel.  Eline  fremdartige  Urfache  hat 
offenbar  ihre  Oberfläche  verändert,  gerade  fo,  wie 
in  einem  Kalkofen  ein  Stück  Sandltein  oder  ein 
Stück  Granit  fleh  mit  einer  glafigen  Krufte  umge- 
ben würde.  Oiefe  Urfache  hat  auf  die  Steine  nur 

/ 

eine  momentane  Wirkung^  äufsern  können,  wie 
daraus  gewifs  ift,  dafs,  wenn  Ge  die  Zeit  gehabt 
hätte,  ihre  Wirkungen  über  die  Krufte  hinaus  fort-  , 
zupflanzen,  Ge.  «iu- Aggregat  von  fo  fchraeizbsrer 
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Art,  als  diefe  Steine,  nothwendig^  ganz  verglaft  ha- 
ben mafste.  ' . 

Diefe  Urfache  kann  ferner  keine  andere  feyn, 
als  das  Feuer  des  Metcores  felbft,'  welches  unS  die 
Steine  bringt.  *)  Bald  fieht  man  das  Meteor  bren- 
nend ober  dem  Horizonte  hervor  kommen  bald 
fcheint  es  ßch  erft  zu  entzünden,  nachdem  es  einen 
Theil  der  Atmofphäre  in  Geftalt  einer  dunkeln 
Wolke  durchzogen  hat,  die  ihren  .Lauf  mit  der 
Explofion  endigt,  welche  dem  Herabfallen  der 
Steine  voran  geht.  Man  betrachte  indefs  diefe Ku- 

\ 

geln,  welche  durch  eine  Anhäufung  electrifcher 
Materie  zerfprengt  werden  und  dann  herab  fallen, 
in  welchem  Zeitpunkte  man  will,  fo  ift  es'immer 
gleich  evident,  dafs'  dergleichen  Mineralien  nicht 
durch  die  blofse  Kraft  der  Entzündung  haben  er- 
zeugt werden  können,  da  die  Natur  und  Verbin-  , 
düng  ihrer  Elemente,  und  die  Zufammenordnung 
diefer  Verbindungen,  kurz,  die  ganze  innere  Orga- 
nifation  derMaffe,  nichts  hat,  was  nic^t  in  jeder 
Kückficht  den  Vorftellungen , die  wir  von  einer 
folchen  Entzündung  haben,  geradezu  widerfpräche; 
kurz,  nichts,  was  uns  berechtigen  könnte,  fie  mit 
den  Produkten  von  Vulkanen  in  Eine  KlalTe  zu 
fetzen. 

Man  mufs  aus  diefen  Gründen  bei  denMeteor- 
fteinen  zwei  fehr  beftimmte  Epochen  unterfchei- 
den.  Die  erfte,  als  fie  noch  ruhig  lagen.  An 
welchem  Orte  und  in  welchem  Raume,  das  laffe  ich  v 

Man  rergl.  oben  S.  268  f.  < d.  H.  • , 
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zwar  dahin  geftellt  feyn ; aber  wenigftens  nicht  in 
einem  Syfteme  von  Körpern  von  fo  hoher  Tempe- 
ratur, daCs  cUjrch  fie  die  Structur  diefer  Steine  hätte 
verändert  werden  können.  Die*  zweite,  da  fie, 
durch  eine'gewalttam  wirkende  Urfache,  ihrer  ur- 
, fprünglichen  Ruhe  entriffen , die  Räume  der  Luft 
durchfliegen,  eingehüllt  i,m  Wirbel  eines  uns  unbe- 
kannten Meteors,  das  fich  mit  ihnen  gemeinfchaft- 
lich  bewegt,  das  Ge  abhält  herab  zu  fallen,  und  das 
fie  nie  verläfst,  ohne  fie  auf  eine  Art  verändert  zu 
haben,  welche  alle  Merkmahle  einer  electrifchen 
Explofion  unverkennbar  an  fich  trägt. 

Verbindet  man  hiermit  die  fchnelle  Verände- 
rung, welche  diefe  Steine  in  der  Feuchligkeit  lei- 
den, fo  kann  man  folgender  Wahrheit  feine  Bei- 
ftimmung  nicht  verfagen  : nämlich,  dafs  dasSyftem 
von  Körpern,  von  dem  fie  vofmahls  einen  Theil 
ausmacbten,  beftändig  vollkommen  trocken  feyn 
,mufs.  Denn  in  keinem  andern  Syfteme,  in  wel- 
chem, wie  an  den  bewohnten  Theilen  der  Erde, 
beftändige  F'euchtigkeit  die  Mineralien  tränkt,  die 
fich  an  der  Oberfläche  befinden,  könnte  die  glän- 
zende Legirung  von  Eifen  und  Nickel  auch^nur 
eine  ganz  kurze  Zeit  ausdauern,  ohne  fich  zu  oxydi- 
ren.  Wenn  ein  Meteorftein  in  unfern  "Oegenden 
dem  Einfluffe  der  Witterung  blofs  geftellt  läge,  fo 
müfsten  die  Metalltheile  deffelben  Geh  eben  fö 
fchnell  verändern,  als  ein  Stück  polirten  Eifens; 
und  diefe  Veränderung  macht  unftreitig  jetzt  eine 
grofse  Menge  diefer  Steine,  welche,  feitdem  fie  her- 
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abgerallen  find,  an  der  Oberfläche  der  Erde  gele- 
gen haben,  unkenntlich , <weil  es  nun  nicht  mehr 
möglich  ift,  fie  von  den  übrigen  eifenlialtigen  Steinen 
an  der  Oberfläche  der  Erde  zu  unterfcheiden. 

. ' Ift  es  daher  erlaubt',  eine  auf  Gründe  fich 
ftötzende-Vermuthung  zu  wagen,  fo  dürfen  wir 
den  Ürfprung  diefer  Maffen  weder  im  Feuer  noch 
itn  Waffer  fuchen;  diefem  widerfpriclit  die  Natur 
derfelben.  Wohl  aber  könnten  fie  einer  Stelle  des  ^ 
Erdbodens  cntriffen  feyn,  wo  weder  dieFeuchtig- 
I keit,  welche  die  bewohnten  Theile  der  Erde  an 

t 

ihrer  Oberfläche  erfrifcht,  noch  die  Wärme,  wel- 
che zffjn  Leben  der  organißrten  Wefen  und  zur 
Flüffigkeit  und  Gasfourm  des  Waffers  unentbehrlich 
ift,  herrfcht.  Denn  hier  ^würden  fie  fich  in  der 
Immerwährenden  abfoluten  Trockenheit  befunden  , 
haben,  die  ihre  innere  Structur  unwiderleglich 
voraus  fetzt.  / 

Ein  folches  Syftem,  worin  diefe  Steine  und 
das  Eifen  ewig  unverändert  bleiben,  f(^  dafs  fie  dem 
Magnete  folgen  und  nicht  fiel«  oxydiren,  wie  alles 
Eifen  in  den  Klimaten,  in-welchen  flüffiges  Waffer 
befteht;  ein  folches  Syftem  Jäfst  fich  einzig  und 
allein  mit  den  Ideen  vereinigen,  welche  wir  uns  ^ 
von  den  Polarländern  machen  müffen,  wo  ein  ewi- 
ger Froft  das  Waffer  verhindert,  je  den  Zuftand 
uranfänglicher  Gebirgsmaffen , in  welchem  es  dort 
erfcheinen  mufs,  zu  verlaffen,  und  wo  das  Eifen 
ftets  in  feiner  Metallgeftalt  bleiben  mufs.  ^ 

Aus  dem,  was  uns  die  chemifcha  Analyfe  über 

t 
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die  Meteorfteine  lehrt,  läfst  lieh  daher  köVzjich 
fchliefsen,  dafs  der  Ort'oder  das  Syftem,  welchem 
fie  entriffen  find,  weder  die  Hitze,  die  ihre  Ober* 

I 

Bäche  gefchnnelzt  hat,  zur  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur haben,  noch  (len  Abwechfelungen  vonTrock- 
nifs  und  Feuchtigkeit  unterworfen  feyn  kann,  wel- 
che in  den  gemäfslgten  Zonen  der  Erde  herrfcht. 
Weit  entfernt,  erft  wenige  Augenblicke  vorher,bevor 
fie  herab  fallen,  entftanden  zu  feyn,  ift  es  vielmehr 
den  Grundgefetzen  der  Phyfik  weit  angemeffener, 
an^unehmen,  dafs  diefe  Mineralien  lange  vofhervpr- 
handen  waren,,  ehe  eine  gewaltfame  Urfache  fie  ihr 
rer  Ruhe  entrifs,  und  höchft  wahrfcheinlich  find 
fie  in  ihrer  Art  eben  fo  alt,^  als  die  übrigen  Steine, 
aus  welchen  der  Erdkürper  befteht. 


i 
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BITUMINÖSES  KOHLENWASSERSTOFFGAS , 

i ' 


und  ein  auf  eine  befondere  Are 
erzeugtes  Oehl\ 

vom 

P r O f.  P R O ü S T.  *) 

• " ‘ \ 

D ie  Verfuche  Lavoifier’s  laffen  Ueinen  Zweifel 
über  die  Beftandtheiie  der  fetten  Körper  aus  de,m 

Thierreiche  und  aus  dem  Pflanzenreiche.  Der 

’ , . 

Wafferftoff,  vermöge  feiner ’grofsen  Verwandtfehaft 
zum  Kohlenftoffe,  vereinigt  fleh  mit  ihm  in  concr®- 

I 

ter  Forni  nach  verfchiednen  Verbältniffen  und  bil-  , 
det  fo  im  Allgemeinen  die  Oehle. 

Wir  haben  nicht  die  mindefte  Hoffnung, 
durch  Künft  diefe  Verbindung  des  Wafferfloffs  mit 
^ dem  Kohlenftoffe  nachahmen  zu  können,  welche 
die  Natur  täglich  unter  unfern  Augen  in  den  Orga- 
nisten ' Wefen  hervoi*‘  bringt.  Zwar  haben  uns 
einige  ältere  Chemiker  wollen  glauben  machen,  1 
fie  hätten  Oehl  erzeugt,  in  dem  Prozeffe,  deffen 
man  fleh  jetzt  zur  Entbindung  der  oxygenirten 
Salzfäure  bedient;  bei  genauerer  Prüfung  ver- 
febwand  aber  die  Täufchung,  und  man  fand,  dafs 
es  Oehl  aus  ihren  fetten  Kitten  war. 

/ 

•)  Journal  de  Phyfque^-ijgQ^  Aug.,  p.  i55-  d.  H,  ^ 
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Die  Erzeugung  von  Oehl,  auf  die  ich  hier 
• aufmerkfam  macheu.  wiJi , ,ift  nicht  etwas  Zufälli- 
ges, oder  etwas,  das  auf  befondern  Manipulationen 
beruht,  und  dem  einten  glückt,  dem  andern  mifs- 
lingt.  Sie  findet  jedes  Mahl  Statt,  wenn  Gufseifea 
in  Schwefeljüure  oder  in  Salzfäure  aufgelöft  wird. 
Jedes  Mahl  'entwickelt  lieh  hierbei  ein  öhliges  Waf-.- 
ferßoffgas , welches  fchwer  und  fehr  riechend  ift.  ' 
Der  Geruch  deffelben  ift  beftimmt  bituminös  oder 
bernfteinartig,  und  gänzlich  verfchieden  von  dem, 
der  fich  beim  Auflöfen  von  Schipiedeeifen  verr 
breitet. 

Prieftley  hat  diefeir  Unterfchied  fehr  rich- 
tig wahrgenommen,  und  fpricht  von  dem  erften 
Wafferftoffgas  als  von  einer  außerordentlich  fiin~ 
kenden  brennbaren  Luft.  Er  bemerkt,  dafs  der  . 
unauflösliche  Rackftand  von  gegofsnen  Nägeln,  die 
er'  aufgelöft  batte,  denfelben  Geftank  als  die  Luft 
hatte,  die. dabei  überging f eben  fo  das  febwarze 
Pulver,  welches  bei  einer  vollftändigern  Auflä- 
fung  fich  davon  abfehied.  Auch  an  andern  Stellen 
bemerkt  er,  dafs  die  brennbare  Luft  aus  Gufseifen 
einen  befondern  Geftank  bat. 

Ich  habe  häufig  das  Gufseifen  unterfuebt,' 
woraus  man  in  Spanien  die  eifernen  Kanqnen,  die 
Bomben,  die  Kugeln  u.  f.  f.  verfertigt,  und  ftets 
bemerkt,  dafs  die  Kolben  und  Retorten,  in  denen 
man  die  Auflöfung  vornimmt,  fettig  find;  Waffer 
reicht  nicht  aus,  fie  zu  reinigen,  'Toodern  man  mufs 
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dizusWeiogeift  nelimen.  Diefer  nimmt  dann  den- 
f^Jbeo,  Geruch  an/  und  wird  mit  VVaffer  milchig, 
wie  ^enn  er  ein  wefentllches  Oehl  aufgeiöft  ept* 
hielte^  * 

■’  ' Das-Reifsblei , welches  bei  dem  AufJöfen  von 
Gufseifen'in  den  erwähnten  Säuren  zurück  bleibt, 
enthält,  auch  nachdem  es  gewafchen  und  getrock* 
net  worden,  gleichfalls  etwas  von  diefem  Gehle; 
man  befreiet  «s  davon , wenn  man  es  in  einer  Re- 
torte bei  mifsiger  Wärme  erhitzt.  Wird  es  in 
einem  offnen  Gefäfse  erhitzt,  fo  entzündet  es  (ich 
zuweilen,  und  brennt  fo  lange,  bis  alles  diefes 
;Oehl  zerftört  ift.  Auch  der  Weingeift  entzieht  dem 
zurück  bleibenden  Reifsblei  diefes  Oehl. 

Ich  habe  verfucht,  i8  Unzen  Gufseifen  in  Säu>' 
ren , die  mit  Weingeift  vermifcht  worden  waren, 
aufzulöfen,  um  zu  fehen,  ob  ich  nicht  beim  Deftil- 
liren  diefes  Oehl  in  einiger  Menge  erhalten  würde. 
Ich  habe  davon  aber  hie  mehr  als  einige  Tropfen 
bekommen,  und  zwar,  wie  es  mir  fchien,  weil  im- 
mer das  WafTerftoffgas  das  meifte  mit  fortnahm. 
Diefelbe  ßewandtnifs  bat  es  mit  dem  Wafferftoff- 
gas,  welches  lieh  bei  der  zerftörenden  Deftillation 
derOehle  entwickelt;  es  ift  fo  mit  Oehl  beladen,  und 
dadurch  fo  fchwer,  dafs  es  ficb  aus  einem  Gefäfse  in 
das  andre  giefseo'läfst,  wie  das  kohlenfaure  Gas. 

Doch  diefem  fey,  wie  ihm  wolle,  fo  viel  ift 
^wifs,  dafs  jene  Oefalerzeugung  bei  jeder  Auflö- 
fung  von  Gufseifen  in  Säuren  Statt  findet,  und  dafs 
dorvom  £ifen  fich  abfcheidendeRohlenftoff  hierbei, 

\ 
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durch  feine  Vereinigung  mit  dem  Wafferftoffe,  in 
den  Zuftand  der  vegeUbilifchen  Kohle  zurück 
tritt.  *>  ' ‘ • 

l 

*)  Hier  noch  eine  Stelle  aus  einen  Briefe  von 
Prouft  an  Vaujjuelin,  gefchrieben  Madrit 
den  ötenNor.  i8o3.  (Ann.  de  Ckmüe,  t.4g»  p-  >87.) 

Mein  Gehülfe  befchäftigt  fich  mit  der  Reini- 
gung des  Manganesmetalles ; er  erhält  es  in  Körn- 
chen, aber  nicht  in  einer  zufaromcn  gefehmolz« 
nen  Maffe.  Fou.rcroy  hat  Recht,  diefe  Körn- 
chen riechen,  wenn  fie  zerfallen,  nach  Waffer- 
ftoffgas.  Das  Wafferftoffgas,  welches  auffteigt, 
wenn  fie  in  Schwefelfäure  auFgelöft  w'erden,  ift 
dem  aut  fchwarzem  Gufseifen  fo  ähnlich , dafs 
ich  rermathe,  auch  das  Mangancs  könne  Kohle 
auflöfen.“  d.  H. 

. ■ I 
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IV. 

» 

Ue  b er  ' - 

DAS  GEDIEGENE  EI^EN 

aus  Tucuman  y ' < 

▼ om 

/ - ' 

Prof.  P R O U S T.  *) 

Der  2^FaIl  hatte  mir  einige  Stücke  die- 
fes  Eifens  zugeführt,  die  ungefähr  | Unze  wiegen  n 
mochten.  — — Unter  den  äufsern  Merkmah- 
ien  delTelben  fcheint  mir  das  merkwOrdi^te  zu 
feyn,  dafs  es-> nicht  fo  leicht  roftet,  als  das  Schmie- 
deeifen.  Meine  Stücke  ßnd  zwar  an  den  Stellen  ge- 
roftet,  weiche  Geh  wahrfcheinlich  an  der  Ober- 
fläche der  grofsen  Maffe  befanden;  aber  Überalf, 
wo  der  Meifsel  Ge  von  dem  Blocke  getrennt  hat, 
haben  Ge  Geb  fo  weil's  und  fo  rein  erhalten , dafs  es 
zu  bewundern  ift,  befonders  wenn  man  bedenkt, 
dafs  Ge  über  das  ^^eer  zu  uns  gekommen , und  dafs 
fie  mehrere  Jahre  in  Papier  eingewickelt  gewefea  ' ■ 
Snd,  welches  die  Hülle  ift,  welche  dasEifen  unter 

allen,  die  üiamkenntt  am  eheften  roften  macht. 

/ 

*)  Journal  de  Phyjtque , Aug.  1799*  p-  148«  Rubin 
deCelis  Bericht  von  diefer  Eifenmarfe,  die  er 
im  Febr.  1783,  zufolge  eines  Auftrags  der  Regie- 
rung, unterfucht  hatte,  findet  man  im  Auszug« 
in  diefen  Annalen^  Xill,  ^17.  ' d.  H. 

Annal.  d.  Pbylik.  B.a4.  St.  3>  igoS.  Stiii.  U 
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Die  Stücke  find  fehr  dehnbar,  laffen  fich  vor- 
trefflich hämmern,  find  fehr  weich  unter  der  Feile, 
und  laffen  fich’’  durchs  Ablöfchen  nicht  härten. 
Legt  man  fie  neben  ein  Stück  befeilten  Eifens,  das 
bis  zu  demfelben  Grade  der  Weichheit  angelaffen 
ift,  fo  find  fie  weifser,  und  gleichen  ausgeglohtem 
und  befeiltem  Stahle. 

Ich  habe  loo  Gran  diefes Eifens  in  verdünnter 
Schwefelfäure  aufgelöft;  fie  gaben  nur  170  Kubik- 
zoll  Wafferftoffgas , während  eben  fo  viel  weiches 
Hifen  bei  derfelben  Temperatur  und  demfelben 
Liiftdrucke  mir  gemeiniglich  200  Kubikzoll  giebt. 

*Es  löft  fich  fehr  gut  auf;  dabei  fcheiden  fich 
fchwarze  Theilchen  ab,  verfchwinden  jedoch  zu- 
letzt,/ fo  dafs  fich  nicht  fchliefsen  läfst,  dafs  fie 
Reifsblei  gewefen  find. 

Diefe  Auflöfung  unterfuchte  ich  zuerft  mit 
Schwefelwafferftoff- Waffer , um  zu  fehen,  ob  fich 
eins  der  Metalle,  welche  den.Sauerftoff  dem 
Schwefehvafferftoffe  abtreten,  ablcheiden  würde; 
fie  wurde  aber  dadurch  nicht  getrübt.  Es  blieb 
mir  alfo  nur  noch  übrig,  die  Auflöfung  auf  die  vier 
Metalle  zu  prüfen,  die  fich  durch  Schwefelwaffer- 
ftoff-Waffer  nicht  niederfchlagen  laffen. 

Ich  machte  den  Anfang  mit  der  Prüfung  auf 
Manganes,  fetzte  der  Auflöfung  etwas  Saipeter- 
fäure  zu,  und  erhitzte  fie,  um  das  Eifen  auf  das 
INlaximnm  von  Oxydirung  zu  bringen.  ^ Dann 
fchliig  ich  es  nach  und  nach  mit  kohlenfaurem 
Kali  nieder,  bis  die  Fliifligkeit  ihre  gelbe  Farbe 
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verloren  ha^te.  Nun'filtrirte  ich  fie,'und  vollen- 
dete die  Fällung,  bei  der  fich  ein  lichter  grüner 
Niederfc}ilag  abfetzte,  den  ich  fogleich  als  kohlen- 
fauren  Nickel  erkannte.  Er'war  vollkommen  rein, 
und  gab  dem  BoraK,  'mit  dem  er  gefchmelzt  wur- 
de, eine  Hyacintfarbe.  Wird  diefer  Niederfchlag  ^ 
wieder  in  Schwefelfaure  aufgelöft,  foglebt  er  leicht 
ziemlich  anfehnliche  rhomboidalifche  Würfel ; ich 
habe  fo  daraus  ungefähr  5o  Gran  erhalten,  welches' 
beweift,  dafs  fich  eine  ziemlich  bedeutende  Menge 
Nickel  in  dem  Eifen  von  Tucuman  befindet. 

- Erhitzt  man  den  aus  diefer  Legirung,  oder 
aus  irgend  einer  Miner  erhaltenen  kohlenfauren 
Nickel,  und  ift  er  vollkommen  rein,  wie  es  mir 
geglückt:  ift,  ihn  zu  erhalten,  fo  verliert  er  die  , 
Kohlenfäure,  wird  fchwarz,  läfst  dann  feinen 
^auerftoff  fahren,  und  bleibt  auf  der  Kohle  deut^ 
lieh  regulinifch  zurück,  ift  aber  unfchmelzhar,  we- 
nioftens  durch  die  Mittel,  welche  mir  zu  Gebote 
ftehn.  Er  gleicht,  der  Farbe  und  dem  fchwammi- 

I ” 

gen  Anfehen  nach,  dem  Platin,  das  man  vordem 
Löth  rohre  aus  dem  mit  Ammoniak  verbundenen  falz-  ^ _ 
fauren  Platin  redneirt  bat. 

Der  Nickel  ift  vollkommen  anziehbar  durch 
• den  Magnet,  und  das  ganz  unabhängig  vom  Eifen, 
wie  mich  meine  Uiiterfuchungen  ii!)er  den  Nickel 
aus  Arragonien  gelehrt  haben,  die  ich  in  der  Folge 
bekannt  machen  werde. 

Es  läfst  fich,  glaube  ich,  aus'diefem  fchliefsen, 
dafs  Nickel  dem  Eifen,  das  damit  nach  einem  ge- 
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wiffen  VerhältqilTe  verfetzt  wird,  eine  weifsere 
Farbe  mittheilt,  die  Neigung  zum  Roften  mindert, 
und  die  Dehnbarkeit  nicht  im  geringften  benimmt, 
wenn  er  fie  nicht  felbft  erhöht,  welches  durch 
directe  Verfuche  ausgemittelt  zu  werden  verdiente. 
Endlich,  dafs'es  voreilig  feyn  würde,  entfcheiden 
zu  wollen , ob  diefe  fchätzbare  Leglrung  ein  WerH 
der  Kunft  oder  der  Natur  fey. 

^Diefes  fchrieb  Hr.  Prof.  ProuXt  mehrere 

/ 

Jahre,  bevor  von  den  Meteorfteinen  und  dem  me* 
teorifcben  Eifen  unter  den  Naturforfchern  die  Rede 
war.  ^ d.  H.] 
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das  in  Auvergne  gefundene  gediegene 
Ei/en,  im  Zuftande  des  Stahls, 


von 

' t 

CoDON  - Saint-Memik.  *) 

I^afs  man  das  Eifen  gediegen  gefunden  hat,  lei- 
det keinen ' Streit.  Wollte  man  auch  gegen  das 
> gediegene  Eifen  von  Kamsdorf  in  Sachfen  Zwei- 
fel erheben,  fo  find  Pallas  fibirifche  Eifenmaffe, 
die  Olivin  enthält,  und  die  ungeheure  Maffe  Ei- 
' fen  in  Tucuman , wo'  vor  der  Ankunft  der  Eu- 
ropäer der  Gebrauch  diefes  Metalles.  unbekannt 
war,  zu  offenbare  Be  weife  dafür.  Auch  die  Vul- 
kane hätten  bei  genauerer  Nacbforfchung  mehre- 
re Beifpiele  gediegenen  Eifens  geben  können  ; ich 
felbft  befitze  von  einer  Niere  hämmerbaren  Ei- 
fens, welches  man  unter  den  Auswürfen  des  er- 
lorfchenen  Vulkans  von  Graveniere  gefunden  hat, 
ein 'Stück r <^3S  ich  aus  Auvergne  mitgebracht 
habe!.  , . ' 

Noch  nie  ift  indefs,  fo  viel  ich  weifs,  eines 
natürlichen  gediegenen  Eifens  im  Zuftande  des 

/ 

*)  Zufammen  gezogen  aus  dem  Journ.  de  Phyf. , 
i8o5,  Mai,  p.  d4o  f.  d.  H. 
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Stahls  gedacht  worden/  Wir  verdanken  diefa 
Entdeckung  Herrn  Moffier,  einem  würdigen 
Freunde  Sauffüre’s,  der  Auvergne  mit  Uner-  , 
müdlichkeit  durchforfcht.  Er  fand  vor  einigen 
Jahren  unweit  Neri^  im  Departement  de  l’Allier, 
an  einem  Orte,  Labouiche  genannt,  ein  Steinkoh- 
lenbergwerk, wo  zu  feiner  grofsen  Verwunde- 
rung die  Steinkohlen  unter  einer  Oberfläche' ge- 
brochen wurden,  die  mit  Subftanzen  , welche  ihm 
vulkanifch  fchienen,  bedeckt  war.  Er  fuchte  un- 
ter dem  Abraume  der  Schächte  umher,  und  was 
er  dort  fand,  macht  jetzt  eine  der  intereffanteften 
Reihen  feiner  Sammlung  aus.  Es  führte  ihn  auf 
den  Schliifs,  dafs  zu  einer  Zeit,  die  fich  in  der 
Nacht  der  Vorwelt  verliert,  eine  Selbftentzün- 
dung  der  Steinkohlen  diefe  Subftanzen  erzeugt 
habe,  deren  mehrere  eine  Oberrafchende  Aehn-. 
lichkeit  mit  Produkten  haben,  welche  durch  das 
Feuer  der  Vulkane  entftanden  find.  *) 

*)  Da  Hr.  Moffier  die  Abficht  hat,  feine  Be- 
merkungen über  diefe  geognoftifche  Merkwür- 
digkeit felbft  bekannt  zu,  machen,  fo  begnüge 
icii  mich,  tiier  nur  die  vorzüglichften  Gegen- 
ftände  zu  nennen,  welche  das  Mineral  begleite- 
_ten,  das  ich“  analyfirt  habe. 

Nate  .über  die  Gcgenftände , welche,  das  gedie-^ 
gene  Eifert  im  2-uftande  des  Stahls  begleiteten , und 
die,  wie  Herr  Moffier  glaubt,  mit  demfelben 
^ zu  einerlei  Formation  gehören. 

Schiefe.rthon  erhärtet,  wie  Bachfteine,  afchgrau,  v 
von  erdigem  Bruche,  mit  Spuren  von  Pflanzen- 

» 
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Phyßkalifche  Eigenfchaften  dps  gediegenen  Ei- 
fens  im  Zuftande  des  Stahls.  Das  fpecif,  Gewicht 
deffelben  ift  7,4417?  f^as  des  Stahls  nach  Brif- 
fon  7,8404.  Es  nimmt  den  Magnetismus  an  und 

• V . 

abdnirjcen.  a.  Uebergegangen  in  den  Zuftand. 
von  Trippel,  Ziegel  - oder  blutroth,  mit  mehr  oder 
•weniger  dunkeln  Blättchen,  leicht  zu  zerfpren- 
gen  und  zu  pulvern;  b.  Porcellanjaspis  (Ther- 
' mantide  Hauy’s)  verfchiedenfarbig  fleckig  und 
. bandartig;  (die  vorzüglichften  Farben  der  Strei- 
fen find:  fchwärzlicb -braun , bräunlich  - grau, 

bläulich -grau,  fleifchfarben ;)  matt,  von  unvoll- 
kommen mufchligem  Bruche,  am  Stahle  Fun- 
ken fchlagend. 

Erdfchlacke , (^Scorie  terreiife,")  gewiffen  po- 
röfen , Laven  ähnlich,  die  mancbniahl  Stücke 
nicht  verändbrten  Schieferlhons  enthält.  ' 

Pfeiidovtäkanifche  Lava,  welche  die  gröfste 
. Aehnlichkeit  mit  den  vulUanifchen  Schlacken, 
den  Lapillis,  hat,  die  man  in  folcher  Men- 
ge, auf  dem  Gipfel  vieler  vulkanifcher  Pies  in 
'Auvergne  und  in  Velay  findet.  ‘ 

Claßge  j)feudovidkanifche  Lava,  (^Obßdian,) 
fchwarz,  an  den  Kanten  fcliwach  durchfehei- 
' nend,  von  Glasglanz,  und  am  Stahle  Funken 
fchlagend;  a,  minder  vollkommen  verglaft,  mit 
, Blafen  im  Innern,  ebenfalls  Feuer  fchlagend; 
b.  eine  ähnliche  Varietät  fcheint  lieh  in  Poly- 
edra  zu  fpalten,  die  wie  mit  einer  ockerartigen 
Haut  übeiv.osen,  innerlich  aber  von  einem  lehr 
glänzentlen  Schwarz  find;  lie  fällt  wie  Mofaik 
Auge. 

Eine  fehr  dickte  Sttbßanz  von  erdigem  Bruche 
und  bläulich  - grauer  Farbe.  Sie  fchlägt  am  Stah- 
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fcheint  ihn  lange  Zeit  Ober  zu  behalten.  Hr. 
Hauy  hat  die  Güte  gehabt,  diefe  beiden  Eigen» 
fcbaften  felbft  auszumitteln. 

Es  Obertrifft  den  gehärteten  Stahl  an  Härte, 
da  die 'heften  Feilen  es  kaum  ao2ugreifen  yer- 
mögen.’ 

Der  Bruch  ift  derfelbe,  als  der  des  kOnftli- 
chen  Stahls. 

Es  fcheint  minder  oxydirbar  durch  Luft  und 
Waffer,  als  der  kOnftliche  Stahl  zu  feyn;  denn 
ein  Stück,  das  zwei  Monate  lang  ip  feuchtem 
Papiere  eingewickelt  gewefen  war,  hatte  nichts 
von  feinem  Glanze  verloren.  An  einer  Stein» 
fchleifmafehine  nimmt  es  eine  fehr  lebhafte  Poli- 
tur an , und  zeigt  eine  ausnehmende  Dichtigkeit. 

' Ein  Tropfen  Salpeterfäure  erzeugt  auf  der  ' 
Oberfläche  deffelben  einen  fchwarzen  Fleck. ' 

le  Feuer,  und  ein  kleines  Stückchen  an  der 
Flamme  eines  Lichtes  erhitzt,  wirkt  auf  die 
lüagnethadel*  In  ihrem  Innern  enthält  Ce  K0>  - 
gelchen , r^'elche  Schvoefelhies  zu  feyn  fcheinen, 
und  phosphorfaures  Elfen  in  Blättchen  und  in  klei. 
nen  fehr  beftimmten  Kryftallen,  womit  di« 
Winde  der  Höhlungen  in  diefer  Suhftanz  über» 
zogen  Gnd.  Ungeachtet  ihrer  Kleinheit  fand 
X*  Hr.  Hauy,  dafs  es  fenkrechte  rhomboidalifche 
Prismen  Cnd,  mit  2 Flächen  zugefchärft.  Die 
Wirkungen  der  Hitze,  welche  die  Suhftanz  of- 
fenbar erlitten  hat,  die  diefe  Kryftalle  enthält, 
Scheinen  es  aufser  Zweifel  zu  fetzen , dafs  letz* 
tere  nicht  auf  naffem  Wege  entftanden  feyn 
können. 
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' Ungeachtet  feiner  grofseh  Härte  läTst  es  (ich 
kalt  hämtnern  und  ftrecken.  > 

Chemifche  An'alyfe.  Um  die  Menge  des  Koh-  • 
lenftoWs  in  diefehi  Mineral  zu  beftiminen,  liefs 
fich  der  Weg  nicht  einfchlagen,  den  Väuque*  ' 
lin  bei  der  Zerlegung  des  Stahls  betreten  hat, 
denn  die  ausnehmende  Härte  diefer  Subf^anz  liefs 
nicht  zu,  fie  fein  genug  zu  feilen,  dafs  fchweflige 
Säure  fie  angreifen  konnte.  Ich  gofs  daher  auf 
mehrere  Stücke  derfelhen,  die  zufammen  5oo 
Theile  wogen,  Schwefelfäure,  mit  5 bis  6 Mahl 
fo  viel  Waffer  verdünnt;  fie  wirkte  fo  langfam,  i 
dafs  nach  4°  Tagen  nicht  mehr  als  170  Thcile 
aufgelöft  waren.  Die  Stücke,  fo  weit  fie  noch 
übrig  waren,  fahen  wie.Reifsblei  aus,  und  mach» 
ten  auf  dem  Papiere  einen  grauen  metallifchen 
Strich.  Der  fehr  beftimmtß  öhlige  Geruch  des 
Gas , welches  während  des  AiifJöfens  aufgeftie*' 
gen  war,  bewies  indefs,  dafs  ein  Theil  des  Koh- 
- lenftoffs  mit  dem  Gas  fortgegangen  fey,  wefshalb 
ich  einen  andern  Weg  einfchlagen  mufste. 

Ich  gofs  über  240  Theile  des  Minerals  5oo 
Theile  Salpeterfäure,  die  mit  4 Mahl  fo  viel  - 
Waffer  verdünnt  waren.  Die  Auflöfung  erfolgte 
fchnell,  und  nach  24  Stunden  war  nur  noch  ein 
fchwarzer  ftaubartiger  Bückftand,  der  24  Theile 
wog,  und  nachdem  er  im  Agathmörfer  zerrieben 
' und  etwas  Salpeterfäure  darüber  gekocht  worden, 
nach  dem  Wafchen  und  Trocknen  nur  noch  10 
Theile  wog.  Diefe  febwarze  Subftanz  verbrann* 
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te,  ohne  einen  merklichen  Rückftand  zu  laffen, 
und  ohne  nach  Schwefel  zu  riechen.  Ich  wieder- 
hohlte  diefen  Verfuch  mit  einer  aucfern  Portion 
des  Minerals,  und  das  Refultat  war  ganz  daf* 
felbe.  • • 

V 

Die  beiden  Auflöfun^en  wurden  zufammen 
gegoffen;  Ammoniak  zugefetzt,  und  der  Nieder- 
fcblag  gewafchen  und  geglüht;  er  wog  52.0  Thei- 
hs.  Als  darauf  Kalkwaffer  in  die  Flüffigkeit  ge- 
tröpfelt wurde,  erfolgte  ein  leichter  'flockiger 
Nffederfchlag;  ein  Beweis,  dafs  fleh  Phosphorfäu- 
re  in  der  Flüfligkeit  befand.  Die  Menge  derfel- 
bein  zu  beftimmen,  diente  folgendes  Verfahren. 

Nachdem  ich  25o  Theile  des  Minerals  unter 
Heihülfe  der  Wärme  in  Salpeterfäure  aufgelöft 
und  filtrirt  hatte,  rauchte  ich  die  Flüffigkeit  bis 
zur  Trockenheit  ab ; 'der  Rückftand  wog,  nach« 
dem  er  ftark  calcinfrt  worden,  34 1 Theile.  Ich 
digerirte  ihn  in  mäfsiger  Wärme  raii  gleichen 
Theilen  Salpeterfäure,  die  mit  drei  Mahl  fo  viel 
Waffer  verdünnt  war,  um  aus  dem  Eifenoxyde 
da^  phosphorfaure  Elfen  auszuziehen,  da  es,  wie 
alle  phosphorfaure  Salze,  fehr  auflöslich  in  Säu- 
ren ift.  Als  ich  nach  einigen  Stunden  die  Flüf- 
figkeit abgofs , war  fie  farbenlos,  und  das  roth 
oxvdirte  Eifen  fchien  von  ihr  nicht  merkbar  an- 
gegriffen  >zu  feyn;  getrocknet  und  geglüht  wog 
es  indefs  nur- noch  323  Theile,  hatte  alfo  i8 
Theile  am  Gewichte  verloren.  Die  Flüffigkeit 
nahm,  felbft  beim  Abrauchen,  nur  wenig  Far- 
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be  an  , und  Hefs  felir  wen^  Eifen  fall'en  ; als  fie 
bis  zur  Trocknifs  ab^edampft  war,  blieb  ein  weifs- 
' lieber  Rückftand , der  beim  Glühen  ziegelrotb 
wurde,  urtd  gerade  fo  viel  wog,  als  jener  Ausfall  / 

betrug.  Er  löfte  fich  , bis  auf  fehr  wenig  Eifen- 
oxyd,  ganz  in  Salpeterlaure  auf.  Ich  erhitzte  ihn 
in  einem  Tiegel  mit  vier  Mahl  fo  viel  kauftifchem 
Natron,  wufch  und  trocknete  ihn  gehörig,  und 
fand  fein  Gewicht  jetzt  bis  auf  izTheile  vermin- 
dert. So  viel  betrug  folglich  das  Eifenojfyd  im 
phosphorfauren  Eifen;  beim  Abrauchen  der  alka- 
lifchen  Auflöfung  fchoffen  Kryftalle  phosphorfau- 
ren Natrons  an.  > 

, Hiernach'  bilden  fich  aus  z5o‘  Theilen  des 

Minerals,  die  mit  Salpeterfäure  , behandelt  wer- 
den, 8 Theile  Phosphorläure;  *)  ynd  diefe  fetzen 
3 Theile  Phosphor  in  jenen  aSo'  Theilen  vor- 
aus. <**)  Diefes  giebt  für  das  Mineral  folgende 
• Beftandtheile  in  loo  Theilen; 

t 

*)  Ob  12  ein  Druckfehler  ift,  ftalt  lo  Th.  Eifen- 
oxyd,  oder  ob  der  Verfaffer  darauf  mit  fiebtf 
dafs,  nach  Fourcroy,  die  Alkalien  das  weifse 
phosphorfaure  Eifen  nicht  ganz  zerfetzen,  fon- 
dern  nur  in  den  Zuftand  des  rothbraunen  phos- 
phorfauren Eifens  mit  Ueberfchufs  an  Eifenoxyd 
bringen  follcn , kann  ich  nicht  beftimmen. 

, ä.  H. 

**)  Da  Phosphorfäure  aus  o,3g  Phosphor  und  b,6i 
Sauerftoff  befteht.  Wenn  die  unterfuchten  260 
Theile  des  Minerals  10  Th.  KohlenftofF,  3 Th. 
Phosphor^  und  23y  Theile  Eifen  enthielten,  und 
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KolilenftoiF  43  Theile 
Phosphor  1,2 
Eilen  94,5 

Nach  den  fchönen  Verfuchen  Vau.quelin’Ä  ent- 
hält der  kanftliche  Stahl  in  loo  Theilen  6/3 1 bis 
7,89  KohlenftoVf,  [und  3/25  bis  i5,2  Phosphor.] 
^ Auch  der  chemifchen  Analyfe  zu  Folge  müffen 
wir  folglich  diefes  Mineral  fdr  natQrlichen  Stahl 
erkennen.  So  nahe  es  indefs  dem  Stahle  in  feiner 
Zofammenfetzung  und  in  feinen  pfayfikalifchen 
Eigenfchaften  kömmt,  fo  kann  doch  natOrlich  ei« 
ne  Subftanz, ' die  durch  Berührung  mit  brennen- 
ddn  Steinkohlen  entftanden  ift,  nicht  in  allem 
mit  dem  Stahle  untrer  Fabriken  überein  itimmen, 
der  felbft  verfchieden  ift  nach  Verfchiedenheit 
des  Prozeffes,  durch  den  er  fabricir^  wird,  und 
der  feine  köftlichfte  Eigenfchaft  der  mechanifchen 
Operation  verdankt,  welcher  man  das  zum  Ce- 
raentiren  beftimmte  Eifen  unterwirft. 

Da  das  hämmerbare  Eifen,  und  diefe  fo  nutz-' 
bare  Verbindung  des  Eifens  mit  Kohlenftoff  und 
Phosphor  in  der  Natur  Vorkommen,  fo  ift  es  fehr 
wahrfcheinlich , dafs  die  erften  Werkzeuge  aus 
Eifen  und  felbft  aus  Stahl,  deren  Menfchen 'fich 

die  beiden,  letztem  durch  die 'Behandlung  mit 
Salpeterfäure  in  34'  Theüe  verwandelt  wur- 
den , fo  kömmt  auf  das  Eifen  allein  eine  Ge- 
wichtszunahme von  9h  Theilen,  und  alfo  auf 
100  Th.  Metall  ^oi  Sauerftoff.  Das  fchwarze 
Oxyd  enthäjt  über  28,  das  rothe  48  Th.  Sauer- 
ftoAF  auf  100  Th.  Metall.  . d.  H. 
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bedient  haben,  aus  diefen  natürlichen  gediegenen 
Metallen  verfertigt  worden  find.  Je  mehr  wir 
, unfre  Beobachtungen  vervielfältigen , defto  mehr  . 
neue  Thatfachen 'zeigen  fich  uns,  welche  über  die 
dunkle^  Gefchichte  des  ürfprungs  und  Fortgangs 
der  menfchlichen  Kenntniffe  Licht  verbreiten. 

Was  die  Stelle  betrifft,  welche  diefem  neuen 
Mineral  im  Syfteme  der  Mineralogie  anzuweifen 
ift,  fo  fcheint  mir  es  mit  dem  Reifsblei  nur  Ei- 
ne Art  ausrnbchen  zu  müffen,  da  es  ficb  davon 
nur  durch  die  geringere  Menge  von  Kohlenftoff 
und  ein  wenig  Phosphor,  der  wahrfcheinlich  zd- 
fällig  ift,  unterfeheidet.  Sollte  man  in  diefem  - 
Falle  aber  nur  auf  die  Beftandtheile  fehen,  da  die' 
phyfikalifchen  Eigenfchaften  beider  Mineralien  fn 
fehr  verfchieden  find?'  *) 

t 

*)  Nicht  minder,  (da  Reilsblei  aus  o,t  Eifen  und 
0,9  Kohlenftoff.  befteht, ) ihre  chemifche  Natur, 
auf  welche  das  Verhältnifs  in  den  Beftandthei- 
len  bekanntlich  einen  faft  eben  fo  grofsen  Ein-  ' 
flufs  als  die  Art  derfelben  hat.  ä.  H. 


\ 
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DAS  BEMERKENSVVERTHE 
aus  Ver  fuchen  über  die  E le  c tric',it  ät  t 
an  gef  teilte  von  einem  Liebhaber  der 
NaCurkun  de  in  oder  unweit 
^ Bräffel. 

(^Aufgezogen  yom  Prof.  Gilbert.) 

„IReclit  felir  muntern  wir  den  achtungswertlien 
Urheber  auf,  feine  Verfuche  fortzufetzen;  La^e,  vor- 
zügliche Inftrumente,  Mufse  und  Scharfilnn 'vereini- 
gen fich  bei  ihm , um  ihn  auf  neue  Thatfachen  und. 
noch  unbekannte  Combinationen  zu  führen,  deren 
die  nicht  alte  Wiffenfchaft  der  Electricität  wenig- 
ftens  eben  fo  fehr,  als  der  Theorie,  bedarf.“  So 
befchloffen  die  Herren  Gerard  und  van  Mons  in 
Brüffel  einen  Bericht,  den  fie  im  Januarftücke  1802, 
(Nivofe^i  10,)  des  Journal  de  Chimie  et  de  Phyfique  par 
van  Mons  dem  phyfikalifchen  Publicum  über  eine 
Reihe  von  Verfuchen  abftatteten,  welche  der  Urhe- 
ber derfellten,  (der  überall  feine  Anonymität  bei- 
hehält.)  am  Ende  des  J.  1801  in  einem  Supplemente 
zur  Mechler  pulitifchen  Zeitung  bekannt  gemacht,  und 
darauf  in  ihrer  Gegenwart  wiederhohlt  hatte.  Der 
Urheber  befchrieb  diefe  Verfuche  nachher  genauer 
auf  einem  einzelnen  Bogen  mit  8 Kupfertafeln , wel- 
cher der  No.  io,  (Jan.  i8o3,)  des  Journals  des  Herrn 
van  Mons  als  Zugabe  beigefügt  ift,  unter  dem 
Titel ; Expiriences  tendantes  ei  prouver  la  per7neabilitä 
du  verre  pour  le  fluide  ilectriffue  ■,  et  la  Charge  de  la 
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bouteille  et  da  carre  artnes , par  double  accumul ation. 

' Diefem  folgte  ein  zweiter  B<5gen  als  Zugabe  zu  No. 
i6,  (Jan.  i8o4»)  und.  als  Fortfetzung  der  erften  Verbu- 
che. Seitdem  erfcheinen  von  ihm  Lettres  de  M.  *** 
für  des  experiences  electriques  d Delamitheriei  im  Jour- 
nal de  Phyßque,  Julius  a8o5  u.  f . ; die  drei  neueften  die- 
fer  Briefe  ftehn  im  Auguft-,  im  Junius-,  und  im  Fe- 
bruar-Hefte 1806.  In  diefem  letztem,  der  am  24ften 
Dec.  i8o5  gefchrieben  ift,  verfichert  der  Verfaffer 
Herrn  Delametherie,  er  habe  fo  eben  nochmabls 
alle  die  paradox  fcheinenden  Verfuche  wiederhohlt, 
zu  denen  er  feit  vier  Jahren  durch  alte  Ideen  ver-  , 
anlafst  worden  fey,  welche ’Vol ta ’s  Säule  in  ihm 
•wieder  erweckt  habe.  An  der  Richtigkeit  der  Vef- 
fuche,  welche  d^  Verfaffer  erzählt,  liefse  lieh 
alfo  höchfiens  in  fo  fern  emiger  Zweifel  hegen,  als  '> 
es  bei  allen  Verfuchen  auf  die  Art  des  Sehens  , an- 
kömmt; und  da  erhellt  freilich  aus  feinem  ganzen 
Vortrage,  dafs  er,  als  er  diefe  Verfuche  anhng, 
ein  • völliger  Laie  war  in  der  wiffenfchaftlichen 
' Lehre  von  der  Electricität,  (und in  den  übrigen  Thei- 
len  der  neuern  Phyfik.)  Von  Leitung,  von  pofltiver 
und  negativer  Electricität,  und  von  Ladung  fcheint 
er  damahls  fo  gut  als  gar  keinen  Begriff  gehabt  zu 
haben.  Dafs  an  einer  belegten  Glastafel,  welche 
am  pofitiven  Conductor  geladen,  und  ifolirt  worden, 
aus  beiden  Belegen  gleichmäfsig  einfache  und  Ent-, 
ladungsfunken  zu  erhalten  lind,  fleht  er  als  einen 
Beweis  an,  dafs  beide  Flächen  pofitiv-elcctrifch  wa- 
ren, (I,  11,  12;)  wenn  beide  Belege  einer  folchen 
Glastafel  mit  den  Knöpfen  zweier  Flafchen  von  glei- 
cher Capacität  mit  ihr  berührt  werden,  fo  theila/ 
lieh,  behauptet  er,  die  Ladung  in  allen  dreien 
gleichmäfsig,  und  jede  habe  nun  ^ der  ganzen  La- 
'dimg,  (I,  10,)  ohne  zu  ahnden,  dafs  in  diefem  Falle 
jede  mit  halber  lutenlität,  als  zuvor  die  Scheibe, 
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die  eine  Flafche  mit  E,  die  andere  mit  — E ge* 
laden  ift;  und  wenn  die  Electricität  durch  eine' 
Glasfcheibe  hindurch  von  einem  Metall  knöpfe  auf 
einen  andern  wirkt,’  die  beide  die  Scheibe  berüfa* 
ren,  fo  meint  er,  fie  fey  durch  das  Glas  hindurch 
geftrömt,  (1,  i,^  ohne  an  eine  Ladung  des  Glafes, 
und  ohne  an  eine  Unterfuchuiig  des  electrifchen  Zu* 
Itandes  beider  Glasflächen  durch  Electrometer  2u 
denken.  Aus  diefem  Grunde  nehme  ich  hier  auf 
feine  Vorltellungen  und  auf  feine  Erklärungen  gar 
keine  Rücklicht.  Unter  feinen  Verfuchen  kommen 
aber  viele  intereffante  und  neue  vor,  und  ich  ftelle 
£e  hier  in  möglichfter  Kürze  beifammen.  Einem 
Fbyliker,  der  in  der  Electricitätslehre  gründlicher 
bewandert  ift,  dürften  iie  bei  der  Wiederhohlung 
noch  manches  nicht  Beachtete  lehren. 

Neue  Art,  eine  Batterie  zu  laden.  ' 

£ine  Verftarkungsflafche  {A,  Taf.  I)  wird  am 
Leiter  der  Mafcliine  geladen.  Von  ihrem  äufsern 

I 

Belage  geht  eine  Kette  am  Fufsboden  des  Zim« 
mers,  dann  aufwärts,  über  eineb  iro  Zimmer  ge« 
zogeoen  Draht  oder  einen  Arm  fort,  und  trägt 
an  ihrem  Ende  eine  'leichte  Metallkugel.  Gera- 
de unter  diefe  wird  in  einem  Abftande  von  6 bis 
lo"'  der  Knopf  einer  electrifchen  Batterie  (ß)  ge* 
ftellt.  Das  äufsere  Belege  diefer  Batterie  ift  durch 
eine  Kette,  die  ebenfalls  anf  Tifch,und  Boden 
aufliegen  kann,  mit  dem  Entlader  (C)  verbunden. 
Wird  nun  die  Flafche ^durch  diefen  entladen,  fo 
erfolgt  ein  Funke  zwifchen  der  hängenden  Kugel 
und*>diim  Knopfe  der  Batterie;  und  die  Batterie 

if 
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ift  I fohwach  geladen.  (I,  a.)  Man  kann  die- 
fes  mehrmahls  wiederhoblfen ; der  Erfolg  ^bleibt 
'derfeibe,  und  die  Ladung  der  Batterie  nimmt 
zu.’’  ■ . . . t ' • ! 

" Schon  wenn,  die  Batterie  aii.s  3 bi,s  4 Rro- 
fs'en  Fläfchen  beftelit,  ift  der  Entlacliingsfchlog 
faft  eben  fo  ftark,  als  wenn  die  am  Leiter  ftehen- 
cfe  Flafche  durch  ununterbrochnes  Metall  entla- 
rven wird’  '(?)  Nimmt  man  aber  ftatt  der  Batte- 
rie eine  einzelne  Flafche  von  kleinerer  Capaciiät,  ' 
als  die,  welche  am  Leiter  geladen  wird,  fo  ift 
cfer  Entladungsfunke  nur  fehr  klei'n  und  fchwach,* 
und  die  Funken  zwifchen  den  Knöpfen  haben  ei- 
ne geringere  Schlagweite.  (I,  22.)  .. 

,Der  Urheber. .dipfer,  Verfuche  bedient  ficb, 
Mde  er  im  Journ.  'de  Phyf.,  Aoujt  1806,  p.  162,  er- 
zählt,' diefer  Methode  als  der  bequemfton,  um  eine 

f 

Batterie  negativ  zu  ladend  Er  ftellt  an  den  Leiter 
der  Mafchine  ftatt.der  Flafche  A eine  Batterie  von 
u6  Fläfchen,  jede  von  2 Quadratfufs  Belegung,  und 
eine  ganz  gleiche  Batterie  in;£f.  * Darauf  ladet  er 
B durch  A wie ‘in  den  vorigen  Verfüchen,  bis 
bmde  B^lterieen  4‘o  bis  "'42  Grad  Spannung  zei- 
gen, [lauter  Beftimmungen,'  die  erjt  jetzt  in  feinen, 
i\uf/ät?en  Vorkommen,  und  wovon  man  früher 
idcbts  findet.]  „Da  diefe  beiden  ßatterieen“,  lagt 
er,  „nicht  äufserlich  mit  einander  verbunden  find, 
fö  erhalte  ich,  wenn,  ich  ihre  innern  Belege 
durch  den  Entlader  vereinige,  keine  infuntqne, 

AnDst.'d.  Phyfik.  B.  34.  St.  5.  J.  igoö.  St.  ir.  X 


Digitized  by  Google 


V 


[ 5<4  ] 

fondern  eine  fchleppende  Entladung,  die  faft'eiae- 
Minute  lang  dauert.“  *)  ' ' ^ 

Stehn  Batterie  und  Mafchioe  in  verfchiednen 
Zimmern,  oder, in  Verf(^iednen  Stockwerken,  wie 
das  Taf.  II  darftellt  , und  fährt  man  die  Ketten 
von  dem  äufsern  Belege  der  an  dem  Leiter,  ftehen- 
den  Flafche  A nach  der  Batterie  B durch  die  Thö- 
ren der  Zimmer,  oder  durch  den  Fufsboden, 
(man  kann  felbft  Dachrinnen  zu  Hülfe  nehmen,) 
fa  ladet  fich  atuch  jetzt  noc^  die  Batterie,  eben 
ib,  wie  zuvor,  und  zwar  bei  göpftiger  Witte- 
terung  fo  ftark,  dafs  fich  mit  ihr  dönne  Drähte 

•)  „Ich  haha  rerfucht,“  fagtderVerfaffer,  „diefen 
Bntladungsftrom  durch  eine  Ritter’fche  Ladungs« 
faule  aus  64  Scheiben  Silber  und  eben  fo  viel  mit  ' 
Salzwaffer  genäfstcn  Pappenfchniben  zu  leiten, 
in  Hoffnung,  Ile  werde  wenigftens  etwas  der 
beiden  alectrifchen  Flüffigkeiten  auffangen  und 
zurück  balten.i  Allein  die  Entladung  gefchah 
jetzt  im  Gegentheil  plötzlicher  und  die  Säule 
' gab  keine  Spur  von  Galvanismus.  Mit  einer 
Glasröhre  voll  Waffer,  in  die  an  der  einen  Sei- 
te ein  Gold^  oder  Silberdraht,  an  der  andern 
Seite  sin  Eifhn*  oder  Bleidraht  hinein  ging, 
habe  ich  an  letzterm  zwar  einige  fch wache 
Oxydfpuren  erhalten,  und  felbft  um  beide  Dräh- 
te Gasblafen,  und  man  fah  den  electrifchen 
Funken  2 Secnnden  lang  hindurch  geh«°  durch 
das  Waffer;  aber  4 bis  5 Wiederhohlungeü  mit  ^ 
einer  Rühre  von  1 Linie  Durchmeffer  erzeug- 
ten nicht  Gas  genug,  um  diefe  kleine  Röhre  zu 
zerfprengen,  wie  in  den  Verfuchen,  die  wei- 
- terhin  folgen.“  d.  H. 


Digitized  by  Google 


V 


[ ÜI5'] 

\ 

fchmelzen,  'Und  Gold«  und  Silberblittchea 
brepneu  Urfen.  (1,-  5.)  ' ' ' 

Bei  gOnftiger  Witterung  kann  felbft  die  £ot* 
ladungskette  zwifcben  dena  Entlader  und  dem  äu« 
fsern  Belege  der  Batterie  durch  einen  Theil  del 
Fufsbodens  unterbrochen  feyn.  (I,  5.) 

Stellt  man  auf  den  Knopf 'der  Batterie  odir  « 
einer  Flafche,  die  man  an  die  Stelle  derfelbeo 
nimmt,  eine  Spitze,  fo  flrömt  ße  während  def 
Zwifchenzeiten  der  Entladungen  die  erlangte 
Electricität,  bei  Entfernungen  von  4 bis  5"'  da; 
Kugel  von  ihr,  fichtbar  wieder  aus.  Daffelbe  ge* 
fchieht  auch,  wenn  der  Knopf  ohne  Spitze  iitj 
wenn  ihm  die  Kugel  bis  auf  3'^'  genähert  wird. 
Nimmt  man  ftatt  der.  beiden  Kugeln  zwei  Spitzen, 
fo  kann  man  fie  bei  günftiger  Witterung  « Zoll 
ron  einander  entfernen,  und  doch' gehn  die  Ente 
ladungsfunken  über,  God  dann  aber  nur  im  Duo* 
kein  recht  fichtbar.  tl,  8.).  ^ 

Es  läfst  ficb  noch  äirie  unbelegte  Glastafel 
in  die  Entladungskette  einfchieben , wenn  man  fisf 
zwifcben  die  Knöpfe  de.s  Henley’fchen  Ausla- 
ders fo  ftellt,  dafs  beide  Knöpfe  fie  an  entg«r 
gen  gefetzten  Seiten  berOhren.  Der  Urheber  des  Vec- 
fuchs  ftellt  diefe  Glastafel  (F.  Taf.  1)  in  dio  Kette 
zwifcben  dem  äufsern  Belege  der  Flafehe-udd  des 
Metallkugel,  welche  Ober  dem  B^tterieknopff 
hängt,  weil  er  wahrgenommen  zu  babeo<  glaubt^ 
dafs  in  diefem  Falle  die  Wirkung  ftärker.  ifty  alt 
wenn  er  fie  zwifcben  den  Entlader  _und  das  dni 
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fsere  Belege  von  B ftellt.-  ' Beim*  Entladen  der 
Flafcbe  ladet  auch  jetzt  ficb  die  Batterie,  aber 
fcbwäcber,  und  di^  Kugel  mufs  dem  Knopfe  bis  auf 
höcbftens  4-'**  genähert,  und  beim  Entladen  Ent- 
lader und  Knopf  der  Flafcbe  einander  noch  Ein 
Mahl  fo  nahe  als  zuvor  gebracht  werden.  An  der 
Clasfcheibe  zeigt  ficb  um  die  Knöpfe  beim  Entla- 
den eine  leuchtende  Zone,  und  im  Dunkeln  eine 
Menge  ficb  fcblängelnder  Blitze.  (l,  i , 3.) . 

Wenn  in  den  Entladungskreis  der  Flafcbe 
A zwei  ifolirte  leidner  Flafcben,  unter  einer  mit 
zwei  Kugeln  Geh  endigenden  Kette,  welche  einen 
Theil  des  Kreifes  ausmacht,  jede  3"'  von  ihrer 
Kugel  entfernt,  geftellt  werden,  fo  laden  beide  Fla- 
fchen  Geh  bei  der  Entladung,.  Daffelbe  gefebieht 
mit  einer  belegten  Glastafel,  wenn  man  auch  G« 
noch  in  den  Entladungskreis  bringt,  und  df« 
Knöpfe  deS\  Henley’fchen  Ausladers  i'''  von  den 
Belegen  entfernt.  (I,  6,  7.)  In  einem  diefer  Ver- 
buche fprang  eine  Flafche,  die  blofs  innerlich  be- 
legt und  in  den  Entladungskreis  gebracht  war. 

.Ladet  man  ftatt  einer  Flafche  eine  Batterie 
an  dem*  Conductor,  fo  läfst  Geh  der  Verfuch 
noch  dahin  vergröfsern,  dafs  man  an  die  Ketten 
des  negativen  Beleges  fowohl , als  des  Entladers , 
noch  3 -andre  Ketten  befeftigt,  fo  dafs  jede  Geh 
in  vier  Ketten  theilt.  Werden  Ge  nun  mit  den  Be- 
legen zugleich,  wie  in  dem  Haupt- 

verfuebe,  in  Verbindung  gefetzt,  fo  ladet  der  Ent- 
ladungsfcblag  diefe  4 Batterieen  zugleich.  Der 
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Urheber  macht  die  Vett)indungen  fo,  dafs  2 Bat- 
' . teriee^n  poßtiv,  2 negativ  geladen  werden.  (I,  24.)" 

Stellt  man  in  dem  zuerst  angegebenen  Verfu-  j. 
che  an  den  Leiter  der ‘Maschine  eine  Flafclie /I 'mit 
einem'  Lane’fchen  . Entlbdungselectroibister-,  def- 
fen  Snhlagweite  gehörig  abgemeffen  ift,  iund  nimmt 
ftatt’der  Batterie<B  einre  einzige  grofse'Flafche,  fö 
erfolgt,  wenn  alle  Kugeln  recht  glatt  find,  die 
Kntladiing  von  felbft.  Ber  recht  trockner  Witte- 
rung reichen  drei  folcher '-Entladungen  hin,  di# 
grofse  Fiafche  B völlig,  oft  bis  zur.  Selbftentladung, 
zu  fallen.  Und  fo  läfst  fich  , fügt  • der  Urheber 
{Jöurn.  äe  Phyf.,  t.  6*,  o)  hinzu,  felbft 'die  gröfste 
Batterie  vermittelft  piner  Weinflarche'.laden:  ! 

' .Wird  die  grofse  Fiafche  auf  eine  Metallplat- 
te  geftellt,  über  ße  im  Abftande  von  2 bis  3"'  ei; 
ne  Kugel  gehängt,  deren  Kette  duf  dem  Boden 
liegt,  und  die  Metallplatte  durch  *ieine  Kette  mit  ei- 
nem ifolirten  Entlader  verbunden,  und  berührt  man 
nun,  nachdem  die  kleine  nicht  - ifolirte  Fia- 
fche am  Conductor  geladen  ift,  den  Knopf  der- 
felb'en  fchnell  mit  dem  Entlader:  fo  wird  die  gro- 
. fse  Fiafche'',  felbft  wenn  fie  3o'  weit  abfteht,  ne- 
gativ, obfchon  fch wach,. geladen,  und  doch  findet 
hier  kfein  Entlad ungsk reis  Statt.  Ihre  Ladungift 
^doppelt  oder  drei  Mahl  fo  ftark  bei  doppelt  fo 
grofser  Entfernung  der.  Kugeln,  wenn  die  Kette 
der  hängenden  Kugel  in  eine  brennende  Feuer- 
■ ftälte  geführt  wird.  — Auf  umgekehrte^  VV^eife 

läfst  fich  die  Fiafche  pöfitiv , laden.  - (I,  i4>  und 
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Journ.  de'Phyf,  62,  9.)-““  Anf  Taf.  III  fi*ht  , 
man  diefe  Vorrichtung  abgebildet^  wie.fich  ihrer 
der  Urheber  diefer  Verfuche , um  eine  Batterie  B, 
welche  (ich  nicht  jm>Entladungskreire  befindet,  mit 
negativer  Electricität  zu  laden,  bedient.  Die  Ku- 
gel D hängt  an  einem  Drahte  E,  welcher  mit  dem 
Fufaboden  oder  mit  einem  brennenden  Kamine  lei- 
stend verbunden  wird. 

Endlich  bemerkte  der  Urheber  diefer  Ver- 
fache,  dafs  eine  Flafche  verhältoifsmärsig  eine 
ftärkere  Ladung  als  gewöhnlich  annimmt,  wenn 
man  fie  ifolirt  und  ihr  äufseres  Belege  mit  dem 
Innern  Belege  andrer  nicht  - ifolirter  Flafchen  lei- 
tend verbindet,  indem  dqrcl)  diefe  Vergröfserung 
ihres  äoftern  Beleges  ihre  Gapacität  erhöht  wird. 

Bemtrkung  des  Herausgebers.  Ich  habe  den  Haupt- 
verfuch  (TaF.  I)  wiedcrhohlt,  und  zwar  nicht  mit  einer 
Batterie,  fondern  mit  einer  Flafche  (ß)  von  4 Mahl 
gröfserer  Capacität,  als  die  Flafche  <d,  wejche  em 
Leiter  ftand , und  habe  dabei  folgendes  bemerlcr. 

• a.  Allerdings  ladet  lieh  B beim  Entladungsfchla- 
gel  aber  A wird  nicht  vollftändig  entladen,  behält 
vielmehr  eine  Ladung  von  weit  höherer  Intenlltät, 
als  B annimmt. 

b.  Die  rnekftändige  Ladung  von  A ift,  wie 
natQrlich,  -f-  £-  die  Ladung,  welche  B angenommen 
hat,  - E.  ' 

c.  Bel  wiedcrhohltem  Laden  und  Entladen  von  A 
erfolgte  fchon  beim  zweiten  oder  dritten  Mahle  kein 
Entladiingsfchlag  mehr,  fondern  hlofs  ein  zifchender 
daiiernd'er  Funkenftrom,  der  A nur  fehr  langfam  ent- 
lud und  die  Ladung  von  B nicht  merklich  verftärkte. 
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^ d.  Berührte  die  hängende  Kugel  den  Knopf  von 
fo  zeigte  £ nach  dem  Entladungsfcblage  keine  Spur  Ton 
Ladung;  A aber  war  fa  ftatk  noch  geladen,  wie  in  1. 

e.  Vertaufchta  ich  die  beiden  Flafchen,  fo  dafls 
iiie  /on  gröfseTer  Capacität  am  Leiter  geladen  und. 
die  von  viel  geringerer  Capacität  in  den  Entladnng9> 
kreis  unter  der  lUetallkugel  geftellt  wurde , fo  nahm 
keim  Entladen  jener,^ ‘diefa  FlaXche.  fahr  wenig  Flectri'  1 
chät  an. 

f.  Kleine  Glastafahv  zwifchen.  die  Knöpfe  defe 
Entladers  in  die  Kette  zwifchen  dem  äufsern  Belege 
von  A und  das  Innere  von  B gebracht^  veränderten  in 
dem  Verfuche  i nichts;  es  fand  lieh  aber,  dafs  dann 
der  Funke  über  bmde  Flächen  des  Glafes  fort*,  von  einem 
Knopfe  zum  andern  fprang.  Eine  grofsff  Glastafel 
zeigte  um  die  Knöpfe  einen  etwas  matten  Funken, 
und  hinderte  in  meinen  Verfuchen.  die  Ladung  von  B 
faft  gänzlich.  Ihre  mit  dem  äufsern  Belege  von  A ver- 
bundene Fläche  war  gleich  nach  dem  Entlädungs- 
fohlage  — E;  die  andre  nach  Bzu  gewendete  hatte 
in  den  meiften  Fällen  gar  keine  Electricität,  fo  wc- 
n\gals5;  in  einem  Falle und  dagabdie  Scheibe 
Erfchütterungsfehläge.  Ich  mufs  indefs  bemerken, 
dafs  bei  meinen  Verfuchen  mit  der  Glasfcheibe  keine 
Kugel  über  dem  Knopfe  von  durch  Luft  von  ihm 
getrennt,  hing,  fondern  daCs  der  Knopf  von  B in  ua- 
unterbrochner  leitender  Gemeinfchaft  mit  dem  einen 
Knopfe  an  der  Glastafel  ftand,  und  hierin  unftreitig, 
(wie  in  4>)  der  Grund  lag,  dafs  B nicht  jedes  Mahl 
mit  — E und  die  ihr  zugewandte  Seite  der  Glastafd' 
mit  + E geladen  war.  Bei  einer  leitenden  Gemein- 
fchaft beider  konnte  diefer  Zuftand  nicht  bleibend 
feyn. 

Der  Erfolg  in  allen  diefen  Fällen  ift  nach  der 
Franklin’fchen  Theorie,  wenn  ich  nicht  irre,  leicht 
erklärt,  und  ift  ein  in  die  Augen  fallender  Beweis 
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EinMahl  dafür,  dafs  im  Entladuntgtlcraif^  eineVarthei-  / 
Jupg  der  Eleotrtcitüt  der  Entladung  vorher  geht,  und. 
d^fs  diefe  es  ift,  vermüge  der  die  Entladung  erfolgt; 
und  zweitens  ein  Beweis  von  der  ausnehmenden 
Leichtigkeit,  .womit  die  Vertheiiung  der  Electricitac 
durch  dünne  GlasHächen,  wenn  £e  mit  Metall  in  Be- 
rührung £nd,  und  durch  dünnjeLuftrchichten  hindurch 
vor  fich  geht.  Denn  nur  unter  diefen , aus  andern 
Erfcheinungen  wohl  bewährten  Bedingungen,  war, 
wie  es  mir  febeint,  eine  Ladung,  der,  beiden  Glas- 
flächen im  Entladungskreife  im  Augenblicke  der  Ent- 
ladung möglich.  Nach  der  Art,  wie  dieCer  Kreis 
gefchloffen  wurde,  mufste  das  äufsere  Belege  von  B 
-|-^i  alfo  das  innere  -r-  und  die  nach  fl  gewendet« 
Seite  der  Glastafel fl,  die  entgegen  gefetzte  mit  dem 
kufsern  Belege  von  A verbundene  Seite  — £ erhal- 
ten; und  diefes  war  iK  der  That  der  Fall.  ^ 

Noch  können  diefe  Weviwhs drittens  zu,  einem 
Beweife  dienen,  ,wie  aufserordentlich  grof.s  die  Capa- 
cität  des  belegten  Glafes  für  Electricität  ift. , Denn 
ungeachtet  die  Ketten,  welche  die  Glasflächen  verbin- 
den, auf  dem  Tifche  und  dem  Boden  aufliegen, 
kömmt  doch  der  Fufsboden  bet  dem  Entladungs- 
Ichlage  nicht  mit  in  das  Spiel;  alles,  was  dabei  A aa 
fllectricität  hergiebt,  wird  im  äufsarn  Belege  von  B 
gefeffelt,  und  >yas  es  von  Electricität  an  fleh  reifst, 
wird  vom  Innern  Belege  von  fl  gefchöpft.  Erft  v^ena 
man  A zum  zweiten  Mahle  entladen  will , erfolget» 
die  zifebendeu  anhaltenden  Funkenftröme,  welclif« 
heweifen,  dafsesder  fchlecht  leitende  Boden  ift,  durch- 
\ de Cfen  Vermittelung  die  Flafche  nun  fleh  entladet, 
nachdem  die  Flafche  fl,  ihrer  Capacität,  und  der 
Intenlität  der  Ladung  von  A entfprechend,  fchou  mit 
fllactricität  geXättigt  worden  ift. 

• iDafs  in  Flafche  fl  nicht  geladen  war,  er-; 

klärt  fleh  daraus,  ,:weil,,  wenn  die  Metallkugel  nicht 
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,durch  ehien  Luftraum  vom  Koopfe  der  FUfcheii?  gt- 
trennt  ift,  wenige  AugenbiicUe  nach  der  Ladung  S 
'durch  die  Vermittelung  des  Bodens  auf  den  Ketten 
beider  Belege  4ufliegt,  wieder'entläden  wird.  ' 

. f » * * 


Ein  GlaS  'Electrophor, 


Man  lege  auf  eine  mehrmahls  zufammen  ge- 
legte Declte  aus  wollenehi 'Zeuge  eine  Tafel  aus 
hartem  gut  gefchmelzten’Glafe,  das  möglichft  we- 
'nig  Alkali  enthält,  und  reibe  einen  kleinern  Deckel 
■ aus  Zinn  , der  mit  einem  langen  Glasftabe  verfelm 
ift,  eine  Minute  lang  auf  diefer  Tafel  fo  fchnell  als 
möglich  in'  die  Rundel^‘^lft  die  Glastafel  recht  » 
trocken  und  ‘von  gleicher"  Temperatur  mit  dem  f 
ZitVimer'  fo'hat  man  nun  an  ihr  ein  Electroplior, 

'das',  Vwfe  der  Ui  lieber* meint',  ohne  doch  Zahl- 
'beftimthungen  ’anzuführeh,)  ftärkerc  Wirkung  als 
ein  TlectVophor  V o 1 ta’s  äufsert.  ‘ 


Hier  tntfteht  alfo,  bemerkt  er,  durch  bloises 
Reiben  eines’  ifolirten  Metalles  (?)  mit  dem  Olafe 
Electricität.  Die  Glastafel  .mochte  ifolirt  auf  mehr- 
mahls  zufammen  gefchlagnem  Wachstaft,  oder  nicht 
ilolirt,  auf  Zink  liegen,  von  dem  eine  Kette  auf  den 
Roden  herab  ging,  immer  wurde  fie  durch  die  Rei- 
bung mit  dem  Metalle,  electrilcli.  Er  glaubt  da- 
her, die  Electricität  werde  hier  nicht  .zugeführt, 
fondern  entlt^he,  indem  .das  Metall  unter  Mitwirr 
kung^  der  Luft  während  des  Reibens  langfam  ver-  ~ 
brennej.  Das^Glas  k.uane  es.picht. feyn,  welches  - 
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fie  aus  fich  entwickle,  denn  fonft  mQfste  feine 
Scheibe,  die  fcbon  feit  a5  Jahren  in  Gebrauch  fey,, 
längft  verzehrt  feyn. 

Wenn  die  Glastafel  zerbricht,  indeA  man 
beim  Reiben  entweder  den  Zinndeckel  oder  fie 
felbft  zu  ftark  drOckt,  fo  braucht  man  fie  defshalb 
nicht  aufzugeben.  Die  erfte,  deren  fich  der  Urhe- 
ber bediente,  zerbrach  in  12  Stücke;  es  fehlt  felbft 
ein  kleines  aus  der  Mitte;  und  doch  wird  es  durch 
Reiben'  mit  dem  Zinndeckel  noch  immer  eben  fo 
electriPch;  nurfcheint  fie  ihm  kein  beftändiger  Ele- 
ctricitätsträger  zu  feyn,  wie  die  ganzen  Tafeln,  und 
mufs  'vor  jicdem  Gebrauche  erft  wieder  mit  dem  , 
Zinndeckel  gerieben  werden.  (I,  19.) 

Wird  die  Glastafel  mit  einem  ReibekOffen  und 
Kienmayer’fchem  Amalgam  gerieben,  fo  foll  fie 
als  Eiectrophor  die  Wirkungen  einer  mittelmäfsigen 
Scheibenmafchine  von  gleicher  Gröfse  hervor  brin- 
gen, Der  Urheber  diefer  Verfuche  hat  folch» 
Glastafeln  in  feinem  phyfi kalifeben  Kabinet,  wel- 
ches er  mdglichft  vor  Feuchtigkeit  fchützt,  6 Mo- 
nate Jang  flehen  laffen,  und  noch  hatten  fie  nicht 
alle  electrophorilche  Wirkfamkeit  verloren.  Setz- 
te man  den  Zinndeckel  darauf,  berührte  ihn  2 bis 
3 Seeunderi  lang  mit  der  Hand,  und  hob  ihn  dann 
ifolirt  auf,  fo  erhielt  man  einen  Funken.  Die 
Verbindung  des  Deckels,  während  er  aufftand,  mit 
einem  ifolirten  Leiter,  reichte  nicht  hin , electri- 
fche  Wirkungen  zu  erzeugen.  (I,  20.)  ^ 

Der  Verfaffer  nahm  ein  Glaselectrophor  und 

' l 
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cwei  Harzelectrophore , Welche  ZinrtJeckel  von 
ganz  gleicher  Gröfse  hatten.  Oafs  die  geladenen 
Deckel  der  beiden  Harzelectrophöre  einander  kei> 
ne  Funken  gaben,  wohl  aber  die  Deckel  des  Glas- 
und  darzelectrophors,  und  dafs  diefe  fich  in  ihrer 
Wirkung  anfhehen,  (z.  B,  beim  Laden  einer  Flafche 
mit  lO  Funken  jenes  üiid-io  Funken  diefes,)  das 
4ft  ihm  ganz  etwas  n^es,  und  erft  in  feinem  letz- 
ten Briefe,  {Journ.  de  Phyf.y  Aouft  1806,)  erzählt  er 
weitiäahg  .diefe  und  ähnliche  Verfuche, ' und  fagt, 
er  fey  dadurch  zur  Annahme  zweier  Electricitäteo 
bekehrt  worden  ! ' 

Scheibenmafching.  ^des  Ver/affert. 

. DieScheibenmafchine  des  Verfaffers,  wie  man 
£e  auf  Taf.  1 und  lll  abgebildet  lieht',  hatte  zwar 
nur  eine  kleine  Scheibe;  die  Oefchwindigkeif  aber, 
mit  der  die  Scheibe  .durch  das  grolle  Sehnurrad 
herum  getrieben  wurde,  erhöhte  ihre  Wirkung  fo, 
dafs  ein«  etwas  gröfsere,  welche  er  einfetzte,  als 
vor  zwei' Jahren  jene  Scheibe  zerbrach,  hinreicht, 
feine  jetzige  Batterie  von  60  Flafchen  in  5 Minuten 
zu  laden.  Weder  den  Durchmeffer  der  Scheibe 
noch  die  Gröfse  der  Belegung  der  -Batterie 
giebt  er  in  Zahlen  an.  {Journ.  Phy/.yAouh  1806O 
„Wir  haben“,  fagen  die  Herren  Gerard  und  van 
Mons  in  ihrem  Berichte,  (p.'  62,)  „bei  dem  Verfaf- 
„fer  die  Wirkungen  einer  Soheibenmafchine  von 
„mäfsigem  Ddrcbmeffer  beWsndert.  Die  Küffcn 
„find  fehr  weioh  und  drQokoii  gar  nioltt'  gegen  das 
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„ Glas!  Er  Qberneht  fie  mit  Kienmayer’fchem 
„Amalgam  aus  i Th.  Zink,, ,i  Th.  Zinn  und  2 Th. 
„ Queckfilber,  das  fein  gepulvert  und  mit  Schwei« 
„pefett  zu  einer  Salbe  gemacht  jft.  “ . 

Nach  der  wunderbaren  Theorie  des  Verfaf- 
fers  ift  die  Electricitit,  weiche  in  der  Mafchine 
entftebt,  ein  Produkt  dts  Verhrennens  durch  Rei- 
bung, und  die  Electricität',  welche  die  Voltaifche 
, Säule  erregt,  ein  Produkt  des  i^erbrennens  durch 
Fermentation.  Er  meint  in  Erpft,  viel  einfachev 
als  Frank lin’s  Theorie,  fey  es,  anzunebmen,  das 
Glas  zerfetze  das  Metall,  und  das  Metall  die  Harze, 
und  die  Feueiimaterien , welche,  dabei  zum  Vor- 
fchein  kommen,  hätten  verfchiedne  Bafen,  die  mit 
Wählvefwandtfchaft  eine  zur  andern  begabt  feyen, 
und  dafs  cliefe  Verwandtfchaften  ihre  Zerfetzung 
und  Detonation  bewirkten.  Darnach  erklärt  er 
die  Wirkling  des  Kienmayer’fchep  Amalgams,  wie 
folgt.  Das  viel  härtere , und  mächtig  reibende 
Glas  , verbrenne  diefe  Mifchung,  W/elche  die  am 
leichteften,oxydirbare  von  allen  bekannten  Metall- 
verfetzungen  fey.  „Ich  habe“,  fagt  derVerf.,'^„mit 
diefem  Amalgam  grofse  VVirkungen  erhalten,  un> 
geachtet  die  Mafchine  ' ifolirt  war.  Hprr  yan 

'Mo  ns  wollte  diefes  nicht  glanbert,  'Ich  machte 
\ / • 

den  Verfuch  in  feiner  und  mehrerer  Zufcbauer  Ge- 
genwart im  phyGkalifchen  Kabinet.der  Central- 
fchule  zu  Brüffel.  Deffen  ungeachtet  gebe  ich  zu, 
dafs  der  Boden  durch  homogene  Attraction  Fluiduni' 
, hinzu  führe,  welches  durch  das  Holz  unfrer  ge> 

j 
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Wöhnlichan  Apparate  Josgeriffen  wird;  aber  dieTer 
erzeugt  nur  wenig  Materie  im  Verhältnifs  des  Veri 
brennens  des  Amalgams.“  Dies  diene  zugleich  als 
eine  Probe  von  den  theoretifchen  Vorftellungen 
und  dem  Ausdrucke  des  Verfaffers.  „Wäre  es  ge- 
„ gründet,“  bemerkt  Hr.  van  Mons,  „clafs  die 
„Oxydabilität  des  Amalgams  fo  grofsen  Antheil 
„an  der  Wirkung  der  Maschine  hätte,  fo  würde 
„wabrfcbeinlich  das  Bleiamalgam  das  wirkfamfte 
„feyn  müffen  ; es  wäre  der  Mühe  werth,  in  diefer 
„Hinlicbt  die  verfchiednen  Schwefelwafferftoff - 
„Verbindungen,  das  durch  Hitze  entoxydirte  Man- 
„ganesoxyd,  und  andre  nach  Sauerftoff  begierige 
„Subftanzen  zu  unterfuchen.  “ 

Glasröhren,  die  heften  Copductoren  zum  Laden 
von  Flafchen. 

<•  k 

' Die  Meinung  des  Urhebers  diefer  Verfuc't^f, 
dafs  bei  feinen  Ladungsverfuchen  von  Batterieen 
im  EnUadungskreife  einer  Fiafche,  die  Electricität 
durch  die  unbelegten  Glasfcheiben  hindurch  ge- 
ftrömt  fey,  veranlafste  ihn,  eine  a Fufs  lange, 
dünnglafige  Baroraeterröhre  an  beeiden  Seiten  in 
feine  Spitzen  auszieben,  auf  Kohlen,  um  alle^Feuch-' 
tigkeit  fortzutreiben,  erhitzen  und  dann  an  den 
Enden  zufcbmelzen  zu  laffen.  So  hoB^te  er  einen 
guten  Leiter  für  die  Electricität  erhalten  zu  haben. 

Als  er  indefs  durch  fie  eine  leidner  Fiafche’  mit 

der  Electricität  des  Leiters  der  Mafchine  zu  laden 
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verfuchte,  erhielt  er  während  der  eirft^  5 Minu- 
ten, welche  die  Mafcbine  itn  Gange  war,  keine  Spur 
von  Ladung;  fchon  hatte  fein  Gehalfe  das  grofse 
Rad,  welches  die  Scheibenmafchine  durch  eine 
Schnur  treibt,  über  5oo  Mahl  umgndreht,  als  end- 
lieh  an  den  Spitzen  der  Glasröhre  Jas  electrifche 
Licht,  an  der  vordem  der  Lichtpunkt,  an  der  hin- 
tern ein  fchöner  Strahlenbüfchel  erfchien.  Nun 
fing  die  Flafche  an  fich  zu  laden  ; nach  jeder  Entla- 
dung irrtmer  ftärker;  und  noch  an  demfelben  Tage 
lud  fich  durch  die  Rühre  eine  Batterie  voilkommen 
fo  gut,  als  wenn  fie  unmittelbar  mit  dem  erften 
Leiter  der  Malchine  in  Berührung  gewefen  wäre; 
Ein  folcher  Glasconductor  bat  dabei  die  Sonder- 
barkeit, dafs  er  von  der  Electricität  einen  grolsen 
Theil  felbft  dann,  fortpilanzt,  wenn  man  ihn  un- 
mittelbar in  der  Hand  hält.  An  einer  der  Röh- 
ren brach  eine  Spitze  ab , fo  dafs  die  atmofphäri- 
fehe  Luft  frei  hinein  treten  konnte,  aber  auch  fie 
wurde  bald  ein  vortrefflicher  Leiter.  Der  Urhe- 
ber der  Verfuche  will  diefe  Wirkung  einer  langfa- 
men  Zerfetzung,  einer  Art  von  Verbrennung  des 
Glafes  durch  Electricität  zufchreiben,  und  ftellt  da- 
mit die  Bemerkung  zufammen,  dafs,  wenn  man  eine 
Flafche  vermittelft  des  Henley’fcben  Entladers  durch 
eine  Glasfcbeibe  wiederhohlt  entladet,  die  grofse 
leuchtende  Zone , welche  anfangs  um  die  Knöpfe 
erfcheint,  allmäblig  matter  wird,  und  nun  kleine 
Streifen  auf  dem  Glafe  erfcheinen,  wie  wenn  das 
Glas  durch  Einwirkung  der  Sonoenftrahlen^ioiäh- 
lig  wäre  zerfetzt  worden. 


Digitized  by  Googl 


C»  327  ] ' 

„ Ich  > habe  feitdem  ( fchreibt  der  Urheber 
Herrn  vao  Mons  in  feinem  erften  Schriftchen,) 
„mehrere '4  bis5Fufs  lange  Glasröhren  in  längerer 
oder  kürzerer  Zek  zu  eben  fo  vortrefflichen  Con- 
ductoren  gemacht;  Sie  haben  fie  auf  das  allerbeft» 
wirken  fehen.  'Auch  haben  Sie  ficb  überzeugt, 
dafs  die  Glasfäule,  welche  feit  20  Jahren  zum  Ifo- 

j 

lator  des  meflingnen  Leiters  meiner  Mafcbine  ge- 
dient hatte,  ein  Leiter  geworden  war;  ich  lad 
durch  fie,  indem  ich  fie  in  der  Hand  hielt,  ein« 
leidner  Flafche,  obfchon  nur  fchwach.  Sie  be- 
fteht  aus  2 Glasarten , deren  Namen  ich  nicht, 
weifs,  da  fie  im  Innern,  ^Yie  der  Fufs  der  Wein- 
gläfer,  Röhren,  die  fpiralförmig  gewunden  find, 
enthält.  Zwanzig  Jahre  lang  hatte  fie  gut  ifolirt; 
ich  bin  daher  berechtigt,  zu  fchliefsen,  dafs  die 
lange  und  dauernde  Einwirkung  der  electrifchen 
Materie  auf  fie,  das  Glas  in  einen  neuen  Zuftand  ‘ 
verfetzt  habe.  Es  giebt  der  Verwandlungen  fol- 
cher  Art  fo  viele  in  der  Chemie,  dafs  die  Möglich- 
keit einer  folchen  Veränderung  fich  chemifch  er- 
klären läfst.“ 

„Aller  Vorficht  ungeachtet  brachen  während 
der  Verfuche  faft  an  allen  leitenden  Glasröhren  die 
Spitzen  ab,  indem  fie  fich  bei  langem  Electrifir^n 
zerfetzten«  Es  ift  mir  indefs  gelungen,  diefes  Zer-' 
fetzen  dadurch  zu  hindern,  dafs  ich  ihnen  nur  eine 
Glasfpitze  gab,  fie  zu  neun  Zehntel  mit  Waffer 
füllte,  und  in  das  andre  Ende  einen  mit  einer  Mef- 
hogkugel  verfehenea  Draht,  der  eisige  Linien  lang 
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ift , «mit  Siegellack 'feCt  kittete.  Seitdem;^o  das 
VVaffer  die  innere  Fläche  der  Glasfpitze  • berührt, 
verbrennen  fie  nicht  mehr.  • „ Die  Zeil“,.;fährt.  er 
fort,  „wird  uns  über  dieUrfache  der  verfehfededen 
Zuftände  aufklären,  welche  wir  dem  Glafe  zu  g^~ 
ben  vermögen.  Wenn  es  aus  der  Glashütte, kömmt,.  ^ 
ift  es  der  befte  Nichtleiter,  den  wir  kennen,  und 
fpäterhiu  kann  es  ein' vorzüglicher  Leiter  werden. 
Meine  Rohren  habe  ich  von  verfehi^derien, Hütten  j 
die  beften  kommen  von  den  Hütten,  deren  Glas 
die  beften  belegten  Flafchen  giebt.  Je  dünner  das 
Glas  der  Rühren  ift,  delto  eher  wird  es  ein  Lei- 
ter; einige  Röhren  mufsten  mehrere  Stunden  lang, 
und  wiederhohlt  der  Einwirkung  der  Electricität  un-  i 
terworfen  werden,  ehe  fie  Leiter  wurden.“  Seit^ 
drei  Jahren“,'  (fchreibt  derljrheber  imDec.  i8o5,) 
„bediene  ich  mich  keiner  andern  Conductoren, 
als  folcher  Glasröhren , an  die  ich  ein  Knie  biegen 
laffe,  um  fie  in  das  Waffer  meiner  Verftärkungs- 
flafchen  fetzen  zu  können«  Sie  haben  den  Vorzug, 
dafs  fie  keinen  Funken  geben,  wenn  man  fich  ihnen 
zu  fehr  nähert,  und  erlauben  daher,  die  Scheibe  zu 
bürften,  welches  dem  Wachstafte  vorzuziehen  ift.“ 
Der  Urheber  fetzte  folche  gebogene  Röhren, 
welche  eine  ihrer  Glasfpitzen  verloren  hatten, 
mit  dem  zerbrochenen  Ende  in  zwei  Gläfer,  die 
zu  neun  Zehntel  mit  Waffer  geeilt  waren , mit 
ihren-Spitzen  gegen  einander,  und  bildete  fo  aus 
verfchiedenen  folchen  Gläfern  eine  über  3o  Fufs 
lang«  Leitung;  fie  lud  an  dem  einen  Ende  Flafchen 
* . und 
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unÜ  Bättörieen , wahrend  das  andre  Ende  aus  der 

Scheibe  der  Mafchine  beim  Drehen  EJectricität'  in 
* « ' 

Ech,  nahm.  (I,  22.) 

Bemerkungen  der  Herren  Gerard.  und  van  Mons 
über  diefe  paradoxen  ConduQtoren,  entlehnt  aus  ih* , 
rena  obenerwähnten  Berichte:  i,Wir  haben  bei  dem 
„Urheber  Glasröhren  gefebn,  die  i-J  bis  4 Fufs  lang, 

„aber  nur  einige  Linien  weit,  und  an  den  Enden  in  - ' 
„Spitzen  ausgezogen  waren,  durch  deren  Inneres  die 
„ Eleclricitäl  fich  faft  fben  fo  gut,  als  dbrch  IVietall • Lei* 

„ler  verbreitete.  Wir  haben  fie  genauer  unterfucht, 

„und  bemerkt,  dafs  die Electricität  fie  in  einem /re«en 
y^  Zußande,  als  Echtbare  Fiüffigkeit,  durchTtrömt,  und 
„an  den  Spitzen,  wo  das  Glas  am  diinnerten  war, 

„in  fie  aus  - und  einTtrömte.  Wir  glaubten  anfangs, 

„ die  Luft  in  diefen  Röhren  fey  verdannt,  und  diefea 
„fey  die  Urfache,  weiche  den  Durchgang  der  Electri*  ' 

„ cität  begünftige ; wir  haben  aber  dicfelbe  Wirkung 
„an  Röhren  gefehn  , die  an  einem  Ende  oder  an  bei- 
„den  Enden  offen  waren.  Wir  wiffen  daher  keine 
„ andre  Erklärung,  als  dafs  wir  annehmen,  die  electri-  • ’ 
„fche  Plüfligkeit  ftröroe  durch  die  Zwifchenräum«, 

„welche  lieh  zwifchen  den  Lufttheilcheh  befinden, 

„ohne  fich  an  fie  zu  hängen,  (/ans  f’appliquer  für  la 
^/ubftance  de  ce  fluide,")  hindurch,  und  dafs  das  in  diefem 
„ Fall  bis  auf  eine  fo  befrächtlicheWeite  gefchieht,  herii- 
^ „ he  darauf,dafs  fich  die  Luft,durch  die  fie  geht,in  einem 
„ Raume  eingefchloffen  befindet,  deffen  Hülle  für  fie  pn- 
„ durchdringlich  ift,,  wefshalb  fiefioh  hier  nicht  fo,.  als 
„ beimDurebgange  durch  diefreieLuft,zerftreut.  Doch, 

„ dem  fey,  wie  ihm  wolle,  immer  ift  fo  viel  gewifs,  dafs 
„die  Electricität  über  Nichtleiter ^nur  hingleitet;  («e 
'„yätV  que  glifftr  für  les  Corps  non • conducteurs \ da  dieAn- 
„ Ziehung  zwifchen  ihren  eignen  Theilchen  gröfser  ift,' 

„als  die  zu  den  Theilchen  diefer  Körper.  Sie  Riefst 
Annal.  d.  Pkybk.  6.34.  St,  5.  J.  ig«6.  St.ii,  IT 
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rt  auf  diefer  Art  Ton  Körpern  eben  To  • wie  Qaeckfil- 
„ber  auf  Glas,  undwieWaffer  auf  fetten  Oberflächen ; 
„lie  hat  mit  ij^nen  gar  keine  Adhällon,  und  vermag 
„nicht,  ift  diefer  Ausdruck  erlaubt,  iie  nafs  izu 
• „machen.  Daher  behalten  ihre  Theilchen  alle  Anzie- 
„hung  der  Cohärenz,(?)  wenn  fie  flieh  auf  derGlasflS., 
„che  der  Malchinen  verbreiten,  wann  fle  die  Luft 
„ durchrt^ömen,“  u.  f.  w. 

„Wir  haben  bemerkt,  däfs  der  Urheber  feine 
„Glasconductoren  in  Waffer  aufhebt;  wir  fehn  aber 
„nicht  ein,  was  das  Waffer  dazu  beitragen  könnte, 
„ihr Leitungsvermögen  zu  erhöben,  wenn  fle  von  bei- 
„den  Seiten  hermetifch  verfchloffen  find.  {Journtü 
„pär,van  MonS)  t.2,  p.  63.)“ 

RS/ervoir  eltctricjue.  t 

„Noch  haben  wir“,  fagen-  die  Herren  G^rard 
und  van  Mon%,  „im  phyfikalifchen  Kabinet 
„des  Urhebers  eine  electrifche  Batterie  gefehn, 
„welche  er  ein  elecirifches  Refervoir  nennt,  weil 
„ße  die  Eigenfohaft  hat,  ihre  Ladung  jede  gege- 
„bene  Zeit  Ober  tu  behalten,  und  fich  nur  dau- 
"„ernd  und  in  kleinen  Exploßonen  zu  entladen. 
„Es  find  lo  grofse  nicht  belegte  Gläfer,  die'  er 
„zu  neun  Zehntel  mit  Waffer  gefüllt  hat;  fie  fteha 
„je  zvrei  und  zwei  auf  einer  Bleiplatte,  und  find 
'„unter  einander  und  mit  einer  leidner  Fiafchn 
„in  ihrer  Mitte,  durch  Glasröhren  verbunden, 

t , ' 

„di*  im  Waffer  ftehn  und  an  ihren  Enden  ge- 
„krflmmt  find.  Um  diefe  Batterie  zu  laden,  ftellt 
„der  Urheber  die  Spitze  einer  4 his  5'  'langen 
‘„Glasröhre  an  die  Scheibe 'feiner  Mafcbine;  diel« 
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„Köhre  ifl;  am  andern  Ende  in  ein  Knie  gebogen, 
^,und  gebt  in  das  Waffer  eines  zu  neun  Zehntel 
„voll  WaCfer  gefüllten  Glafes  herab.  Eine  zwei- 
te  ähnliche  Röhre  fetzt  das,  Waffer  diefer  Fla- 
,, fche  mit  QueckGlber  in  Verbindung,  das  lieh 
.„in  einem  zweiten  Glafe  befindet.  Eine  dritte 
„Röhre,  welche  (ich  in  eine  Spitze  endigt,  ver- 
„ bindet  das  Queckfilber  mit  dem  Haken  der  leid« 
„ner  Flafche,  der  dicht  an  die  Spitze  gefetzt 
„wird.  Diefe  leklner  Flafche,  welche  (ich  im 
„Mittelpunkte  der  Batterie  befindet,  ift  von  au* 
'„fsen  mit  Goldblättchen  belegt,  von  innen  mit  , 
„Eifenfeilfpänen,  die  nals  erhalten  Werden.  Man 
„überfieht  leicht  den  Mechanismus  des  Ladens 
„und  Entladens  diefes  Apparats,  der  durch  di« 
„Schwäche  und  das  Aufeinanderfolgen  der  Er- 
„febütterungen , welche  er  giebt,  nachdem  die 
„leidner  Flafche  entladen  worden  ift,  fUr^  den 
.„medicinifchen  Gebrauch  fehr  nützlich  werden 
„kann.  Durch  den  einiger  Mafsen  beftändig  fort- 
„dauernden  Entladungsftrom , den  fie  giebt,  dürff- 
„te  fie  auch  dazu  dienen,  die  Wirkungen  der 
Voltaifchen  Säule  bei  Zerfetzung  des  Waffers  und 
.„in  andern  Fällen  naclizuabnien.‘‘  ' 

Entladet  man“,  [fagt  der  Urheber  im  Jpurn, 
dePhyf.,  t.  62,  5,]  „eine  Batterie  durch  eine  meiner 
leitenden  Glasröhren,  die  an  beiden  Enden  m^  ‘ 
Korkftöpfeln  verfehn  ift,  durch  welche  ein  kur- 
zer Draht  mit  «ner  Kugel  gehtj  fo  erfolgt  die 
Kotladung  nicht  augenblicklich,  fondern  wie  ifi 
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einer  flihte,  alltnählig  abbrennt,  felbft  wenn  ' 
die  Röhre  voll  Waffer'nnd  i Zoll  weit  ift.  Brin- 
ge ictr  zwifchen  zwei  folchen  Köhren  einen  febr' 
dünnen  Streifen  Blei,  oder  ein 'dünnes^  Stückchen 
Stahldrabt  von  No.  1 1 oder  i 2 an,  fo  erfolgt  weder 
Zerftieben,  noch  Schmelzen,  nochGlüben  beim  Ent«  - 
laden  der  Batterie  durch  rfiefe  beiden  Röhren;  ein 
Beweis,  ein  wie  wenig  guter  Leitet  das  Waffer 

Verftärhungsßc^chen^ 

„Der  Drheberr  diefer  Verfuche  zeigte  ans“, 
erzählen  die  Herten  G4rard  and  van  Mo  ns 
am  angeführten  Orte,  „Flafchen  ans  grünem  Ol a-' 
,,fe,  welche  2 Kannen  fafsten  und  eine  erftaunend 
ftarke  Ladung  annahmen.  Er  batte  fie  inwendig 
„mit  Eifenfeilfpänen  belegt,  and  fo  weit  voll  Waf- 
^„fer  gegoffeti,  dafs  die  Wafferfläche  noch  etwas 
„Ober  die  Eifenfeile  hinaus  ftaod.  Das  Laden  lei« 
„tete  jedes  Mahl  eine  ftärkere  Oxydirung  ein. 
„Der  Urheber  zeigte  uns  als  fieweife  der  Ener- 
„gie  feines  'electrifchen  Apparats  und"  der  gro- 
„fsen  Capacität  feiner  Batterie  aus  12  folchen 
„Flafchen  fehr  vollkommne  Oxydirungen  von 
^ „Gold  - und  Silberblättchen.“  „Die  Flafchen 
meiner  Batterie“,  (erzählt  M * * * im  Journ.  de 
Phyft  Junius  iSoS,)  „find' alle. von  aufsen  nicht 
mit  Stanniol,  fondern  mit  fehr  dünnen  unächtcn  > 
Silberblättchen  belegt.  Die  beftändigen  Ladun- 
gen,^ die  fie  feit  einiger  Zeit  entbälten,  haben 
dicfes  äufsere  Belege  allmählig  ftellenweife  auf  ei- 
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ne  merkwOrdige  Art  oxydirt.  Nach  eioigeo-Mo# 
naten  zeigton  Ach  auf  diefem  Belege  im  DuakeJa 
FeuerftrÖm»,  die  darin  Adern  bildetea',  wejch» 
grofse  Aebnlichkeit  mit  denen  im  Marmor  hatten^ 
deffen  Ade^o  einige  ebenfalls  Metalloxyden  zu- 
fchi  eiben.  Zwei,  folche  Fiafchen  habe- ich.  auATaf« 
IV,  Fig.  1-,  nach  der>Na^ur  abbilden  laffeei.“ 

'„Diefn  electrifcfae. Materie“,  (fagt  er  im  E«» 
bruarftdck)  ib,)  „hatfo  beftimmte  Verwandtfchaften^ 
dafs  fich  darüber  müffen.  Verwaodtfchaflstafeln  ma* 
eben  laffen.  'Hier  einige  Beifpiele.  leb  babe  drei 
im  innern  mit  Eifenfeile,  die  Ach  im  Waffer  oxy- 
' dirte,  überzogne  und-  von  aufsen.  bis  zu 'derfeU 
ben'Höke  belegt»  Fiafchen,  mit  Slfibea/iMHi  gro/*. 
fsen  Kugeln  von  iVerfohiednen  Metallen  verfebiz  . 
laffen  , die  eine  aus  Zion die  zweite  aus  Kupfer^ 
die  dritte  aus  Blei.  Diefe  drei  Fiafchen^  wurdea 
in  gleicben  Abftand*  yon  einem  vrolilgerandeten 
mefAngenen  Leiter  geftellt,.  der  nait  zwei  FlafchetiK 
in  Berührung  war,  welche  die  Mafchise.tunmit*' 
telbar  lud..^i.  Im  Augen  blicke,  als  diefe  . beiden  Fla* 
fchen  auf  die  oben  befchilabene  Weife  eatladeia  . 
Wffrden-V.  luden  Acb  jene  drei  Fiafchen.;  und  int- 
mer  fehlen,  mir  die  mit  dem  Stabe  und  "der  Kugel 
aus  Blei,.mHfdcr  geladen.  Auch  fchreibt  Foiir^' 

. croy  , dem!  Kupfer  und»  ZinP  eine  gröfsere  Kraft 
' zu,  als  dem  Blei.  (!)“■  ' 

Als  einen  yorzUgllob.  belehrenden  Verflich  füe 
die,  '»ach  ihm,  noch  fo  dunkle  Theorie  der  ieiduefi 
Flafche.Beht  der  Urheber  folgenden  Verfu^han,.(idei; 
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lodefs  daraus,  dafs  Glas  ein  Nichtleiter  ift,  und  ans 
der  ob»gen  Bemerkung  des  Hrn.  Gerard,  wie  mir 
däucht,  fehr  begreiflich  ifl]:  Wird  ein  cylindrifches 
unbelegtes  Glas  zu  j voll  Waffer  gegoffen , und 

. das  Waffer  darin  durch  eine  Scheibenmafchine 
||  • 
electrifirt,  fd  äufsert  fich  die  Ladung  erft  Allein 

an  den  unterften  Theilen,  [wo  der  Boden  des  Gla- 

fes  auf  Nichtleitern  fteht , alfo  fo  gut  als  .belegt 

ift.]  Allmählig  fteigt  die  Ladung  höher;  mau 

fieht  kleine  Blitze  von  unten  nach  oben  gehn; 

und  ift  die  FJafche  ganz  geladen,  fo  erfolgt  end* 

r 

lieh  die  Selhftontladung.  Gefetzt,  fie  fey  bei  lo 
Umdrehungen  des  Bades  völlig  geladen,  fo  raufs 
man,,  nach  5 Umdrehungen,  wenn  man  mit  dem 
«inen  Knopfe  des  Entladers  an  der  äufsern  Glas> 
fläche  herab  fährt,  während  der  andere  fieh  in  das 
Waffer’^ eintaucht,  ihn  bis  über  die  Hälfte  tles 
W'afferftandes- herab  fahren  , ehe  die  Entladung  er- 
folgt; nach  7 Umdrehungen  ungefähr  ein  Drittel; 
nach  lo  erfolgt  die  Entladung,  wenn  der- Knopf 
'noch  ein  paar  Linien  von  der  Wafferfläche  ent- 
fernt ifr.  {Journ.  de  Phy/.y  t.  62,  !.)  • 

Er  ft  eilte  eine  grofse  gut  geladene  Flafcbe  n^it 
Waffer  auf  ednen  bölzernen-Tifch,  und  hing  in  einer 
kleinen  Entfernung- von  ihrem  Knopfe;  an  einem 
langen  feidnen  ^Fadeii , eine  leichte  meffing- 
ne  Kugel  auf.  Sie  kam  fogleich  in  Schwingungen 
Und  blieb  diefes  | Stunden  lang,  in  welcher  Zeit 
fie  anfangs  76  und  im  Mittel  69  in  einer  Minute, 
(Oberhaupt^. alfo  über  6000)  Schwingungen  mach- 
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te.  Bei  einer  Batterie  von  i2  Flafchen  dauerten' 
die  Schwingungen  7 bis  8 Stunden. 

. ■ ' , : ‘1  , ( ' ' ■ 

Ein  Verfuch  mit  OehL 

„Der  Urheber  diefer  Verfuche“,  (erzählt  H. 
van  .Mons,  t.  4>Pv35-2  L‘in es /our/in/^,  und  fei«; 
ne  Erzählung  ift  durch;  den  Urheber  im  Journ,  dß 
Phyß,  t.  62,  4j  hier ‘Verbeffert,).  „hat  eine  fchr  au- 
sserordentliche Zeifetzung  von.  Qehl  bewirkt..  E< 
hatte  eine  feiner  leitenden  Glasröhren»,  die  3'  lang, 
weit  und  mit  einer  recht  dünnen  Spitze  yerfe<^ 
ben  war,  zi«  ein  Viertel,  mit  Rabfeoöhl  gefüllt» 
um  das  Leitungsvermögen  des  Oebls;  zu  prüfen» 
und  das  andre  offne  Ende  der.  Röhre,  mit  eineas  ' 
mit  Wachs  luftdicht  gemachten  Korke  verfchlof- 
feo,  durch  den  ein, Draht  in  die>'Röhre<  ging. 
Er  ftellte  diefe  Röhre  auf  zwei  ifoUxende.J'üfse,  mit 
dem  Drahte  an  der  Mafchine,  und  fa»  dals  fie.vom 
etwas  tiefer,  das  Oehl  folglich  im>  vordem  Theile' 
der  Röhre  ftand.  Als  er  die  Mafchine  in  Rewe« 
gung.'ferzte,:,  fah  er  zn  feinetn  Verwundern^  dafs 
des,  Qehl  allmäblig  in  eine  Art  von  kochen  kam,' 
\velches  von  der  Oberfläche  anfing,  und  bald  dar- 
auf fleh  fo  verbreitete»  dafs  das  Oehl  ganz  wie 
braufpnder  Champagner  ausfah.,  Einft,^  als.  er  nach 
.Innern  Ao^onthklte  von . einigen  Wochen  auf  dem 
luande  nach  der  Stadt  zurück  kam,-t  fand  er  die 

I 

Röhre  zerbrochen»  und  das  OehVe,uf  dem  Tifche 
umher  zerftreut.  .Da  niemand  in  das  Zimmer  hat- 

i 

te  kommen  können,  „fo  kann  ich“^  fagt  der  Urhef 

i 
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b«r,  „diefen^Vorfall  nur  einer  (jasentbindung  oder 
einer  Entzündung  zufcbreiben.  Sonderbar,  dafs 
ich  feitdem  umfonft  mehrere  Arten  Oehl,  und 
auch  daffelbe  Lampenöhl , durch  Electrißren  zum 
Aufbraufen  zu  bringen  veifuoht  habe;  der' Erfolg 
Jft  daher  unftreitig  einer  fremden  Subftanz  zuz'o> 
fchreiben,  die  dem  Oehle  beigemengt  war.“ 

„Mein  Suchen  ift  indefs  nicht  ganz  Frucht* 
los  gewefen.  Ich' fand  nämlich,  dafs,  wenn  mait 
Terpenthinöhl  in  nner  leitenden  Glasröhre,  wel- 
che eine  Spitze  hat  und  am  andern  Ende  offea 
ift,  indem  die  Spitze  an  der  Scheibe  fteht,  ele- 
ctrifirt,  das  Öehl  bei  der.  Berührung  mit  der  at- 
rnofphärirchen  Luft  b'rennf.  Die  Flamme  ift  lang,' 
ganz  ähnlich  der  der  brenAbaren  Luft,  erregt  die-' 
felbe  Empfindung  von  Kälte,”  als  die  eliöctriCci»« 
Materie,  welche  aus  einer  Spitze  bläft,  und  ladet 
eine  Flafche  nur 'fchlecht.  Um  diefen  Erfolg  zu 
erhalten , giefst  man  die  Röltte  voll  Terpenthio- 
öhl,  nndf  läfst  darauf  das  Oehl  in  die  Fleische  za-' 
rück  laufen  , fo  dafs  nur  die  Wände  der  Röhre 
mit  Terpenthinöhl  ” überzogen  find ; befindet  fioh 
mehr  Oehl  in  der  Röhre, ;fo  ift  der  Erfolg  min- 
der ausgezeichnet.  Man  yerfchliefst  darauf  die 
Röhre  mit  einem  Rorke,‘  'durch  den  eine  Nadel 
geht,  'ond  electrifirt.  Eine  FJafche  ladet  ’fich* 
durch  die fe  Röhre  gerade  fo,  als  wäre  kein  Tcr- 
pentbinöhl  darin.  Ich  \rage  es  indefs  nioht,  den 
Pfropf  lange ‘dari^  zu  laffeti,"  aus  Furcht  vor  ei-, 
tier  Detonatiöff/^  {Joum,  de  Phjf/.t  t.  62,  4*) ' • * 

*■  i ' 
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Zerfprengung  einer  Flafche  voll  WaJJer  durch  ei~ 
nett  Entladungsfchlag, 

Man  (nehme  eine  . Weinflafehe,  durchbohre 
den  Boden  derfelben,  welches  fich  vermittelft  eines 
Nagels,  auf  den  man  kleine  Schläge  thut,  bewerk- 
ftelligen  läfst,  befeftige  in  ihr  zwei  Drähte  mit 
Knöpfen,  ‘fö  dafs  diefe  in  der  Mitte  der  Flafche 
» Zoll  weit  von  einander  abftehn,  fülle  dann  die 
Flafche  voirWaffer,  ftürze  'fie  in  ein  Gefäfs  voll 
iVaffer  und  laffe  nun  eiudn  Entladungsfchlag 
Von  Knopf  zu  Knopf  im  Waffer  überfprJngeh. 
Die  Flafche  wird  zerfprengt,  fie  fey  noch  fb  ftarkl 
Ift  fie  durch  einen  Pfropf 'verfcliJoffen,' fb  "zer- 
fpringt  fie  iti  viele  taufend  fo' kleine  Theilch’e’n', 
dafs  das ' Ganze  Zuckerkand!  in  einen^Mörfer  zer« 
jftol'sen  gleicht j ift  fie  offen,  fo  find  die  Theile 
gröfser,  aber  auch  dann  widerfteht  felbft  die  ftärk* 
Flafche^  dem- Stofse  hieht.  ' Stehn  indefs  die 
.fenöpfe  der  Drähte  über  i Zoll  weit  aus  einan- 
der, ’ fd'bleibt  die  FJafche' ganz,  weil  dieEntla- 
^ düng' hidhl  "mehr  momentan  ift;  (ll,  i2.)‘  ■ ’ ' ‘ 

Der  Urheber  fehreihtt 'das  Zerbrechen: nicht 
dem  Widerftande  zu,  den  das  'Waffer,  als  ein  fehr 
volJkommner  Leiter,  der  Electricität  leiftet,  fon? 
dem  der  durch  den  Schlag  bewirkten  Gasentbm- 
dung  im  Waifer.  Wie  Cavallo  anfübrt,  fo  läfst 
fich  felbft  ein  offnes  Weinglas  zerfprengen,  we>nn 
, vnan  es  mit  Waffer  füllt,  und  durch  diefes  einen 
Entladungsfchlag  führt,  ungeachtet  <ier  Letebtig^ 
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keit,  womit  das  Waffer  aus  dem  Olaf«  entwei- 
chen kann. 

Schmelzung  von  Drähten  in  Waffer  uHd  Zertrüm- 
merung von  Glasröhren  dabei. 

Man  führe  durch  die  beiden  Pfröpfe  ei- 
ner rnit  Waffer  gefüllten  Röhre  Stahldraht,  wie 
er  zu  Klavierfaiten  dient,  je  nachdem  die  Batte- 
rie fchwächer  ift,  von  einer  höherp  Nummer, 
X<äfst  man  den  Entladungsfchlag  der  Batterie  durch 
diefen  Draht  gehen,  fo  fchmilzt  er  in  Kügelchen, 
und  die  Röhre  bleibt  ganz.  (II,  lo.)^ 

Wiederhohlt  man  diefen  Verfuch,  blofs  mit 

! I . ' 

dem  Unterfchiede,  dafs  man  den  Zufammenhang 
des  Drahtes  in  der  Röhre  unterbricht,  und  zwei 

* i. 

Prahtftücke  durch  einen  feidnen  Faden  von  der 
Länge  eines  Zolles  verbindet;  fo  fchmilzt  der 
Dral^t  und  di^  Röhre  zerfpringt,  fie  fey  noch  fo 
ftark,  in  viele  taufend  Stückchen,  die  weit  umher 

t 

fliegen,  wefshalb  man  die  Röhre  mit  Brettchen  und 
dergl.  umfetzen  mufs , damit  das  Glas  keineh 
Schaden  thue.  ' 

i'--  'Bis.  über  2 Zoll  «durfte  der  Urheber  die  Dräh- 
te nicht  von  einander  entfernen,  fonft.war  mit 
feiner-  Batterie  keine  plötzliche  Entladung  mehr 
zu  erhalten.  Bringt  er  in  den  Entladungskreis 
•inen  feiberf  Glasconductoren  mit  zwei  Metallfpit- 
Cen,  fo' enthält  er  nur  Entladungen,  die  eine  auf 
die  andere  nach  einigen  Secunden  'folgen;  „eia 
Beweis,”  fagt  er,  „dgfs  Waffer  nid^  fo  gut  als  Mo- 


■> 
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tall  leitet.“-  Seine  Batterie  fchmelzt  »on  No.  7 ei* 
ne  Länge  von  2 Fufs,  wefsbalb  er  Geh  diefer  Num* 
m«r  bei  dieren  Verfuchen  bediente.  (II,  11.) 

„Es  bedarf  keines  WafferS)“  fagt  di^r  Urheber, 
' „als -Mittels,  eine  Gasexpanfion  zu  bewirken,  wel- 
- che  fähig  ift,  tias  Glas  mit  Getöfe  zu  zerbrechen; 
das  Metall  allein  reicht  dazu  hin,  wenn  die  Maf- 
fe  der  electrifchen  Flüffigkeit  grofs  genug  ift,  um 
einen  Metalldraht  in  Rauch  zu  zerftieben-,  wie 
das  H.  van  Marum  mit ^ dem  grofseo  Teyler’- 
fchen  Apparate  zu  Haarlem  gethan  hat.  Nicht 
einmahl  brauchen  die  Glasröhren,  welche  man 

t 

zerfprengeo  will,  verfchloffen  zu  feyq. 

Zertrümmerung  von  Glasröhren  heim  Verbrennen 
von  Drähten  in  der  Lufti 

Man'  nehme  eine  i|  bis  2 Fufs  lange  und  f 
Zoll  weite  Glasröhre,  verbinde  zwei  ftärkere 
Drähte  durch  einen  feinen  Eifen  • oder  Kupfer* 
driht  von.rNo.  i i oder,  12,  der  1 bis  i|  Zoll 
lang,  und  an  jene  ,/tärkern  Drähte  mit  Wachs 
angeklebt  ift,  und  fchiebe  diefen  Draht  in  die 
Röhre,  fo  dafs  der  feine' Draht* fich  in  der  Mitte 
der  Röhre  befinde.  0 LÄ&t  man  .nun  durch  den 
Draht  den  Schlag  einer  Batterie  von  etwa  5o  Quar 
dratfufs  Belegung  gehen,  (oo  FJafchen  innerlich 
mit  Eifenfeile  belegt , welche  mit  Waffer  getränkt 
wird,'  reichen  mir  dazu  hin);  fo  zerftiebt  der  feine 
Draht  in  Dampf,  die  Röhre  zerfprii^t,  und  die 
GlasftQcke  werden  weit  umher  gefchleudert,  wefs; 
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lialb  der  Urheber  die  Röhre  mit  einer  Art  hölzer- 
nen Uflchfe  umgiebt,  wie  er  Oe  bei  dem  folgen- 
den Verfuche  beschreibt.'  ' Je  enger  die  Glasröhre 
ift,  defto  feiner  ift'der  Glasftaub,  in  welchen  die 
RöhreVan  der  Stelle,  wo  der  Draht  verbrennt,* 

zerftidbt  wird.  

Umgiebt  man  die  didkern  und  den  dünnen 
Draht  mit  einer  Rolle  Papier,  fo  bleibt  die  Glas- 
röhre ganz,  und  nur  das  Papier  wird  zerriffen. 
Stellt  man  den  Verfuch  in  einer  Glasflafche  an,. 
' fo  findet  man  das  Papier  in  fehr  kleine  Stücke 
zerriffen , die  von  dem  ehtftandnen  Oxyd  gefärbt 
find.  Auch  gelingt  das  fehr  gut  ohne  eine  Röh- 
re. (II,  i3.)  , 

Uebrigens  wufste  fchon  Franklin,  dafs, 
wenn  man  den  Entladungsfchlag  einer  Batterie 
durch  einen  'Streifen  von  Metallblättchen , der 
zwifchen  zwei  feft  zufammen  gebundnert  Glasplat- 
ten liegt,  hindurch  gehen  läfst , die  Glasplatten, 
felbft  dicke-  Spiegelgläfer,  oft  zu  einer  Art  von 
grobem  Saqde  zertrümmert  werden.  i 

• Furchtbarer  Jütall  beim  Zerßiebea  von  Metall, 

„Man  nehme  4 Blättchen- fehr  dünnen  Thee- 
bleies,  und  verbinde  Oe'  in  ihrem  Mittelpunkte 
durch  einen  feinen  Draht  von  No.  i»  oder  j 2, 
den  man  mit  Wachs  in  der  Mitte  jedes  Blattes  feft 
klebt,  fo  das  eins  vom' andern  um  1 Zoll -ent- 
fernt ift.  Läfst  man  nun  den  Entladungsfchlag 
der  Batterie^  "hindurch  gehen,  fo'entfteht  ein  Knall, 
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ftärker  als  ein  Flintenrchufs , der  im  Zimmer  abr 
gefeuert  würde.“ 

„Um  den  Draht  nicht  an  die  Blättchen  an- 
kleben  zu  dürfen , kann  man  ihn  dur'ch  Pfröpfe 
geb“n  laffen.  Die  Expanfivkraft  bei  der  Explofion 
. ift  fo  grofs,  dafs  die  Pfropfe  weit  fortgefchleu* 
dert  werden.“ 

. „'Ich/  habe  mir  zu  diefem  Verfuche  aus  drei 
Brettern,  jedes  lang  und  5 bis  6 Zoll  breit, 
eind  Art  von  Trog  machen  laffen.  Die  Seiten- 
bretter find  mit  Leiften  veriehn,  welche  unge- 
fähr 1 Zoll  breit  find  und  i oder  2 Linien  weit 
Von  einander  abftehn.  Zwifchen  diefelben  werden 
die  Blätter  von  Ble^  hinein  g'efchoben,  und  diefe 
einfache  Vorrichtung,  überbebt  mich  der  Mühe, 
die  Blättchen  fenkrecht  auf  einem  Tifche  vzu  be- 
feftigen.“ 

„Mit  Blättern  von  diefer  Gröfse,  (5  Zoll  ins 
Gevierte,)  hat  es  mir  gefchienen,  werde  die  Wir- 
kung am  ftärkften.  Doch  kann  es  feyn,  dafs,  wenn 
man  breitere  Blätter  nimmt,  die  Detonation  im 
Verhältnifs  des  Widerftandes  zunimmt,  den  fie  der 
«lectrifchen  FlQffigkeit  entgegen  fetzen.“ 

„Verbindet  man  je  zwei  mit  einem  3-  oder 
4fachen  Drahte,  fo  verftiebt  der  Di;abt  nicht,  ' 
, fondern  fchmilzt  zu  Kugeln,  die  nach  allen  Rich- 
tungen umher  gefchleudert,  und  gegen  die -innern 
Blätter  mit  folcher  Gewalt  getrieben  werden,  dafs 
fie  fie  durchbohren  nach  Art  eines  Siebes.  Ich 
lege  Ihnen  hierbei  6 kleine  Blätter,  von  denen  die 
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-vier  äitfsern  mit  ^ Zoll  langen  Eifendrähten , und 
die  beiden  mittelften  mit  einem  4 "ZoH  langen 
Drahte  verbunden  waren.  Sie  werden  Ihnen  ei- 
nen Beweis  abgeben,  dafs  die  mächtige  RepulGon 
, da  entfteht,  wo  die  beiden  Electricitäteo  auf 

' r 

einander  ftofsen  utid  fich  mit  einander  vei;:eini* 
gen;  *)  eine  Vereinigung,  welche  in  der  Stelle 
der  Ke^te  vor  fich  geht,  wo  eine  Unterbrechung, 
ift,  oder  eine  minder  gute  Verbindung,  z.  B. 
durch  einen  fehr  feinen  Draht.  Diefes  findet  jedes 
Mahl  Statt;  und  es  ift  nicht  «in  einzelner  Ver- 
fuch , auf  den  ich  diefe  Auslage  gründe,  fond^rn 
eine  grofse  Menge,  in  Abficht  der  Trennung 
auf  mehr  als  hundert  Arten  ^geänderte  Verfuche, 
die  iph  mit  Metallblättchen  angeftellt  habe.“ 

„Es  dürfte  überflüffig  feyn,  zu  bemerken,  dafs 
hierbei  die  Intenfität  der  Detonation  von  einer 
' Gasentbindung  herrührt , wblche  an  den  Blätt- 
chen einen  Widerftand  findet.  Die  grofse  Men- 
ge fchwarzen  Rauchs,  welche  beim  Verbrennen 
V des  Drahts  entfteht,  beweift  eine  ftarke  Oxydi- 
rung,  “ Doch  der  Lefer  wird  mir  die 

Mittheilung  der  Betrachtungen  des  Urhebers  er* 
laffen ; fo  gut  und  intereffant  feine  Verfuche  find, 
io  wenig  Kenntnifs  und  fo  manchen  Milsverftand 
enthält  fein  Raifonnement.  Hr.  van  Mo  ns 

*)  Ift  diefes  der  Fall,  fo  dürfte  die  Erklärung  diefer 
Exploflon  mit  der  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Bun* 

' z en,  welche  man  weiterhin  finden  wrrd,  in  eini- 
ger Verbindung  Itehen.  ä. 
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fügt'- hinzu:  die  von  dem  Urheber  ihm  .zuge- 

fchicktcn  Trümmer '^des  Apparats  bewiefen  in  de,r< 
That,  da£s  der  Erfolg  fo  fey,  wie  er  es  hier 
fcbildert.  „Indefs“,  fügt  er  hinzu,  „glaubeich, 
„dafs  diefe  Wirkung\iel  mehr  dem  Widerftande 
„zuzufchreiben  ift,  welchen  die  electrifche  Ma- 
„terie  leidet,  wenn  fie  fich  io  das  Gleichgewicht  , 
„fetzen  will,  als  einer  Zerfetzung  des  VVaffers, 
„oder  gar  der  Vaporifation  des  EifenS.“  (II,  i4») 

Im  FebruarftQck  des  Jüurn.  de  Phyf.^  (>2,) 
giebt  der  Urheber  zu  diefem  Verfuche  folgende 
Anleitung:  „Man  nehme  4 6 Platten  fehr 

dünnen  chinefifehen  Theebleies , und  fchiebe  jede 
in  einen  Falz  zwifchen  drei  dazu  eingerichteten 
Brettern.  Die  beiden  mittelften  müffen  3 bis  5 
Zoll,  die  übrigen  8 bis  10  Linien  von  einander 
abftehn.  Die  äufsern  verbinde  man  durch  fehr 
feine  Bleiftreifen , welche  man  in  der  Mitte  der 
Platten  mit  Wachs  feft  klebt;  fie  müffen  fo  fcbmal 
feyn,  dafs  die  Batterie  fie  zü  zerftieben  vermag. 

* Die  beiden  mittelften  verbinde  man  eben  fo  durch 

• 

Stahldraht,  der  fo  ftark  feyn  mufs,  dafs  er  nur 
zu  Kugeln  fcbmilzt.  Bei  der  Entladung  verftärkt 
das  Zerftieben  des  Bleies  und  deffen  Wirkung  auf 
die  Platten,  die  Detonation  fo  fehr,  dafs  fie  dem 
Knall  einer  Flinte  gleicht,  die  im  verfchlofsnen 
Zimmer  abgefeuert  wird.  Die  Kügelchen  des  ge* 
fchmolzenen  Eifendrahts  werden  rings  umher  ge* 
fchleudert,  und  durchbohren  die  beiden  innern 
Platten  gleich  Sieben, 
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Zerreifsen  von  Metallrdhren,  in  denen  fich  Wajfer. 

, befindet. 

N ^ 

In  einem  Cylinder  aus  ziemlich  dQnnem'Blei 
wurde  ein  Metallftab,  an  deffen  unterm  Ende 
ein  dünner  Draht  aus  Blei  befeCtigt  war,  fo  mit 
Wachs  feft  geklebt,  dafs  der  Bleidraht  den  Bo- 
den berührte,  und  nun  der  Cylinder  voll  Waffer 
gegoffen.  Als  man  durch  diefen  Apparat  die  Bat- 
terie entlud,  fchmolz  der  Bleidraht,  und  der  Me- 
tallftab fammt  dem  Waffer  wurden  bis,  an  die 
Decke  des  Zimmers  gefchleudert.  Der  Bleicy 
linder  war  fchon  im  erften  Verfuche  ausgedehnt 
worden , nach  dem  zweiten  um  ^ des  Durchmef- 
fers;  nach  dem  dritten  w'urde  er  zerriffen. 

Der  Urheber  wiederhohlte  diefen  Verfuch 
mit  Cylindern  {cartouches)  von  fehr ; verfohiede- 
nen  Gröfsen,  i***  bis  im  Lichten,  aus  Eifeny 
Kupfety  Blei,  Zinn,  Silber,  verzinntem  Eifenbleche, 
Bleiloth,  Bronce,  Mejfimg.  {Journ,  de  Phyf.,  t.  6i, 
p.  46,  143,  271.)  Die  Metalle,  meint  er,  zeigen 
bei  diefen  Verfucben  ganz  einen  andern  Zufam» 
menhalt,  als  den  gewöhnlichen.  Alle  bis  auf  das 
Silber  riffen  nicht  da,  wo  fie  zufammen  gelöthet 
waren;  nur  im  Silber  fand  er  einen  gröfsern  Zu- 
fammeobalt  als  in  deffen  Lötbung.  'Doch  erzählt 
er  an  einem  andern  Orte,  eine  Cartouche  aus 
ganz  feinem  Silber  habe  fich  fchon  bei  der  drit- 
ten Explofion  gefpalten,  und  fey  bei  der  achten 
an  der  Oberfläche  etwas  zerriffen  gewefen.  Der  _ 
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WM Dtlerbaren  Geruch,  den  das  Silber  giebt,  wenn 
der  Entladungsfohlag,  hindurch  geht,  fieht  er  als 
einen  Beweis  an,  dafs  das  Silber  dabei  verbrennt. 
Nach  dem  Silber  foll  auch  das  Meffing  cohären- 
ter  feyn,  als  Bronce  aus  Kupfer  und  Zinn. 

Eine  Cartouche  aus  foicber  Bronce,  die  12''' 
im  Lichten,  und  rundum  eine  Metallftärke  von 
a|'"  hatte,  zerrifs  erft  nach  272  Entladungen  ei- 
ner Batterie  von  25  Flafchen,  welche  nicht  volle 
5o  Quadratfufs  Belegung  enthielt.  Eine  ähnliche 
Cartonche  aus  Bronce,-  welche  diefelbe  Metallftär- 
ke, aber  nur  den  zehnten  Theil  im  Lichten  hat- 
te, war  nach  der  i5ten  Detonation  fo  zerriffen, 
dafs  fie  das  Waffer  hindurch  liefs,  Eine  kleine 
Cartouche  aus  Bronce,  die  genau  nur  die  halbe  Me- 
tallftärke  der  beiden  vorigen  hatte,  liefs  erft  nach 
9 Exploßonen  etwas  Waffer  durch,  wenn  man 
fie  in  der  Hand  hielt,  und  öffnete  fich  gänzlich 

erft  bei  der  eilften. Ein  tiefes  Zinnbecken  , 

{jpalette)^  wie  man  fich  ihrer  beim  Aderiaffen  zu 
bedienen  pflegt,  zerrifs  im  Boden  in  weniger  als 
20  PIxplofionen.  Aus  einem  hängenden  halben^ 
Deciliter,  der  aus  feh^  bleihaltigem  Zinn  beftand, 
und  durch  den  der  Entladungsfcblag  vermittelft  ei» 
nes  kleinen  Blpiftreifens  geführt  wurde,  der  die 
Mitte  des  Bodens  berührte,  fprang  d^s  Waffer  mit 
erftaunender  Kraft  heraus,  und  zugleich  wurde  der 
Boden  nach  auswärts  gebogen. 

Stellt  man  einen  2''  weiten  und  3 bis  4^^  ho- 
hen Bleicylinder  voll  Waffer  ins  Freie,  und  führt 
AddbL  d.  Phyfik.  B.34,  St.  3.  J.  igoS.  St.  it.  Z 
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den  Schlag  der  Batterie  wie  in  den  vorigen  Ver- 
fuchen  hinein,  ( vermittelft  eines  feinen  Bleidrahts, 
'der  an  etwas  Federfpule  ,zwifcben  zwei  Nadeln 
gebunden  ift,  und  beim  Schlage  zerftiebf  {fe  gazi- 
fie)y  fo  wird  das  Waffer  Ober ‘4o  Fyj's  hoch  ge« 
fchleudert  und  fällt  als  ein  feiner  Staub  zu- 
rück. 

Selbft  ein  Bleicylinder,  der  rings  umher  8'^'^ 
Metallftärke  hatte,  wurde  durch  ähnlfche  Entla- 
dungen ausgedehnt.  Nach  8o  Entladungen  hatte 
er  5'''  mehr  im  Umfange.  Dabei  fcheint  das  Blei, 
wie  der'Urheber  fagt,  fehr  an  fpecififchem  Crewich- 
te  zuzunehmen. 

Bei  diefen  Verfuchen  hat  man  vorzüglich  da- 
' bin  zu  fehen,  dafs  weder  die  kleine  Nadel,  an  wel- 
cher der  BleiftVeifen  befeftigt  ift,  noch  diefer  Strei- 
fen felbft  die  Wände  der  Metallcylinder  berühre. 
Der  Urheber  überzieht  die  Nadel  mit  etwas  Wachs, 
und  fetzt  den  Metallcylinder  in  eine  Art  hölzerner 

Büchfe,  deren  Boden  mit  Metall  belegt  und  mit 
* 

dem  äufsern  Belege  der  Batterie  verbunden  ift, 
und  durch  deren  Deckel  ein  Draht  geht,  den  man 
an  die  Nadel  anfchiebt. 

. Nimmt  man  einen  fehr  engen  Metallcylinder, 
den  einige  Tropfen  Waffer  fchon  füllen,  klebt  in 
die  Oeffnung  mit  etwas  Wachs  eine  feine  Nadel, 
(ohne  Bleiftreifen,)  fo  dafs  fie  in  das  Waffer  bis 
auf  i'^'vom  Boden  hinein  reicht,  fo  wird  bei  der 
Entladung  die  Nadel  mit  Gewalt  in  die  Höhe  ge- 
fchleudert.  Diefes  ift  nicht  der  Fall,  wenm  der 
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I 

Cylinder  3 bis  weit  ift.  {Journ.  de  PJiyf;  t.  62, 
p.  >54.)  *)  ^ 

Auf  T^f.  III' ftellen  Fig.  2,  3 zwei  Gartouchen 
aus  Eifen  vor  j Stücke  eines  neuen  gegofsnen  Pifto- 
lenlaufes,  {canon  de  piftolet  defonce,)  ohne  Fehler, 

' welchen  der  Urheber  dieferVerfuchein  4 gleich  hohe 
Cylinder  hatte  zerfägen  laffen.  An  jeden  war  ein 
Boden  aus  gutem  Eifen  angelöthet  worden.  In  die  j 
Cartouche  Fig.  2,  welche  das  obere  Ende  dei  . 
Laufs  gewefen  war,  und  dafher  die  geringfte  Me- 
talldicke hatte,  brachte  er  den  an  eine  Nadel  ge- 
bundenen Blaidraht,  wie  in  allen  vorigen  Ver« 
fuchen,  mit  dem  Boden,  im  Mittelpunkte  deffel-^ 
ben,  in  Berührung;  bei  der  i3ten  Explolion  öffne- 
te f)ch  diefe  Cartouche,  fo  däfs  das  VVaffer  hinaus 
drang,  „gera,de“,  fagtderUrheber,  „im  Mittelpunkts 
„der  Wirkung  diefes  Drahts,  welche  ich  25  Linie 
„über  dem  Boden  fchätze,  da  ich  in  der  Regel 
„dem  Drahte  nur  4 bis  5"'  Länge  laffe,  wie  man 
„in  Fig.  4 fieht,  welches  der  fenkrechte  Durch- 
„fchnitt  eines  dicken  Cylinders  iftv,  dem  ähnlich, 

♦)  Schon  Beccaria  zerfprengte  durch  ähnliche 
Entladungen  von  Batterieen  mit  Waffer  gefüllte 
I Röhren,  die  im  Glöfe  3"'  dick  waren,  fchofs  aus 
. ihnen  vermittellt  des  Stofses,  w'elchen  der  Entla- 
^ dungsfchlag  auf  das  wenige  Waffer  äijfserte,  eine  1 
Kugel  ab,  und  meinte,  eine  mit  Waffer  geladne 
Kanone  müfste,  wenn  man  ße  auf  eine  ähnliche 
Art  abfeuern  könnte,  eine  fchrecklichere  Wir- 
kung thiin,  als  wenn  ile  mit  Schiefspulver  gela- 
den werde.  d.  H. 
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der  io  eioem  meiner  frühem  Verfoche  hefchrie-  ' 
' ”benift.  So  bald  diefer  erfte  Rffs  entftanden  war, 

’^liefs  ich  an  den  Draht  ein  Stück  einer  Nadel, 
"einige  Linien  lang,  binden;  (Fig.  5 zeigt  die  bei- 
den Nadeln  deutlich,''  rlie  durch  den  Bleidraht  ge- 
trennt find,  an  welchen  man  etwas  vpb  einem 
Federrücken  binden  mufs,  um  ihm  Haltung  zu 
"geben;  der  Zeichner  hat  diefes  hier,  [picht  in 
Fig.  3,3  weggelaffen,  um  die  Feinheit  des  zu  zer- 
"ftiebcnden  Bleidrahts  beffer  andeuten  zu  können. 
^*Kaum  waren  3 bis  4 ExploGonen  erfolgt,  fo  zog 
„fich  der  Rifs  mehr  aufwärts.  Ich  liefs  das  untere 
"Nadelende  verhältnifsmäfsig  immer  mehr  verlän- 
”,gern,  bis  endlich  die  Mitte  des  Bleidrahts  Geh  in 
einerlei  Höhe  mit  dem  obern  Rande  der  Car- 
"touche  befand.  Bei  der  36ften  ExploGon  öffnete 
",6ch  der  Cylinder.  Die  Cartouche  Fi^.  4 erhfelf 
"nach  5o  ExploGonen  5 bis  6 Riffe,  wovon  zwei 
dem  ähnlich  waren,  den  man  in  der  Zeichnung 
"oebt.  Der  Mittelpunkt  der  Expanfiykraft  fteigt 
"alfo  zugleich  mit  dem  Mittelpunkte  des  Drahts, 
"und  daher  fcheint  mir  die  Wirkung  due  a la  rcpul- 
• ]\fion  gazeufe  au  moment  du  degagement  de  la  ma~ 
ignue?'*'  {Journ.  de  Phyf,,  t.  62,  p.  4^4^) 

Durchbohrungen. 

Mao  l^ge  3tif  eine  MefGngkugel,  die  mit  dem 
äufsern  Belege  einer  ftarken  Batterie  leitend  ver- 
bunden ift,  eine  Spielkarte;  auf  Ge  zwei  Stäbe  Sie- 
gellack; über  (liefe  eine  zweiteKarte,  und  entlade. 
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indem  man  den  Knopf  des  Entladers  fanft  an  die 
obere  Karte  drückt.  In  jeder  Karie  zeigen  fich 
'zwei  grofse  Löcher  mit  überein  ftimmenden  Wfll- 
ften  an  den  Rändern  (<7.  bavures  correfpondantn). 

(II,  •.) 

Nimmt  man  ftatt  der  Karten  Blatter  Th eeblei,' 
von  denen  man  den  feidnen  Ueberzng  abgerifTeii' 
'hat,  fo  find  die  Löcher  kleiner,  bleiben  aber  über-' 
ein  ^ftimmend;  und  legt  man  eine  Karte  zwi- 
lchen jede  der  beiden  Kugeln  und  das  ihr  zu« 
hächft  liegende  Blatt  Tbeblei , fo' werden  bei  gfin- 
fliger  Witterung  und  ftarker  Ladung  der  Batterie 
die  Löcher  fo  grofs,-dafs  das  Ende  des  Fingers ‘hin- 
ein geht,  (n,  2.)  * ’■  . \ 

Man  lege  auf  die  Kugel  des  äufseni  Beleges  f?' 
bis  7 Blätter  Papier  über  einander,  dann  ein  Blatt 
Theeblei,  eben  fo  viel  Blätter  Papier,  in  die  zwei 
Finger  breite  Kreife  oder  Vierecke  ausgefchnitten 
find,  noch  ein  Blatt  Theeblei , uifd  wieder  6 ganze 
Papiere.  Entladet  man,  fo  erfcheinen  nicht  blofs  in 
jedem  Stützpunkte  ein  Zeichen,  fohdern>auch  auf'' 
jedem  Bleiplättchen  fehr  fichtliche  S^puren  \on 
Oxydirung  und  von  Repulfion.  (II,  4*) 

Wird  auf  die  Kugel  des  äufsern  Beleges  ein 
einziges  Bleiplättchen  gelegt,  und  die  Kugel  des  , 
Entladers  in  einer  kleinen  Entfernung  von  dem 
dem  Berührungspunkte  gegenüber  ftehenden Punk- 
te aufgefetzt,  fo  etitftehn  bei  der  Entladung  in  der  . 
Regel  in  der  obern  Fläche  2 Vertiefungen,  die  zwei 
kleinen  Löchern  entfpreclien.  Das  Loch,^welches 
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• ( 

von  der  Kugel  des  äufsern  Beleges  ausgeht,  ift  gr5>  « 
User,  als  das  vom  Knopfe  des  Entladers.  (II,  5.) 

Legt  man  unter  das  Blei  eine  Karte,  fo  ent* 
fteht  nur  Ein  Locll,  und  zwar,  wo  die  beiden  AXe- 
talle  ßch  ber\lhren ; bei  fehr  ftarker  Electricität 
ein  heraus  gehender  Rifs,  und  das  mit  einer  fol* 
<jhen  Gewalt,  dafs  Stücke  weit  unrher  fliegen.  — 
Legt  man  di ^ Karte  oben,  zwifchen  das  Blei  und 
den  Auslader,  fo  ift  der  Erfolg  der  entgegen  gefe(zte. 

. (U,  6 u.  7,.) 

Ein  Schlag,  der  mehrere  Zoll  weit  durch  einen 
Bleiftreifen  geht,  welcher  auf  zwei  Kugeln  adifliegt, 
durchbohrt  ihn  ambeiden  Kugeln,  pour  que  le ßuide 
elec/rique  Je  rcuniffe  et  detonne  avec  Fair.  Läfst 
nian  die  Seide  auf  dem  Blei  oder  legt  eine  Karte  un* 
ter  das  Blei,  fo  werden  die  Löcher  gröfser,  befon- 
ders  an  der  negativen  Kugel.  (II,  8 u.  9.) 

V: 

- Erregung  yoq  Magnetismus  durch  Entladungs~ 

jehläee.  , 

.1  ■>.  i' _>n  i.  •'  ® | i‘ 

- - In  Dt^libard’s  Verfuchen  zeigten  Nähna- 
deln, die  durch' einen  Entladungsfchlag  feiner  Bat- 
terie magnetifch  geworden  waren,  jedes  Mahl  an  dem 
dem  -f- - Belege  zugewandten 'Ende  den  Nordpol; 
liefs  er  den  Entladungsfchlag  in  entgegen  gefetzter 
Richtung  ein  zweites  Mahl  hindurch  geben,  (o  wa- 
ren die  Pole  umgekehrt.  Auch  Beccaria’s  Ver- 
^ fuche  ftimmten  hiermit  öberein,  und  Fr.anklin  ' 
folbft  erkannte  die  feinigen  für  zu  unvollkommen.  . 

Per  Urheber  diefer  Verfuche  brachte  zwei 
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feine  Nähnadeln  ' folgender,  Mafsan  ^ in  ^len  , Antiar 
dungskreis  feiner  Batterie:  An  dem  ägfsern  Beleg« 
lag  ein  Streifen  Blech, D,  (Taf.  III,  Fig.'  z,)  auf  dj«r 
fern  daS'Oehr  der  einen  Nähnadel ; ihre  .Spitz, e~au| 
einem  zweiten  Bleche  C,  Zwei  in  z^vei,^i|gejh,fich 
endigende  doppelt  gekrümmte  Sd«rea 

jeder  auf. einer  Stütze  ftand,  berUhr.^n-,  mit,ihi 
rer  einen  Kugel  der  eine  das  Blech' Cj,  ^ det  iaOa 
dre  ein  drittes  Blech  B,  und  ihre  beiden  andern 
Kugeln  trennte  ein ItlelffW  Luftraum.  Die  zwpite 
Nähnadel  lag  mit  ihrer  Spitze  auf  ß,  mit  ihrem  ' 
Oehr  auf  einem  vierten  Bleched;  und  auf  diefes 
wurde  der  Entlader  aufgefetzt.  Der  Entladungs* 
fchlag  ging  alfo  tlurch  die  letztere  Nadel  von  dem 
Oehr  nach*  der  Spitze,  in  der  erftern  von  der 
Spitze  zum  Oehr.'  Hat  man,  fagt  er,  die  Ent- 
fernung der  beiden  Kugeln  von  einander  fo  ge- 
troffen , dafs  man  gerade  zwifchen  ihnen  den 
Vereinigungspunkt  beider  Flüffigkeiten  erhält,  fo 
werden  die  Spitzen  beider  Nadeln  der  Nord- 
pol, Und  das,  meint  er,  fey  ein  BeweiS)  dafs 
ein  RUckfchlag  Statt  gefunden  habe,  w\e  nicht  ' 
feiten  bei  Gewittei'n, 

Um  diefen  zu  vermeiden,  nimmt  der  Urheber 
die  beiden  mittelften  Bleche  fort,  legt  beide  Na- 
deln , nur  mit  ihren  Oehren  auf  die  Bleche  A, 
D,  mit  ihren  Spitzen  auf  dem  Tifche  einander 
zugewendet,  und  bringt  die  Spitz«  der  erften  mit 
einem  fchnialen  nicht  ganz  i''  langen  Bleiftreif- 
chen  in  Berührung,  deffen  aoderes  Ende  fehr  fpitz 
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gefchnittcn  ift,  i;nd  nur  2 bis  3"'  von  der  zweiten 
Ntdel  abftebt.  Wird  nun  entladen,  fo  verdampft 
und  verftiebt  der  Schlag,  'indem  er  von  diefer 
zweiten  Nadel  zur  erften  aberfpringt,  den  Bleiftrei* 
fen;  und  find  die  Entfernungen  alle  gut  getroffen, 
fo  find  nun  in  6 bis  7 Fällen  unter  10  beideSpitzen- 
ganz  gegen  die  obigen  Verfuche.  {Journ.  ' 

^ 61»  P*  *d5-) 
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VII. 

4 

EINIGE  BEMERKUNGEN  ' ' 
gegen  des  Herrn  Precbtl  E rklärung 
'der  grofsen  andreaction  und  des 
pneumatifchen  Paradoxons, 
Annalen,  XXIII,  24g, 

vom 

r * ; 

Co  mmi  ffi  o n s r a th  Busse 
* *u  Freiberg. 

Herr  Prechtl  fetzt  in  St.  7 1806,  S.  2G0,  der 
Annalen  die  Dicke  jeder  einzelnen  gleich  ftark  ge- 
drOckten  Sand-  oder  Luftfchicht  h,  ihre  Maffe  M, 
die  Zahl  derfelben  x,"  die  Gefchwindigkeit  der 

erften  G,  der  letzten  ^G,  die  Elafticität  des  San- 

des  oder  der  Luft  der  vollkommenen,  und  fin- 

log.LC  — log.  C. 


det  folgendeHauptformel  x = 


log. 


N 


2 N 


An  diefer  Formel  fällt  es  fogleich  durch  die 
Ungleichartigkeit  ihrer  Glieder  ii^  die  Augen,  dafs 
iie  unrichtig  abgefafst  feyn  mufs : denn  einige  von' 
ihnen  find  blofs  unbenannte  Zahlen^  und  die  übri- 
gen haben  eine  fachliche  Einh^t,  die  Gefchwin- 
digkeit C ! Diefer  Verftofs  gegen  die  Homogeneität 
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in  der  Hanptgleichung  mufs,  ihre  Grundlage 
davon  frei  ift,  während  der  Ableitung  aus  jener 
entftanden  feyn. 

T 

Gegen  die  Grundlage  felbft  aber  findet  eine 
andere  Erinnerung  Statt,  dafs  nämlich-ihc  gemäfs 
die  Gefchwintligkeit  eines  geftofsenen  Körpers, 
falls  er  etwas  elaftifch  ift,  während  des  Stofses 
eine  geringere  Veränderung  leiden  foll,  als  wenn 
er  gar  nicht  elaftifch  wäre!  Wenn  ein  Sandkorn 
mit  der  Gefchwindigkeit  C auf  ein  zweites  ruhen- 
des yon  gleicher  Gröfse  ge?tofsen  hat,  und  für  beide 

der  ächte  Bruch  ^ den  Grad  ihrer  Elafticität  an- 

giebt,  fo  foll  = ^ G die  Gefchwindigkeit 

des  zweiten,  des  fo  genannten  geftofsenen  Körpers 
feyn  ! Alfo'  weniger  als  * C,  welches  doch  die  Ge- 
fchwindigkeit feyn  würde,  wenn  beide  Körper  gar 
nicht  elaftifch  wären  ! 

Auch  talentvollen  Phyßkern  und  Mathemati- 
kern kann,  wenn  fie  mit  neuen  Unterfuchungen 
befehäftigt  find,  dergleichen  Unrichtigkeit  im  + 

und leicht  entftehen,  weil  andere  fogar  auch 

dann,  wenn  fie  mit  nichts  als  richtiger  Abfaffung 
der  Formeln  für  läugft  bekannte  Gefetze  befchäf- 
tigt  waren,  dennoch  nicht  allgemein  genug,  nicht 
confequeni  genug,  die  einzige  hierher  gehörige 
Methode  befolgten , durch  welche ‘allein  nur  die 
verfchiedenen  Fälle  der  Richtung  und  Gegenrich- 
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tung  mit  Sicherheit  und  ohne  Ermüdung,  umfafst 

I ’ 

werden. 

Der  verc'Tjgte  Gehler  gehört  zu  unfern  ein- 
öchtsvolleften'  und  bedachtfamften  matriernatifch - 
phyfikalifchen  ScbriftftelJern.  Gleichwohh  liefse 
lieh  gegen  den  Vortrag,  der  Lehre  vom-  Stofse  in 
feinem  phyßkalifehen  Wönerbuche  ziemlich  viel  er- 
innern. .Z.  B.  Theil  IV,  Seite  216,  heifst  es,  für 
den  FalhUo.  2,>-in  welchem  beide  Körper  vor  dem 
Stofse  nach  Einerlei  Richtung  (ich  bewegen  ; „Nach 
„dem  Stofse  (nicht- elaftifclier  Körper)  gehen  beide 
„Körper  nachader  , vorigen  "Richtung  mit  der  Ge- 

„fchwindigkeit  x ~ ^‘^*’*^*  DiefeFor- 

„mel  läfst  fich  (aber  auch)_als  die  allgemeine 
„anfehen,'  jyenn  ,man  die  Gefchwindigksit  nach 
^«ntgegen  gefetzten  Richtungen  algebraifch  als  ent- 
„ gegen  gefetzte  Gröfsen  betrachtet.  Für  den  Fall 
„No.  I,  (da  die  Gefchwindigkeiten  einander  ent- 
„ gegen  gerich^t  find,)  mufs  man  alsdann  c ne- 
„gativ  fetzen,  fo  verändert  fich  die  Formel  in 

„X  = H(erroitiftdie  algebraifche 

. ■ 1 ’ 1 MC  +'“me  '■  - 

Allgemeinheit  der  Formel  ,x  = ■ zwar 

nicht  ganz,  doch  ziemlich  gut,  und  für  die  meiften, 
gewöhnlicbfteo  'Anwendungen  allerdings  hinrei- 
chend gut  erklärt.  Abei;  indem  es  fogleich  heifst: 
„Die  Veränderung  der  Gefchwindigkeit,  welche 
„beide  Maifen  erleiden,  indem  fich  C und  0 in  x 
„verwandeln,  find  G — - x und  x — c,  wq 
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„man,  wenn  für  x fein  Werth  aus  der  allgemeinen 
„Formel  gefetzt  wird, 

C — x = m.  i — - undx  — caiM.  i-~~  findet;“ 

M“f*m  ’ 

fo  ift  nun  hiermit  fcbon  eine  unfcbickliche  Ver- 
mengung der  gemeinen  aritbmetifcben  BefchrSnkt« 
beit  und  der  algebraifchen  Allgemeinheit  einge* 
fcblichen.  Denn  indem  der  Werth  fOr  x ans  der 
allgemeinen  Formel  angefetzt  ift,  alTb  auch  in  den 
Formeln  für  die  Gefchwindigkeitsänderungen , fo 
bald  man  entweder,  für  den  obigen  Fall  dergleichen, 
oder  für  den  obigen  Fall  der  entgegen  gerichteten 
Gefchwindigkeitep  beftimmt  weifs,  entwederC  — c 
oder  C gefchrieben  werden;  fo  folJte  man 

doch  durch  die  rechten  Seiten  der-beiden  Formeln 
nicht  nur  die  fo  genannte  abfolute  GrÖfse  der  Ge- 
fchwindigkeitsänderung,  fondern  vermittelft  des 

f 

und  — , welches  fie  angeben,  auch  ihre  Richtung 
Beftimmt,  alfo  mit  Einem  Worte,  die  algebraifche 
Gröfs’e  diefer  Gefchtvindigkeitsänderungen  richtig 
beftimmt  erwarten  dürfen  ! 

• ' i-  Die  zweite  Formel,  für  x — c,  ift  auch  die> 
fer  Erwartung  völlig  gemäfs;  die  erfte  aber  giebt 
gerade  die  Gegengröfse  der  algebraifchen  Verände« 
rung  an ! 

/ Diefe,  für  den  Gebrauch  fehr  grofse  ünbe* 
quemlichkeit  der  Formeln  rührt  nun  daher,*  da(s 
der  Verfaffer,  indem  er  fo  eben  für  x eine  alge- 
braifche allgemeine  Formel  gegeben  hatte,  gleich 
. durch  die  Ausdrücke  G ~ x und  x — c wieder- 
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um  in  die  ^ingefchränkten  Begriffe  der  gemein 
arithmeüfcben  Unterfchiede  übergeht.  Ich'  weifs 
gar  wohl,  wie  nun  nach  diefen  eingefchränkten 
Begriffen  feine  Formeln  richtig  gebraucht  werden 
können.  Aber  wie  mühfelig,  und  wie  kümmer-^ 
lieh  ift  ihr  richtiger  Gebrauch!  Ob  man  gleich 
bald  — c in  den  Formeln  laffen,  bald  in  + c 
es  utnändern  mufs,  je  nachdem  der  vorgegebene 
Fall  zum  obigen  zweiten  oder  erften  gehört;  lo 
darf  man  gleichwohl  von  dem  refiiltirenden  -j-  kei- 
nen Gebrauch  machen,  fonderitaus  anderweitigen  ' , 

nicht  - formularifchen  Gründen  mufs  man  diefes  ^ 
Bedürfnifs  befonders  beurtheilen ; um  B.  diefer 
Beurtheilung  gemäfs  zu  wiffen,  ob  das  Aggregat  • 

aus  beiden  Gefchwindigkeitsveränderungen  eine 
gemeine  arithmetifche  Summe,  oder  Differenz  fey? 

Um  fich  diefes  Unheil  zu  erleichtern,  foll  man, 

‘nach  des  Verfaffers  Rath,  fich  die  Regel  machen, 
unter  C alle  Mahl  diejenige  Gefchwindigkeit  zu 
verftehen , deren  MG  ^ mc  fey.  Abermahls  ein 
Zwang,  der  bei  anderweitigem  Zufamtneghange 
' der  Unterfuchung  äufserft  laftig  fällt;  u.  f.  w. 

Die  allgemein  richtigen  Formeln , durch 
welche  auch  die  Richtungen  richtig  beftimmt  wer- 
den, liegen  dagegen  fo  hell  vor  Augen. 

MC  mc  bedeutet  die  algebraifche  Summe, 
oder  das  Aggregat  der  beiden  Bewegungsgröfsen  vor 
deren  Stofse,  es  mag  darin  C bejaht  oder  verneint,  ' ■ 
und  c bejaht  oder  verneint  gerichtet  feyn  , wie  es’ 


Digitlzed  by  Google 


will;  fo  ift  eben  fo  allgemein  x = 
und  eben  fo  allgemein 

u.-c+«  = -c+^^  = 

des  Körpers  M 

, 1 ' , MC  -f-  mc 

und  — c-j-x  = — c-1 t= 

» * ' M 4-  ni 

des  Körpers  m 


MC  rf-  mc 
M 

c — C 
, M -f-  m 

C — c 
M.  TT-rr^ 

M 4“  m 


Gefchwindigkeitsveränderung  während  des  nicht- 
elaftifchen  Stofses.  ^ 

' E 

Ift  = der  Grad  ihrer,  beiderfe4igea 


Elafticität,  fo  wird  nach  vollendetem  Stofse 

der^  Körper  M die  Gefchwindigkeit 

I E c — X 

X -4- 


(S 


m . 


N M 

und  der  Körper  m die  Gefcbwfndigkeit 


haben. 


C = X 4 — Ä?"  • ^ • 

JS  m 


Für  Herrn  Prechtl’s  Unterfuchung  ift 

C 

M = ni,  und  c = o,  aifo  x = — •,  und  daher  frei- 


lieh  € 


CE  ' 

» + 


Diefe  Verwechfelung  im  -j-  wird  für  die  Un- 
terfuchung  von  beträchtlichen  Folgen,  wenn  man 
für  u'iederhohlce  Stöfse  eines  jeden  Sandkornes  die 
Unrerfuchung  fortfetzt.  Bleibt  man  mit  dem  Ver?- 
faffer  blofs  bei  dem  erften  Stofse  fteben , fo.  ift' 
es  von  mehrerer  Wichtigkeit,  dafs  ln  dem  xten 
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Korne,  (indem  von  jetzt  zn  x,  wie  bei  dem  Ver- 
faffer,  die  Zahl  der  Sandkörner  bedeuten  folJ, 
welche,  auf  einander  liegend,  an  einander  ftofsen,) 
wenn  es  ein  Mahl  geftofsen  ift  und  felbft  noch 
nicht  wieder  geftofsen  hat,  die  Gefchwindig- 

keit  = ( — — J .Gift;  folglich,  wenn  Ce 
— * 

— C ipi  xten  Korne  feyn  foll,  feine  Zahl 
■ f alfo  von  der  Ge/chivindigkeit  G 


— 


, N + E 

i"g-  —iT 

unabhängig  ift.  Diefes  'veranlafst  merkwürdige 
Betrachtungen,  auf  welche  Hr.  Prechtl  zu  kom* 
men  , durch  das  G io  feiner  Formel  verhindert 
wurde. 

Meines  Erachtens  mufs  ,man  nicht  blofs  dert^ 
einzigen  erften  Stofs,  fondern  ihrer  mehrere,  wie  Ce 
auf  einander  folgen , betrachten.  Dazu  ift  nüthig, 
Cch  die  Gefchwindigkeiten,  auch  der  erften  x — i, 
-Körper,  welche  felbft  fchon  gefte^sen  haben,  und 
zwar  auch  nach  dem  zweiten,  dritten  Stofse  u.  f. 
f.  darzuftellen.  Diefes  fcheint  mir  ziemlich  lehr» 
reiche  AnCchten  der  Sachen  zu  geben,  die  mir  al- 

I ' I 

lerdings  fo  eben  erft  entftanden  End,  nachdem  ich 
durch  Herrn  Pr. ’s  Abhandlung  zur  Unterfuchung 
diefer  Reihen  veranlafst  bin,  (deren  allgemeines 

Glied  aber  nicht  etwa  ift.)  Vorher  hat- 

te ich  freilich,  indem  ich  das  fo  genannte  Sand- 
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paradoxen  beachtete,  ebenfalls  die  verminderte  Oe* 
fchwindigkeit  in  den  geftofsenen  unvollkommen 
elaftifcben  Körpern  in  Anfchlag  gebracht.  Da 
mir  aber  überdies  noch  zwei  andere  ebenfalls  aus-  ^ 
gemachte  GrüAde  heifielen  ^ welche  zur  Bewirkung  i 
der  gefammten  Erfcheinung  wenigftens  eben  fo 
fehr  als  jene  Gefetze  des  Stofses  mithelfen;  fo 
hatte  ich  jene  Gefetze  weniger  als  gegenwärtig 
entwickelt,  da  ich  fah,  dafs  flr.  P.  aus  ihnen  al* 
lein  die  ganze  Erfcheinung  erklären  wolle.  ,Da* 
von  vielleicht  bei  mehrerer  Mufse  ein  Mehreres! 
Auf  jeden, Fall  fcheint  mir  Hr.  P.  das  Verdienlf 
zu  haben,  dafs  er  zuerft  einen  von  den  wahren  j 
Hauptgründen  jener  Erfcheinung  ins  Publicum  ge* 
bracljt  hat. 

Was  das  pneumatifche  Paradoxon  betrifft,  fo 
habe  ich  in  den  Annalen,  i8o5,  St.  8,  S.  4*5,  felbft 
fchon  erwähnt,  dafs  man  eine  genauere  Erklä- 
rung deffelben  zu  gewarten  habe,  wenn  man 
auch  auf  die  eiajtifchen  WflUiuigen^und  den  Com- 
prejfionsgang  in  /tien  einzelnen  Luftfchichten  fich 
einlaffen  will.  Diefes  halte  ich  aber  für  fehr 
fchwierig,  und  Hrn.  Prechtl’s -Angriff  der  Sa- 
che für  Zu  leicht!  Wenn  man  indeffen  ihn  wei-  j 

* l 

ter  verfolgen  wollte,  und  das  wäre  auch  hier  noth- 
wendig;  ff»  dürfte  vielleicht  gerade  aus  den  fchon 
bewährten  Reihen  für  mehrere  Stöfse  fich  erge- 
ben, dafs  ich  für  meine  Abficht  der  vorläufigen 
Erklärung  ganz  fchicklich  verfuhr,'  auf  die  Ela- 
fticität  der  hinein  gedrückten  Luft  nur  im  Ganzen 

Rück- 
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Bückncht  zu  nehmen.  Wenn  denn  nun  aus  mei- 
nen! diefer  Vorfteliung  gemäfsen  Gebrauehe  der 
dynamifchen  Gleichungen,  richtig  der  Satz  folgt, 
dafs  mehr  Luft  in  die  Rühre  hinei/i  gebracht  wird, 
ah  aus  ihr  hinaus  zu  treiben  Kraft  fich  ergiebt; 
fo  habe  ich  wohl  gut  genug  geleiftet,  was  ich  in 
jener  Erklärung  des  ilauptfächlichen  Zu  Jeiften  mir 
vorgenommen  hatte.  ^ 

Üeberhaupt  kommen,  meinem  Urtheile  nach, 

, in  Herrn  Prechtl’s  Abhandlung  einige  fehr  gute 
und  neue  Gedanken  vor;  zugleich  aber  auch  man- 
che Uebereilungen.  Ich  rechne  dahin  die  neu^  • 
Theorie  des  Sprachrohrs,  und  die  Vorfteliung 
von  den  verfchiedenen  Gefchwindigkeiten  in  den  . ' 

'Theilen  einer  abgefchoffenen  Kugel.  Auch  hier 
wären  mehrere  fauf  einander  folgende -Stöfse  in 
jedem  Theile  zu  betrachten  gewefen  , wodurch  die  • 
.Vorfteliung  fehr  verändert  wird.  r- 

Ferner  S,  262:  „Wenn  ein  Körper  in  der 
, „Luft  Widerftand  leidet,  fo  ift  diefer  VViderftand 
„ nur  immer  erjt  dann  vorhanden , wenn  er  den 
„feiner  Gefchwindigkeit  zugehörigen  Raum  er  ft 
^jWirklich  durchlaufen  hat:  d€r  blofse  Impuls  auf 

„den  Körper  kann  den  Widerftand  noch  nicht 
„hervor  bringen,  fondern  nur  die  durch  diefen 
„Impuls  erfolgte  Bewegung.“  Derjenige  Wider- 
ftand der  Luft,  welchen  der-Verfaffer  in  diefea 
Zeilen  fich  dachte,  ift  darin  nicht  gut  gefafst. 
Ueberdies  aber  giebt  es  noch  einen  ganz  andern 
Witlerftand  derfelben  unter  den  Flügeln  eines 
Annal.d.Phvtik.  B.a4.  St.  5.  J.  St.  ii.  Aa  \ 

J 
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Vogels,  welchen  allerdings  Herr  Bertrand  in 
■ diefem  feinem  Beifpiele  fich  vorziiftellen  berechn 
tigt  war.  — 

I , Ueberhaiipt  möchte  ich  noch  erinnern,  dafs 

für  Herrn  Prechtl’s  ganze  Abhandlung  eigent- 
' ‘ lieh  nicht  folche  Vorftellungen  vom  Stolse  gehö- 

ren, als  man  in  den  erften  Anfangsgründen  der 
Naturlehre  nur  zu  geben  pflegt;  wobei  man  an- 
nimmt, dafs  der  Körper  fogleich  im  Ganzen  be- 
wegt werde,  oder  doch»  auf  das  Refultat  des  Sto« 
ises  nur  im  Ganzen  genommen,  aus  dem  Gruhd» 
fatze  der  gleichen  Bewegungsgröfsen  fchliefs^. 
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VIII. 

BEOBACHTUNG  ZWEIER  NORDLICHTER, 

aus  einem  Briefe 

, t ^ 

'■  des  Herrn  Dr.  Brandes. 

Eckwarden  am  4ten  Nov.  1^06. 

Ich  nehme  mir  die  Freiheit,  Ihnen,  mein  vereh- 
rungswiirdiger  Freund , hier  eine  Ideihe  pln  llkali- 
fche  Beobachtung  mitzutheilen ; möge  fie  dazu  bei- 
tratren,  das  Andenken  der  blutigen  Soenen  ausz»- 
löFchen,  die  leider  in  Ihrer  Nähe  und  vielleicht 
vor  Ihren  Augen  vorgefullen  find. 

Es  ift  eine,  freilich  unvollkommne,  Befchrei- 
bung  des  Nordlichts  am  2ten  November.  Ich  war  ^ 
auf  einer  Reife  von  Oldenburg,  bis  auf  etwa  if 
Meilen  von  Eckwarden  gekonrmen,  als  die  Däm- 
merung fchon  fehr  abzunehmen  anfing.  Mit  eini- 
ger Verwunderung  bemerkte  ich,  dafs  in  Norden 
der  Himmel  heller  blieb,  als  er  in  Vergleich  der 
übrigen  Helligkeit  folite,  und  diefes  erregte  in  mir 
die  Vermufhung,  dafs  ein  Nordlicht  die  Helligkeit  . 
bewirke.  Kurz^nach  6 Uhr,  (meine  Zeitangaben 
find»,  wie  leicht  zu  erachten,  hüchft  unvollkom- 
men , da  ich  im  Reiten  die  Uhr  nicht  im  Dunkeln 
unterfuchen  konnte,)  bemerkte  ich  einen  vertica- 
len’ hellen  Streifen  gerade  unter  dem  Perfcus;  er 
wurde  abvvechfelad  hell  und  dunkel,  ohne  ftrah- 

Aa  2 
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lend  fortzu.fchiefsen  und  ohne  feine  Stelle  zu  än- 
dern. Späterhin  fehlen  der  Perfeus  etwns  oftwärt* 
über  ihn  wegzurückeii , welches  aber  eben  die  un- 
veränderlich^e  Lage  des  Streifens  beweift. 

Diefes  ereignete  fich,  während  das  Dämmer- 
' licht  dem  ErJofehen  immer  näher  kam.  Nach 
7 Uhr  wurde  das  Nordlicht  am  fchönften,  doch 
gliph  der  erhellte  Bogen  in  Norden  meiftens  nur 
der  Abenddämmerung.  Nur  zuweilen  bildeten 
lieh  hellere  und  dunklere,  verticale  Streifen,  die, 
^ohne  ftrahlend  fortzufchiefsen,  eine  Zeit  lang  ftan* 
den  und  wieder  verfchwanden.  Gegen  9 Uht  wur- 
de der  Himmel  bedeckt. 

Der  Streifen  unter  dem  Perfeus  ift  hierbei  das 
Wichligfte,  weil  fo  früh  keine  andern  ähnlichen 

Streifen  er fchieneu,  und  es  alfo  zu  weitern  Schlüffen 

% 

leiten  könnte,  wenn  noch  ein  anderer  Beobachter 
diefen  gefehn  hätte.  Doch  raufs  ich  bemerken, 
dafs  um  eben  diefe  Zeit,  als  ich  jenen  Streifen  fah, 
in  Nordweft  Wolken  ftanden,  fo  dafs  ich  nicht 
licher  fagen  kann , was  dorb  vorfiel. 

Die  Farbe  des  Nordlichts  war  weifs.  ‘ 

Da  die  Nordlichter  jetzt  fo  feiten  j und.  alfo 
, ^ie  einzelnen  merkwürdig  find,  fo  will  ich  noch 
cüne  ältere  Beobachtung  vom  zSftenFebr.  1799  hier 
.mittheilen.  Der  ganze  nördliche.  Himmel  war, 
der  Dämmerung  ähnlich,  weifs  und  blafs  erhelltr 
Zuweilen,  befonders  nach  Gf  Uhr,  bildeten  fich 
einzelne  hellere,  aber  immer  weifse  Streifen,  und 
es  kamen  einzelne  helle  unförmliche  Flecke  zum 
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Vorfchein,  die  langfam  entfta'nden  und  verfclivvan- 
• den.  Zuweilen'  fcliienen  diefe  einzelnen  Flecke  " n 
einen  Vinterbrochiien  bogenförmigen  Streifen  zu 
bilden,  der  etwa  20'’  weftlich  vom  Nordpunkte  fei- 

ne  Mitte  haben,  und  hier  20®  hoch  feyn  mochtet' 

« 

doch  liefs  Geh  dies  nicht  genau  beftimmen,  da  es 
kein  zufarnmen  hängender  Bogen  war.  Späterhin 
blieb  blofs  der  der  Dämmerung  ähnliche  Schein  am 
- nördlichen  Himmel.  *) 

■ *)  Jetzt  fcheint  die  Periode  häufigerer  Nordlichter 

wieder  eingetreten  zu  feyn.  Ueber  das  vom 
saften  December  i8o6,  und  deffen  grofsen  Ein- 
flufs  auf  die  magnetifche  Declination  hoffe  ich 
dem  Lefer  einige  Beobachtungen  Alex,  von 
Humboldt’s  vorlegen  zu  können,  Mittwoch 
.am  i3ten  Januar  zeigte  Geh  in  unfrer  Gegend  ein 
weifses  Nordlicht,  das  fehr  lebhafte  Strahlen 
warf.  Leider  habe  ich  es  nicht  felbft  gefehn, 
--«rbiiie  mir  aber  Nachrichten  darüber  von  Freun- 
den der  Pbyfik,  die  es  genau  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt  haben  follten.  d.  H.  . 
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]^1N  MERKWÜRDIGES  NORDLICHT, 
aus  einem  Briefe 
' von 

J.  D A L T O N. 

/ 

Manchefier  den  laten  IMärz  1805.  *) 

> Sonnabend,  den  23ften  Februar , zeigte  Kch 

zu  Mancbefler  von  10  bis  1 i Ulir  Abends  ein  merk- 
' wnriliges  und  fonderbarps  Nordliclit.  Der  Himmel 
war  i'aft  ganz  mit  dicken  Wolken  bedeckt,  befon- 
ders  ijacli  Süden,  und  es  regnete  etwas,  ln  der 
Sild-ballte  des  Meridians  fciiien  an  einer  Stelle  in 
ungefähr  Gu^  Hübe  die  Wolkpiidecke' weniger  dick 
zu  fevn,  und  hier  zog  eine  felir  auffallende  wan- 
kende Flamme  (fl  faiking  vaciUating  ßame) 

die  Aufinerkfamkeit  aller  Leute  auf  firh,  die  fich 
auf  denStrafsen  befanden.  Sie  fehlen  zuweilen  mit 
folcher  Lebhaftigkeit , dafs  man  einen  Lichtftroin, 
der  gerai.Ie  zum  Horizont  herab  ging,  durch  den 
dickften  Theil  der  Wojke  hindurch  fah,  und  zu 
andern  Zeiten  wurde  die  ganze  Südgegend  wie  von 
einem  Blitze  erhellt.  Das  Licht  fehlen  kaum  das' 
Zanith  zu  erreichen,  und  an  Stellen  am  Nordhim- 
inel , wo  die  Wolken  gebrochen  waren,  zeigte  ficli 
kein  Licht,  — — ln  ilen  letztem  Jahren  find 
' Nordlichter  weit  fcltner,  als  fie  es  früher  waren. 

*)  Nlcholfon’s  Journal^  Vol.  10,  p.  3o3.  d.  H, 
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PHYSIKALISCHE  PREISFr.AGEN 
der  Gefell fchafe  der  Künft^e^und  Wiffen- 
fchafte'n  zu  Gerecht* 

D / . . 

i;  JLya  die  nördliche  und  fadliche  Halbkugel  unfrer 
Erde  in  Geftalt  und  Gröjse  einiger  Mafsen  verfchie- 
den  find,  Jo  ife  die  Frage,  u-elche  afcronmnijclie  Er- 
jeheinungen  dadurch  bewirkt  werden,  und  ob  nicht 
der  Uncei fchied,  der  fich  zwifchen  den  Sommer- 
und Winter-  Beobachtungen  der  Schiefe  der  Ekliptik 
findet,  daraus  könne  erklärt  icerden?  Concurrenz- 
termin  Bis  zum  iften  Oct.  1808.  PreiSj  eine 
goldoe  Medaille  oder’So  Dukaten. 

2.  Da  die  neueften  Beobachtungen  und  Ver- 
fuche  über  die  Electricitüt , über' den  Zitteraal  und 
ähnliche  fifche , und  über  die  fo  genannte  galvani- 
fche  Kraft  eine  fo  grofse  Uebereinftimmung  ihrer 
Natur,  und  zugleich  einen  fo  rherklichen  Unterfchied 
in  der  Wirkung  anzudeuten  fcheinen , fo  verlangt 
man  eine  deutlich  entwickelte  und  auf  Ferfuche  ge- 
gründete Fergleichung  diefer  Kräfte.  Concurrenz- 
termin  derfelbe.  Preis  eine  doppelte  Medaille 
oder  60  Dukaten. 
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XI. 

' E R T H E r L V N G 
' des  galvan  i'fchenPreiJ  es. durch  das  ria-  - 
tional-InftituC  Zu  Paris. 

(A  US  Nachrichten  aus  Paris  vom  7ten  Januar  in 

dem  Hamb\^irger  Correfpoiidenten. ) „ln  der  am 

„letzten  Montag  gehaltenen  öflentlichea  Sitzung 

„der  el  ften  Klaffe  des  National  - Inftituts  verlas  un- 

„ter  andern  Herr  Hauy  einen  Bericht  über  die 

„von  Herrn  Erman,  Mitglied  der  berliner  Aka- ' 

„demie^  entdeckten  gal vani’fchen  Phänomene,  \vo- 

„für  diefem  Gelehrten  der  von  dem  Kaifer  geftif- 

„tete  jährliche  Preis  zuerkannt  worden  ift.“ 

Hr.  Prof.  Errhan  hat  feine  galvaniCeh  - electri- 

fchen  Entdeckungen,  fo  wie  6r  fie  allmahlig  machte, 

in  diefen  Annalen  niedergelegt.  Vielleicht  dafs 

auch  der  Lefer,  der  ßch  für  die  Annalen  intereffirt, 

gerade  diefes  Ümftandes  wegen  einen  defto  lebhaft 

tern  Antlieil  an  diefer  Anerkennung  wahren  Ver- 

dienftes  in  einem  deutfchen  Natiirforfcher  nimmt, 

. welche  für  beide  Nationen  um  fo  ehrenvoller  ift, 

da  fie  itn  Augenblicke  des  Krieges  gegen  Preufsen 

gefchieht,  und  da  es  in  Paris  felbft  an  eifrigen  Be-  - 

■Werbern  uni  den  Preis  nicht  gefehlt  haben  kann. 

Ich  habe  hierbei  noch,  die  befondre  Freude,  ein  oft 

gefälltes  ürlheii  durch  das  Urtheil  des  ehrwürdig- 

ften  Kichterftuhls  in  Sachen  der  Wiffenfchaft  be- 

✓ 

ftätigt  zu  leben. 

' Gilbert. 


s. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGAÄG  1806.  ZWÖLFTES  STÜCK. 


I. 


NACHRICHTEN 

von  einem  'Steine^  der  am  5ten  April 
»8o5  unteeit  Glasgovt  aus  einer 
A:e  herab  gefallen  ift,  . 


TO  m 

> f \ 

Dr.  Tilloch'  in  London.  *) 

\ 

Ich  habe  mich  bemüht,  genaue  Nachrichten  über 
diefes  Phänomen  einzuziehen,'  das  fich  laut  öf- 
fentlicher Nachrichten  am  5ten  April  auf  einem 
Felde,  ungefähr  3 engl.  Meilen  von  Glasgow  in 
Schottland,  ereignet  haben  foll.  Herr  Robert 
Crawfdrd;  Befitzer  des  Grundes,  wo  der  Stein 
herab  gefallen  feyn  foll,  verfichert  mich,  dafs 


♦)  Liefe  belehrenden  Nachrichten  von  einem  der 
neuelten  Mcteorfteine , der  in  Deutfchlend  ziem« 
lieh  unbekannt  geblieben  ift,  entlehne  ich  aus“ 
Tilloch’s  Philofoph.  Magaiine.,  Mai  >804,  und 
aus  der  BibU  britann.,  Vol.  28,  p»  d.  H. 

Annal. d. Phyfik.  h.34>  ^t'4-  Ü b 


,ich  mich  äuf  die  folgenden  ürnftände  verlaflen  kön* 

' ne,  die  er  in  Gemeinfchaft  mit  dem  Dr.  Freer, 
dem  Dr.  Jeffry,  dem  Profeffor  Daridfon  und 
dem  ProfefföT  M’Turk,  Mitgliedern  defr  Univer- 
fität  Glasgow , mit  befonderer  Sorgfalt  Wüs^emit- 
telt  habe.  --  ' 

.Drfei  Männer,  welche  an  diefem  Tage  - zu 
Pofftl,  das  ungefähr  3 engl.  Meilen  nördlich  von 
Glasgovy  liegt,  im  Felde  arbeiteten,  wurden  durch 
ein  fonderbares  Geräufch  erfchreckt,  das,  nach 
ihrer  Ausfa^e,  uhg^ähr  2 Minuten' anhielt,  und 
ßch  ’ron  SO  nach  NW  zu  ziehen  fchien.  Man 
hött.e  zuerft  vier  Schaffe,  wie  vön  Kanonen; 'dar- 
auf etwas  einern  Geläute  oder  vielmehr  dem  Bim 
Bam  der  Glocken  ähnliches,  welches  von  einem 
heftigen  Pfeifen  begleitet  wurde;  endlich  klang 
es,  als  wenn  ein  fefter  Körper' mit  grofser  Ge- 
walt auf  ,die  Erde  auffchlüge.' 

“ “ I - 

An  demfelben  Vormittage  arbeiteten  i6 
Mann  in  (lern  Steirihrucbe'von  Poffil , 3o  Fufs  un- 
ter der  Oberfläche^  der  Erde.  Auch  dort  hörte 
'inan  Äin  aufserordentlichcs  Getöfe,  welches,  wie 
’fie  ausfagen,  zuerft  clem  von  Kanonen  , und  dar- 
auf dem  Schall  glich,  welchen  harte  Körper  ma- 
chen Wörden,  vvenn'ße  äuf  Steine  änffiele'h.  Das 
ganze  Getöfe  dauerte  ungefähr  eine  Minute. 

Der  Auffeher,  welcher  neben  dem  Stein- 
bruche ftand,  und  ein  anderer,  der  aTuf  einen  Baum'  , 
geklettert ^waf,  und  dem  der  Aeffeher  gerade  ei- 
nige Beftellangen  gab,-  fchätzen  die  Dauer  des 
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Getöfes  auf  ungefähr  2 Minuteui  ' Es  fing  nach  ' 
ihnen  im  Abend  an,  und  zog  durch  den  Mittag" 
nach  Morgen.  Zuerft  hörtei^  fie  3 oder  4 Schttf- 
■ fe  wie  von  Kanonen,  die  i|  engl.  Meilen  weft-  . 
lieh  abgeftanden  hätten;  darauf  ein  heftiges  Zi- 
fchen.  Es  befanden  f>ch  bei  ihnen  zwei  Kinder, 
eins  10,  das  andere  4 Jahi;  alt,  und  ein  Hund; 
der  letztere  flüchtete  fleh  beim  Hören  diefes  Ge- 
töfes in  das  Haus,  unter  allen  Merkmahlen  gro- 
fser  Furcht.  Der  Auffeher  richtete  während  des 
Getöfes  feinen  Blick  nach  dem  Himmel,  und  nahm 
in  der  Luft  etwas  wie  einen  Nebel  wahr,  der 
fleh  .bewegte  und  ihn  in  grofse  Furcht  fetzte. 

„Steige  herunter,  riefendem  auf  dem' Baume  zu, 
es  ' bedroht  uns  ein  Gericht  Gottes.“  Kaum  war 
der  andere  herunter  geftiegen,  fo  hörten  fie  Et- 
was mit.grofser  Gewalt  in  einen  Abzugsgraben 
niederfallen,  ungefähr  90  Yards,  (270  Fufs,)^von  , 
ihnen  entfernt,  und  fahen  den  Schlamm  bis  auf 
20  Fufs  weit  rings  umher  fpritzan.  Das  ältefte 
der  beiden  Kinder  hatte  nach  dem  Getöfe  herauf  ' » 
gefehen,  und  Tagte,  es  habe  in  der  Luft  einen 
Rauch  gefehen,  mit  etwas  Rothem,  das  fich  fehr 
fchnell  vom  Abend  her  bewegt  habe  und  zuletzt 
auf  die  Erde  gefallen  ley.  Einige  Augenbli- 
cke bevor  das  Meteor  auf  die  Erde  auffiel,  hörte 
man  das  'jüngfte  Kind  ausrufen:  „*Oh  welch'er 

Rauch!“  und  es  Tagte,  einen  Rauch  gefehen  zu  ha- 
ben, an  dem  Orte,  wo  der  Körper  herab  gefallen 
war. 

Bb  a 

I ' 
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Der  Auffeher  lief  fogleich  daliio , ■ wo  der 
Schlamm  umher  gefpritzt  w^r,  und  er  fah  mit« 
.ten  im  Graben  ein  Loch,  welches  (ich  arimählig 
mit  Waffer  füllte,  aus  einer  kleinen  Ader  Waffe r, 
die  im  Graben  ablief;  fcbon  war  es  bis  auf  6 Zoll 
vom  Rande  voll  gelaufen.  Er  entblöfste  feinen 
Arm  tind  fteckte  ihn  ganz  hinein.  Das  Loch  ging 
nicht  fenkrecht,  fondern  ein  wenig  fchräg,  nach 
Often~za,  herab.  Er  fühlte  am  Boden  'etwas  har* 
tes,  das  er  nicht  mit  der  Hand  bewegen  konn- 
te. Man  fchöpfte  darauf  das  Loch'  aus,  in  der 
Meinung,  am  Boden  eine  Kanonenkugel  zu  bil- 
den; es  zeigte  fich  aber  nichts  als  die  natürliche 
Erdlage,  unten  mit  einem  feinen  Kiefe  bedeckt,* 
in  welchen  zwei  Stücke  Steip  einige  Zoll  tief  ein- 
gedrungen  waren.  Diefe  Steine  glichen  dem  Wh’ut- 
ftone.  Er  fchätzt , dafs  be  ungefähr  iS  Zoll  un- 
ter dem  Boden  des  Grabens  lagen,  und  dafs  das 
Loch  etwa  i5  Zoll  im  Durchmeffer  hatte.  Er  fand 
weder  das  Waffer  noch  die  Steine  heifs;  auch 
hatten  die  Steine  keinen  befondern  Qeruch.  Das 
eine  Stück  war  ungefähr  2 Zoll,  des  andere  ä 
Zoll  lang,  4 "Zoll  breit  und  dick,  und  an  den 
Ecken  und  Enden  abgeftumpft.  Die  Flächen  mit 
frifchem  Bruch  in  beiden  Stücken  pafsten  völlig 
auf  einander.  Er  wufste  nicht,  ob  der  Stein  durch 
den  Fall  oder  durch  einen  Stich  mit  dem  Spaten 
zerbrochen  worden  fey.  Er  fügte  hinzu,  er  ha- 
be noch  nie  einen  folchen  Stein  gefehen,  weder 
in  dem  Steinbruche,  noch. in  der  Gegend  umher. 
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Einige  Tage  nachher,  als  diefe  Umrtä'nde  in 
der  Gegend  bekannt  geworden  waren,  kehrte  man^- 
an  den  Ort  zurück,  um 'die  beiden  Stücke  zu  fu» 
eben,*  welche  der  Auffeher,  der  daran  nichts 
Merkwürdiges  fand,  weggeworfen  hatte.  Das 
kleinfte  fand  iich  bald;  aber  das  gröfsere  war  un-  ‘ 
ter  das  Gerüli  des  Steinhruchs  gekommen,  and 
erft  nach  mehrere  Tagen  entdeckte  man  ein 
Bru6hftück  davon.  Die  beiden  wiedergefunden^n 
Theile  machen  die  Enden  des 'Steines  aus.  Sie 
find  äufserlich  von  febwarzer  Farbe,  upd  ihre 
Oberfläche  ift  ziemlich  geebnet;  innerlich  find  fie 
grau.  Das  mittlere.  Stück,  welches  das  gröfste 
ift,  bat  fich  nicht  wieder  gefunden. 

Im  liorie  High- Pojfil,,  welches  5oo  Schritt' 
von  dem  Orte  abliegt,  wo  der  Stein  niederfiel, 
erregte  das  Getöfe,  welches  lieh  in  der  Luft  hörr 
ren  liefs,  viel  Unruhe.  Man  hörte  es  fenkrecht , 
über  fioh,  und  es  glich  6 Kanonenfehüffep , die 
in  gleichen  Zwifchen räumen  abgefeuert  werden, 
und  war  von  einem  andern  verwirrten  und  aufser*  ' 
ordentlichen  Getöfe  begleitet,  das  lo.  Minuten 

I 

lang  währte.  Es  fehlen  im  Norden  anzufi^gen, 
und  fiqh  dann  durch  den  Abend,  den.  Mittag  und 
den  Morgen,  bis  wieder  nach  dem  Norden  zu, 
ziehen,  wo  es  zurück  zu  kommen  fehlen. 

Es  war  ein  kalter  und  wolkiger  Tag;  int 

\ 

NO  waren  der  Wolken  mehr  als  anderswo. 

' Diefelben  Steine,  welche  dem  Auffeher  des 
Steinbruchs,  als"  er  fie  heraus  bohlte,  ohne  Ge- 

I / 
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rucli  zu  feyn  fchienen,  rochen  unangenehm,  als 
H.  Crawfurd  das  erfte'Bruchftück  erhielt;  eben 
fo  das  zweite,  obgleich  fn  minderm  Grade. 

'Noch  verdient  ein  Umftand  befoudre*  Auf- 
nierkfamkeit,  weil  er;  da  er  von  den  Kindern 
bemerkt  worden  ift,  auf  deren/ Wahrnehmung  kei- 
ne vorgefafste  Meinung  Einilufs  hatte,  defto  zu- 
verläfßger  ift.  Das  ältefte  fagte,  „es  h^be  den 

Bauch  fich  fehr  fchnel)  nach  dem  Orte  hin  bewe- 

• / 

gen  fehen,  wo  der  Stein  herab  fiel;  mitten  im  Rau- 
che, fügte  es  hinzu,  war  etwas  Rothes,  unch  die 
Ruthe  war  lebhafter  an  der  Seite,  nach  welcher 
die  Wolke  hinging,  als  an  der  andern;“  und  gera-‘ 
de  das  mufste  Statt  finden,»  wenn  der  herab  fal- 
lende Körper  fich  im  Glühen  befand.  Die  ein- 
zige fonderbare  Sache  hierbei,  wenn  das  Kind  fich 
nicht  getäufcht  hat,  ift,  dafs  der  Stein  fo  fchneil 
erkaltete,  felbft  irn  Waffer;  denn  er  fehlen  nicht 
mehr  warm  zu  feyn , als  der  Auffeher  ihn  kurze 
Zeit  nach  dem  Herabfallen  am  Boden  der  Höh- 

t 

lung,  welche  der  Stein  gemacht  hatte,  mit  der 
Hand  berührte.  *) 

*)  Allerdmgs  eine  fehr  merkwürdige  Wahrneh- 
roung,  welche  mir  zu  beweifen  fcheint,  dafs 
rings  um  den  Stein  eine  leuchtende  Erfcheinung 
Statt  fand , indefs  der  Stein  felhft  nur  w'enig 
beifs  war.  Dafs  er  unmöglich  rotb  geglüht  ha- 
ben kann,  in  der  Art,  wie  das  roth  glühen- 
de Elfen , dies  wird  aus  der.  BefchaTfenheit 
der  Meteorfteine  überhaupt,  von  Herrn  Prouft 
in  der  Abhandlung,  welche  man  im  vorigen 

• 

s;  ’ 
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' ‘Um  die  Zeit,  ficb,  cjiefes  Rhänoipen  er- 
eignete., hprtp  man  ap  verfchiedenen  Oftepi  die, 

' ' . _ ■ • 

$U)cUe  der  AnnaTeti,  gefuBclc»  hat,  S.  28p, 
treiFlich  entwickelt;  un4_  feine  Gründe  werdet^ 
durch  diefe  Wahrnehmung  auf  das  hefte  beftä- 
tigt.  ift  es  erlaubt,  eine  Vermuthung  über  ei- 
ne fo  wenig,  ergründete  Art , ron  Phänomenen 
zu  wagen,  fp  möchte  ich  die  Llphterfcbeinung 
• ttm  den  Stein  aus  der  Compreflion  der  Luft 
durch  den  Stein  ableiten,  der  lieh  mit  ausneh- 
mender Gefchwindigkeit  durch  die  Luft  be- 
wegt, mir  Ile' alfo  auf' diefplli.e  “Ayt ''erklären , 
wie  Biot  lieh  den  Urfprung  des  electrifcheh 
Funkens  denkt;  ein  Gedanke,  auf  den  eine  Ver- 
' gleichung  der  verfchiedn^n  Berichte  von  den 
ÜletcorfteineM  fp  natürlich  führt,  dafs  ich  ihn 
fchon  vor  ein  paar  Jahren  in  den  Annalen^  XVIII, 
agS,  A'njp.,  geäufsert  habe.  Licht  und  Hitze' wä- 
, r'en  hiernach  nur  zufällige  Begleiter  der  Meteor- 
fteinj^/  nicht  ihnen  ein  wohnend^,  fondern  durch 
fie  aus  der  Luft  ausgepreXst,  wie  das  in  der  * 
ComprefConspumpe  hei  plötzlicher  Verdichtung 
der  Luft,  (vielleicht  auch  durch  Electricität 
beim  Durchgänge  derfelben  durch  die  Luft,) 
-gefchieht;  und  diefe  dem  Steine  und  deffen  Ur- 
fprunge  ganz  fremdartige  Hitz.p,  (f.  ob.'S.  z65,) 
Icheint  es  zu  feyn,  welche  die  Oberfläche  der 
Meteorfteine  vcrglaft,  ohne  in  das  Innere  der- 
fe^ben  einzudiingen.  Der  fcheinbare  Rauch,  1 
oder  vielmehr  der  Nebel,  der  fich  mit  dem  Stei-' 
nc  fortbewegt,  liefse  fich  vielleicht  dem  durch 
die  heftige  Compreflion  zerfetzten  Wafferdampfe 
der  AtmofpLäre  zufchreiben,  der  lieh  als  Dunf; 
und  Nebel  zeigt.  d.  H. 
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Ton  dem,  wo  der  Stein  herab  fiel,  fehr  entfernt 
waren,  ein  aufserordentliches  Getöfe  in  der  Luft. 
Jemand,  der  zu  ßarnhitt-^Blantyre,  9 engl.  Meilea 
SO  von  Glasgow,  in  feinen«  Garten  fpatzieren  ging, 
hörte  5 bis  6 'Kanonenfeh affe,  auf  die  ein  Getöfe, 
• wie  entfernter  Donner,  folgte,  und  er  fah  ei* 
liige  hÜtze.  Ein  ähnliches  Getöfe  hörte  man  zu 
derfelben  Zeit  bei  Abrdru^  \ 1 engl.  Meilen  öftlich 
Ton  Glasgow,  und  zu  Falkirky  welches  noch  ein 
Mahl  fo  weit  entfernt  ift;  zu  Hamilton,  11  engl. 
Meilea  fttdlich  von  Glasgow;  und  an  andern  Or- 
ten. 


» 


1 
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EPfTDECKUNG  > 

, des  ^hromiums  in  den  MeSeorf seinen, 

von 

*■ » ‘-w 

' A.  L A U G I E R, 

Prof,  an  d.  pbarai.  Schule,  u.  Aide  - naturalilta 
für  die  Analyfen  am  naturh.  Mufeum  in 
Pari*.  *) 

13en  erften  belj:annten  Verfuch , tiie  Beftancftbei- 
le  eines  Meteorfteins  auF^ufinden,  haben,  einige 
, Mitglieder  der  parifer  Akademie,  unter  denen 
fich  L.avoifier  befand,  mit  einem  Steine  gemacht, 
der  den  i3ten  September  1768  bei  Lucd,  einer 
kleinen  Stadt  in  der  Provinz  Maine,  herab  gefal» 
len  war.  **)  Sie  fanden  in  ihm  iu  100  Theilen 
55/5  Theile  Kiefelerde,  damahls  verglasbare  Er- 
de genannt,  36  Theile  Eifen  und  8/5  Theile 
Schwefel,  Diefe  Refultate  fij\d  fQr  die  Mittel, 
welche  damahls  die  Chemie  in  ihrer  Macht  hatte, 
fehr  genau.  Sie  fchienen  indefs  jenen  Akademi- 
kern nichts  Merkwürdiges  zu  haben,  und  der 
Stein  wurde  von  ihnen  für  einen  Schwefelkies  er- 

f * 

Ausgezog«n  aus  einer  Abhandlung  in  den  AnnmL 
du  Mufeum  ifhift.  natur.,  t.  7,  p.  92,  dem  Natio- 
nalinftitute  am  loteu  März  1806  vorgelegt. 

/ d.  H. 

■*♦)  9.  Ännal.,  XIII,  294.  , d.  H. 


Digitized  by  Google 


[ 578  ] 


klärt,  der  nicht  ans  der.  Luft  gefallen  fey,  wie 
die  Augenzeugen  des  Phänomens  es  geglaubt  hat* 
ten.' 

Herr  Bartho.ld,  Prof.  d.  Chemie  an  der 
Gentralfchule  des  Oherrhein  - Departements  , un- 
ternahm im  Jahr  1800  die  Analyffe  der  Maffe  dis 
Enfisheimer  Dbnnerßeins , der  1492  heral)  gefallen 
und  an  einer  eifernen'  Kette  an  das  Kirchgewöl-^ 
be  des  Ortes  aufgehängt  worden  war.  *)  Erfand 
darin  auEser  der' Kiefelerde , dem  Kifen.  und  dem 
Schwefel,  MagnefiUy  Kalk  und  Thonerde.  Die 
Auffindung  der  Magnefia  war  ein  intereffiinter  . 
Schritt  weiter  in  der  Kenntnifs  der  Meteorftei- 
ne;  man  hgt  fie  feitdem  in  allen  Qbrigeq  wieder 
gefunden.  'Kalk  und  Thonerde  aber  ß,nd  in  (lea 
Meleorfteine'n  , wie  man  jetzt  weifs,  nur  zufällig 
und  in  fo  kleiner  Menge,  dafs  fie  fich  kaum  wahr- 
nehmen laffen.  Herr  Barthold,  der  17  Pro- 
cent Thonerde  in  dem  Enfisheimer  Donnerfteine 
gefunden  zu  haben,  glaubte,  hielt  hiernach  diefen, 
Stein  für  eifenfchflffigen.  Thon,  [oder  für  eiae  Ki- 
fenftufe  mit  einer  Gangart  aus  Hornftein,]  der 
vielleicht  von  einem  der  benachbarten  Berge  fey 
abgelöft  worden. 

Diefes  war  alles,  was  man  über  die  chemifcha 
Natur  der  Meteorfteine  wufste,  als  Herr  Howard 
feine  Verfuche  und  Bemerkungen  über  die  fteini- 
gen  und  mMallifchen  Maffen  bekannt  machte,  die 

*)  Annal.,  XllI,  296.  d. 
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zu  verfchiednen  Zeiten  auf  die  Erde  herab  gefallen 
find.  *).  Seine  viel  genauem  Analyfen  der  Steine, 
die  1798  bei  Benares,  1794  bei  Siena,  >79^  in 
Torkfhire  und  1753  bei  Pia  w in  Böhmen  herab  ge- 

1 ' 1 ' 

fallen  waren,  welche  die  Hülfsinittel  ihm  möglich 
machten,  die  jetzt  der  Chemie  zu  Qebote  ftehn,  . 
belehrten  die  Naturforfcher,  dafs  die  Meteorfteine 
neben  der  Kiefelerde,  dem^Eifen,  dem  Schwefel 
und  derMagnefia,  Aficie/ enthalten , und  zwar  in 
einer  Verbindung,  wie  fich  diefes  Metall  noch  in 
keinem  andern  bekannten  Mineral  gefunden  hat. 
HerY  Howard  fügte  diefer  merkwürdigen  Tiiat-  ' 
fache  einige  Fragen  bei,  die  alle  Aufmerkfamkeit 
verdienen,  und  noch  jetzt  nicht  vollftändig  beant- 
wortet find. 

Die  Chemiker  beeiferten  fich,  die  Vcrfuche 
des  Herrn  Howard  zu  wiederhohlen.  Die  Herren 
Fourcroy  und  Va  u qu  eli  n nahmen  diefe  Arbeit 
zuerft  auf.  **)  Die  Gelegenheit  war  ihnen  günftig. 

Annal.,  XIII,  291. 

**)  Zu  gleicher  Zeit  mit  V auq  uel  i n , Äeffcn  Ana- 
lyfen zweier  Steine  ags  dem  Gascogner  Steinregen 
und  eines  Steins  von  Benares  im  Nationalinfti- 
tute  am  iten  Dec.  1802  vorgelefen  wurden,  {Annal., 
XV,  419,)  Herr  Kl  a proth,  der  feine  Analyfen 
der  Meteorfteine  von  Siena,  und  von  Aiciiftadt, 
der  rrieteorifchcn  Eifenmaffen  aus  Sibirien  und 
von  Agram,  und  des  telliirifchen  gediegnen,  mit  , 
Blei  Icgirten  Eifens,  der  berliner  Akademie  der 
VViffenfcliaften  am  zyften  Januar  i8o3  mitgetlieilt 
hat.  (zlnanl.,  XUl,  337.)  Die  Abhandlung  F o u r- 
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Bei  VAigle  hatte  fich  eins  der  wundenrolleftenPhfi* 
nomene  diefer  Art  ereignet;  mehrere  taufend  von 
Meteorfteioen  waren  dort  herab  gefchleudert  wor- 
den. Von  dem.  Enfisheimer  Donnt^rfteiAe  hatten  fie 
fich  ein  Stück  durch  deh  Präfecten  des  Oberrhein - 
Departements  verfchafft.  Es  war  intereffant, 
Steine,  weiche  fo  eben  herab  gekonaroen.  waren, 
mit  einer  Maffe  zu  vergleichen,  die  vor  drei  Jahr- 
hunderten herab  gefallen  war.  Ihre  Analyfen 
führten  völlig  zu  denfelben  Refultaten.  Die  glei- 
che Natur  diefer  Meteorfteioe,  die  von  fo  ver- 
/ 

fcbiednen  Orten  und  aus  fo  verfchiednen  Zeiten 
herftammten,  beweift,  dafs  fie  all,e  ei^erl^ei  Ur- 
fprung  gehabt  haben  müffen.  , 

' Kurze  Zeit  darauf  erkannte  Hr.  P,r,o.uft  *),  in 
den  Meteorfteinen  die  Gegenwart  des  Manganes* 

i 

oxyds,  das  man  jetzt  faft  in  allen  Mineralien  Endet, 
die  Eifen  in  Menge  enthalten.  Der  Stein  von  Apt 
gab  mir  bald  Gelegenheit,  di.efe  von  Pieren  Prouft 
angekündigte  Thatfache  zu  beftätigen; 

Ich  vermuthete  damahls  nichts  weniger,  als 
dafs  eine  Zerlegung  des  Meteorfteins,  der  1672  bei 
Verona  herab  gefallen  ift,  ***)  mir  Gelegenheit  ge- 
ben würde,  in  diefer  Art  von  Steinen  ein  Metall 

' oroy’s,  auf  welche  der  Verfaffer  hier  bindeu- 
tet,  wurde  am  24ften  Aug.  i8o  i im  National- 
inftitute  vorgelefen.  (.<4/ina/.,  XVIU,  3i6.)  4- 
*)  Man.  fehe  feine  Abhandlung  im  vorigen  1 Hefte, 
S.  aSu  . 4-  H. 

♦♦)  Annal.,  XVIIl,  3?i.  ' , , d.  H. 

W)  Annal.,  XV,  3i4,  «.  d.  H. 
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zu  entdecken,  welches  die  Chemiker  in  IhneA 
noch  nicht  aufgefunden  batten.  Herr  V/auque- 
lin  hatte  ein  fehr  kleines  ^tflck  jenes  Steins  einem 
feiner  Zöglinge  übergeben,  der  es  analyGren  woll- 
te; gebieteiTifche  Umftä'nde  verhinderten  diefen, 
feine  Arbeit  zu  vollenden,  und  fo  Gng  ich  Ge  eia  , 
Jahr  fpätcr  wieder  ao.  '■'> 

Aus  'der  AnGcbt  der  falzfauren  Auflöfung, 
welche  die  Malfe  des  Steins  gegeben  hatte,  war 
Herr  Vauquelin'aüf  den  Gedanken  gekommen, 
fie  möge  wohl  etwas  Chromium  enthalten.  Um 
darüber  auf  das  Reine  zu  kommen,  fchlug  ich  bei 
meiner  Zerlegung  einen  Weg  ein,  den  bisher  noch 
kein  Chemiker  bei  der  Behandlung  der  Meteor‘’ 
fteine  betreten  hatte.  Die  Leichtigkeit,  womit 
(ich  diefe  Steine  in  Säuren  auflöfen,  gab  zwar  eia 
gutes  Mittel  zur  Analyfe  ab,  doch  reicht  es  allein 
nicht  aus.  Ich  bediente  mich  der  Alkalien,  als 
des  Zerlegungsmittels,  welches  das  fchicklichfte  ift,  ' 
nm  die  Gegenwart  des  Chromiums  zu  enthüllen. 
Man'weifs,  dafs  es  faft  unmöglich  ift,  diefes  Metall 
zu  entdecken,  wenn  es  fich  zugleich  mit  einer 
grofsen  Menge  von  Eifen  und  mit  Nickel  und  Man- 
ganes  in  einer  Säui'e  aufgelöft  beGndet;  dagegen 
wird  vermöge  der  Alkalien  die  kleinfte  Menge  die- 
' fes  Metalles  merkbar,  weil  die  Alkalien  es  ifoliren 
und  von  -den  andern  Metallen  fcheiden. 

Folgendes  ift  der  Prozefs  : Man  glüht  in  ei- 
nem Tiegel  1 Theil  des  Steins  mit  5 Theilen 
kaufiifchem  Kali,  laugt  die  Maffe  nach  deth  firkal- 
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ten  aus,  und  giefst  die  FlQffigkeit  ab,  der  das  cbro> 
miumfaure  Kali,  welches  fich  in  ihr  hnd6t,  eine 
goldgelbe  Farbe  giebt.  Diefe  alkalifche  Auflöfung 
verdünnt  man  mit  Waffer,  um  das  Niederfallen  der 
Kiefelerde  zu  verhindern,  welche  ebenfalls  ans  Kali  * 
gebunden  ift,  und  überfättigt  fie  mit  Salpeterfäure.*) 
Gi^fst  man  dann  io  diefe  Flüffigkeit,  in  welcher 
die  Säure  vorfticht,  frifch  bereitetes  falpeterfaures 
X^ueckfilber  im  Minimum  hinzu,  fo  entfteht  auf  der 
Stelle  ein  fchöner  rpther,  ins  Orange  fpielender^ 

I p j 

Niederfchlag,  der  [aus  chromiurafaurem  Queckfil» 
her  befteht  und]  fich  allmählig  zu  Boden  fetzt. 

Ift  diefes  gefchehn,  fo  giefst  man  die  darüber  fle- 
hende Flüffigkeit  ab,  und  wäfcht  den 'Niederfchlag 
wiederhohlt  mit  deftillirtem  Waffer,  das  man  jedes 
“Mahl  wieder  abgiefst,  bis  das' Waffer  keinen  Ge-  j 
fclimack  mehr  annimmt.  Dann  fchüttet  man  den 
' Niederfchlag  mit  dem  letzten  ^Waffer  in  einen  Pla- 
tiritiegel,  verdampft  anfangs  bei  fchwacher  Wärme 
das  Waffer,  und  giebt  zuletzt  ftarke  Hitze,  um  das 
chromiumfaure  Oueckfilber  zu  zerfetzen.  Diefes 

r I 

läfst  ein  grünes  Oxyd  zurück,  welches  alle  Eigen- 
fchdften  des  Chromiumoxyds  äufsert. 

Die  phyßkalifchen  Eigenfchaften  des  Steins  \ 
von  Verona  ftimmen  in  allem  mit  denen  der  übri- 
gen Meteorfteine  überein;  auch  mit  den  Reagen- 
tien  verhält  er  fich  auf  gleicht  Weife.  Es  war  in-.  ; 

*)  Zwar  w’ird  dadurch  auch  die  Kiefelerde  vom 
Kali  getrennt,  bleibt  aber  in  dem  vielen  Waffer, 
olrna  iuederzufallen,  Ichweben.  d.H, 
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defs  tloch  TTTöglich , dafs  fich  das  Chromium  in  ihm 
mir  zufällig  fdnd,  und  nicht  zu  den  Beltaodtheilen 
der  Meteorfcejne  überhaupt  gehörte.  Um  diefen 
Zweifel  zu  beantworten-,  habe  ich  nach  einander 
kleine  Stücke  der  Aerolithen  von  Enjlsheim vsm 
f/Ugte.,  von  ylpc,  und  von  Barbocan  unweit  Bor- 
deaux derfelben  Behandlung  unterworfen,  und  in 
'allen  vier.en  habe  ich  Chromium  gefunden.  Jclj 
mufs  felbft  als  eine  IVterkwürdigkeit  aniühren, 
daTs  dfer  Stein  vOn  Verona,  in  welchem  ich  diefes 
Metall  zuerft  entdeckt  habe,  davon  unter  diefo% 
AYlen  das  wenigfte  enthält.  Läfst  fich  das  Chro- 
mium  in  diefen  auf  i Hundertel  derMaffe  fchätzen, 
fo  findet  fich  im  Stein  von  Verona  nur  | Hundertel. 

Ich  glaube  aus  den  Thatfachen,  : welche  in 
diefer  Abhandlung  angeführt  find,  fchliefsen  zu 
dürfen:  i.  dafs  die  Meteorfteine  von  Verona,  En-' 
fisheim',  Apt,  l’Aigle,  und  Barbotan  alle  fünf, 
aufser  den  Beftandtheilen , welche  durch  andre 
Chemiker  fchon  aufgefunden  find,  auch  Chromium- 
Metall,  ungefähr  zu  O/Oi  enthalten;  *)  2.  dafs  es 
wahrfcheinlich  auch  in  allen  übrigen  Meteorftei- 
nen  vorhanden  iff,  da  fie  alle  in  ihren  phyfikali- 
Ichen  und  cbemifchan  Charakteren  überein  kom- 
men; **)  3,  dafs  in  vielen  Fällen,  um  die  Voll- 

*)  Bit  auf  den  erften,  der,  wie  eben  gefagt  wor- 
den , nur  halb  fo  viel  an  Cbromiumoxyd  ent- 
hält, ^ d.  H. 

**)  Der  Auffatz,  welchen  Hr.  Thenard  am  eßfien 
diefes  Monats  [Mai?J  im  National  - Infiiiute  über 
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kommenheit  zu  erreichen,  deren  die  chemifchen 
Analyfei)  fähig  find,  es  nöthig  feyn  dürfte,  diefelbe 
Subftanz  fo  wohl  auf  dem  Wege  durch  Säuren,  als 
^iich  auf  dem  Wege  durch  Alkalien  zu  behandelo, 
■weil  es  durch  meine  Verfucbe  dargethan  ift,  dals 
Beftandtheile,  welche,  wenn  man  die  erfte  Metho- 
de einfehlägt,  unentdeckt  bleiben , durch  die  zwei- 
te Methode  können  aufgefunden  werden. 

- eiqen  Aerolithen  Torgelefen  hat,  der  feitdem  bei 
Alais  herab  gefallen  ift,  beftätigt  diefe  Vermu- 
thung;  denn  obgleich  diefer  Stein  in  feinen 
'äufsern  Merkmahlen  von  den  andern  bekannten 
Meteorfteinen  abwich,  fo  gab  die  Analyfe  doch 
diefelben  Beftandtheile,  und  namentlich  auch 
Chromium.  [Vergl.  ob.  S.  199.]  Laug. 

/ 
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SPF-CIFISGHES,  GEWICHT 
. det  feften  Q^ueckfilbers^ 

* roa  , 

John  Bidole," 

^ (mit  einigen  Bemerkangen. ) 

• Binningfaam,  Mära  4,  >8«5.  '} 

XJm  das  QueckGlber  rein  von  allen  andesn  beige- 
linifchten  Metallen  zu  erhalten,  hatte  ich  aus  einer 
irdnen  Retorte  die  Hälfte  des  Ganzen  in  eine  Vor- 
lage aus  Glas  deftillirt.  Das  Uebergetriebene  wurde 
bis  3oo°  F.  erhitzt,  um  es  wafTert'rei  zu  erhalten, 

und  dann'  der  Einwirkung  einer  kQnftlichen  Frolt- 

; 

mifchung  aus  falzfaurem  Kalk  und  Schnee  ausge- 
fetzt. Vom  Queckfilber  befanden  fich  1000  Grains 
in  einem Glafe  mit  concavem  Boden;  darOber  3 Un- 
zen Alkohol.  Ein  dünner,  am  obern  Ende  krumm 
gebogner  Draht,  deffen  Gewicht,  wenn  er  bis  an 
einen  gewiffen  Punkt  in  denfelben  Alkohol  bei 

*)  Aut  einer  Abhandlung  über  das  Queckiiiber, 
I welche  er  einige  Wochen  zuvor  in  der  Birmiag« 
hamer  naturforfchenden  GefellfchaFt  vorgetefea 
• hatte,  entlehnt,  in  NicholfoB’s /ourno/ 
philof.,  Vol.  10,  p.  253,  und  hier-zufammen  ge- 
zogen 90m  Merausg, 

Annal.  d.  Pbyük.  B.  34*  St. 4.  J.  igoG.  St.  >a.  Cc 
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47”  F.  Wärrrte  fich  eintauchte,  bekannt  war,  wur- 
de fo  befeftigt,  dafs  er  im  Oueckfilber  einfrieren 
mufste.  War  diefes  gefchehn,  fo  hirig  die  Maffe 
mit  dem  Olafe  fo  feft  zufämfnen,  dafs  fie  fich  davon 
nicht  anders  trennen  liefs,  als  wenn  man  das  Glas 
heraus  nahm  und  in  Waffer  tauchte.  Hielt'  man 
nun  das  Ganze  beim  Drahte,  fo  ftellte  fich- bald  der 
Zeitpunkt  ein,  wo  die^M^ffe  vom  Olafe  losliefs, 
und  fogleich  wurde  das  Glas  mit  dem  Queckfilber 
aufs  neue  in  die  Froftmifchung  gefetzt.  Während 
das  Queckfilber  fror,  fah  man  die  Oberfläche  def- 
felben  um  den  Mittelpunkt  bedeutend  ernfinken  ; 
ein  Zeichen,^  dafs  es  fich  zufammen  zog.  Ein  klei- 
nes Locfi,  welches  beim  Schütteln  des  Glafes  in 
der  Froftmifchung  in  der  Queckfilbermaffe  entftan- 
den  war  und  beinahe  bis  an  den  Boden  des  Gla- 
fes hinab  ging,  nahm  allmählig  in  feinen  Dimeu- 
fionen  ab,  un,d  erfchien  als  eine  trichterförn^ige 
Einfenkung. 

Ich  hing  nun  das  obere  gebogne  Ende  des 
eingffrornen  Drahts  an  eine  hydroftatifche  VVage, 
auf  deren  entgegen  gehetzter  Schale  das  Gewicht  des 
in  der  Luft  abgewognen  Queckfilbers  und  "des 
Drahtes,  w’enn  er  bis  an  den  beftimraten  Punkt  in 
Alkohol  eingetaucht  war,  als  Gegengewichte  la- 
gen. Die  1000  Grains  Oueckfilber  liefs  ich  auf  die- 
feArt  in  gleich  kaltem  Alkohol  fchweben;  Ile  verlo- 
ren in  ihm  an  Gewicht  Grains.  Ich  wog  fie  fünf 
bis  fechsMahl,  während  das^Glas  in  der  Froftmi- 
fchung ftand,  und  immer  war  das  Refultat  daffeJbe. 
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Wurde  indefs  das  Glas  nur  ein  wenig  aus, der  FroTt« 
mifchung  heraus  gezogen , fo  fand  üch  ein  andres 
Gewicht,  wie  es  feyn  mufste,  da  dann  Queckiilber 
und  Alkohol  eine  höhere  Temperatur  annahmen. 

Nun  fand  ßch,  dafs  looo  Grains  reinen  Sil- 
bers, wenn  Ge  ganz  auf  diefelbe  Art,  in  demfelben 
Alkohol,  und  in  der  nämlichen  Temperatur  ge- 
wogen wurden,  an  ihrem  abfoluten  Gewicht  88/i  o5 
Grains  verloren.  Und  diefes  Silber  hatte  zum 
fpecif.  Gewichte  io,4^6,  yvie  Geh  durch  Abwiegen 
deffelben  in  deftillirtemiWaffer  an  derfelben  Wage 
gefunden  hatte.  ..  . . 

Da  nun  der  Gewichtsverluft'  vbn  gleichen 
Maffen-  fefter  Körper  in  derfelben  FlülTGgkeit  ihren 
fpecififchen  Gewichten  verkehrt  proportional  ift; 
fo  folgt  hieraus,  dafs  das  fpecififche  Gewicht  des 
fefien  QueckGlbers  bei  ungefähr  >»-*•  40°  F,, ' 

83,.  o5  ^ , 

' — . 10/436  = 10/6 12  ift. 

59/8  . > • - 

Mittelft  derfelben  hydroftatifchen  Wage  fand 
fich  das  fpeciGfehe  Gewicht  deffelben.'OueckGlbers 
im  flüfligen  Zuftande,  bei  4?°  F.,  ==  i3,545. 
Hieraus  erhellt,  dafs  feftes  QueckGlber  bei 


— 4°°  F.,  um 


i5,6 1 2 


i5,';45 


= 0/1 5255, 


1 3/545 

oder  um  etwas  m(>hr  als  i dichter  ift,  als  flüfGges 
bei  + 4?°  F.  Wärme.  *)  " 


*)  Herr  Prof.  HällXtröm  hat  in  den  Annal.,  XX, 
397  f. , auf  feine  Verfucha  über  die  Dichtig. 
\ V C c 2 


Digitized  by  Google 


\ 

’[  3S8  ] 

keit  d«$  Que^lUbers  bei  o**  und  bei  loo*  Cetf.  i 
Wärmet  eine  Formel  gegründet,  von  der  er 
glaubte,  dafs  fie  auch  über  diefe  Gränzen  biuaat 
gelte,  und  berechnete  ihf  zu  Folge  aus  den  Ti^ 
fen,  bis  zu  welchen  der  Prof.  Braun  iü  Petert- 
burg  das  Quecklilber  in  feinen  Thermometern 
beim  Frieren  deffelben  £nken  fah,  (—  333}* 
CeJf. , und  bei  noch  gröfserer  Kälte  bis  — goo* 
Celf.,)  die  Dichtigkeit  des  fcften  Quecklilbers  bei 

— 40°  F.  auf  0,9494 » “®d  bei  der  grftfsten  tob 
Braun  hervor  gebrachten  Kälte  auf  o,864Si 
wenn  die  Dichtigkeit  des  FlüTligen  bei  0°  Celf. 
gleich  I gefetzt  wird.  Herrn  Bid  dle’s  Verfucbe 
geben  die  Dichtigkeit  des  feften  gefrornen  Queck* 
filbers  gleich  o,865,  wenn  wir  das  fpecififcheGe- 
wicht  feines  Süffigen  Queckfilbers  mit  Herrn  ^ 
Hällftröm  zu  1 3(565  annehmen,  ftatt  dafs  Hr- 
Biddle  et  nachBriffon  13,6078  fetzt.  Zn  jenen 
beiden  Dichtigkeiten  gehören  die  fpecififcben  Ge»  ^ 
wichte  14,333  bei  — 40®  F,.,  und  1 5,745  bei  der 
gröfsten  Kälte;  und  .diefe  letztere  kömmt  der  Be- 
ftimmung  des  Hrn.  Biddle  fehr  nahe.  War 
bei  den  geringem  Kälten  Hin.  Braun’s  Queeklil' 
ber  nicht  durchaus  gefroren  ? oder  war  die  Kälte 

' der  Froftmifchung  des  Hrn.  Biddle  gröfser  alt 

— 40°?  oder  find  Braun’s  Verfuche.nicht  ganz 

fcharf  und  zaverlälfig  ? (vergl.  Ann.,i  XX,  402,  e ) 
oder  endlich,  gilt  Hrn.  Hällftröm’s  Formel 
nicht  bis  znm  Froftpunkte  hinaus?  Dies  find  Fra- 
gen, über  die  uns  Hr.  Prof.  Hällftröm  felbft 
ambeften  wird  Auskunft  geben  können. 

Im  ^Ig.  Journ.  d.  Chemie,  B.  4>  S.  4^4>  erzählt 
Hr.  Schulze  in  Kiel,  er  habe  in  einem  Gläi- 
chen  mit  fehr  enger  Mündung,  welches  2077 
Gran  Waffer  faftte,  38440  Gran^  Queckfilber  in 
einer  Ftoftmifchung  aus  Schnee  und  falzfaareni 
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Kalk  fri«r«n  laffen;  dM  Qtteckfil^F-liabf  Geh 
dabei  Io  zufammen  gezogen»  4aij  e|r.  a4o,pran 
.feiner  Anflörung  ron  falzfanreoL  Kalk  jn  Wafferj 
vom' fpeciGfehen  Gewicht  1,878,  ;^iBzn  giffsen 
muCita»  um  das  Fiäfcfachen  wieder  zn  füllen und 
> ihiernacb  betrage  daa  fpetfif-  Gf.a^icbt  diu  fpften 

QueckGlbers  ‘ =*'14,33(1.  Hierbei 

■ • • ' ■ > • 140  .<0  i (j  -1- 


2077  — 


1,378 


v;  T'* 


hat , wie  man  Geht , Hr.  Schulz  e'  den  Utaftand 
Qberfehn,  dafs  auch  das' Glas  Geh  in  der  Proft* 
mifchung  zufammen  zieht,  und  dafs  dadurch  die  ' 
Raumsrerniinderung  dem  Scheine  'nach  kleiner 
wird,  als  Ge  wirklich  ift.  '* 

ZuTerläfGger  Ift  uhftreitig  die  Verfahriings- 
art  des  Herrn  Biddle;  ob  aber  feine  Abwlgun* 
gen  und  feine  Zahlbeftimmungen  alle  ganz  rich- 
tig Gnd,.  dagegen  erhebt  ein  Hr.  Tardy  de  la 
Br  off  y in  der  Bibi.  britanni<jue,‘Vo\.  3oi  p.  276, 
einiges  Bedenken.  Und  das  zwar  aus  dem  Grün-  - 
de,  weil  aus  Hm.  Bi  ddle’s  Angaben  folgen  wür- 
de, dafs  der  Alkohol  , 'Neffen  er  Geh  zum  Abwä- 
gen des  QueckGlbers  bedient  hatte,  TOm  fpecifi- 
fchen  Gewichte  0,92,  aifo  nichts  weniger  als  Al- 
kohol, fondern  ein  ganz  gewöhnlicher  Brannt- 
wein gewefen  ' Das  laffe  Geh  aber  nicht  an- 
liehmbn;  auch  würde  ein  folcher  Branntwein 
‘Ichwerlich  eine  Kilte  von  — 4<>°  artragen  ha- 
‘ ben , ohne  zu  frieren.  Es  laffe  Geh  daher  kaum 
zweifeln,  dafs  Hr,  B i d d 1 e falfch  gewogen  habe, 
und  man  müffeTeinen  Verfuch , der  fehr  glück- 
lich erdacht  fey,  noch  ein  Mahl  wiederbohlen» 
ehe  man  auf  das  Refultat  deffelben  fufsen  dürfe. 

Folgende  Rechnung  zeigt,  in  wie  weit  die- 
fer  Einwurf  triftig  ift.  Nach  Hrn.  Biddle’s 
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V 

Ang«b8 'Verloreti  lööö  Gi*ains 'SfTber  Yom  fpeci- 
■>  Jiroheii'-43ew4chte  io,436t-wenn  fie  in  dam  Alko- 
" hol, “detferi  er  bedient'* hatte,  tei  ■ — 40“  F., 

R.,0  gewogen  wurden,  88,io5  Grains  an 
’’ Gedieht ■"  Der  reinfte  Alkohol,  den  man  durch 
hld&e  Rectifi'cation  erhält,  ‘yom  fpecififcheii  6e- 
,wichte.  0,827,' dehnt  ßch  nach  d«iVerfüchen  des 
Herrn  Prof.  Schmidt  in  Giefsen  um  0,0897  aus, 
wenn  er  von  i5°  bi^  4^°  R.  erwärmt  wird,  und 
f-  , nach  d^n.Verfuchen’ des  Herrn  Luz  zu  urthei- 
len,  dieträgc  ,die  lAusdebnung  des  Alkohols  Von 
rf-  10®  R.  hoch  ft  wenig  mehr,  als 
XeinfT Ausdehnung  von  i5  bis  45°,  oder  ungefähr 
0,041  • Diefes  voraus  gefetzt,  würden  in  demAl- 
kohol  des  Herrn  Biddle,  bei  + 10®  R.  Wärme 

yteiue^  1000  Grains  Silber  nur  . 

I.  . ^ 4>  Uj,  ■ ' 

■ ^Grains.  ,an  Gewicht  verloren,  und  daher  fein 
Alkohol,, bpi  ;ia®  R.  ein  fpecififches  Gewicht  von 

‘ 64,64  s=  0,883  gehabt  haben.  Nach  der 
1000 ■>  I ■ r.  I : jh  '•  ■' 

Lowitz'j'chpQ.'Fabelle  ,k4tnmt  diefes  fpecififche 
‘.u.  wicht  einer  Mifchung  au^  64  Theilen  abfolut 
Ä iteifM^i^lkohols  mit  36,TheUen  Waffer  zu.  Ge- 
j.-f!  w6hnllcher. Branntwein  enthält  auf  1 Theil  Alko- 
*hole*TheUe  Waffer,  'Herrn  Biddle’s  Alkohol 
.wäre  daher  doch  imnaer  noch  reotificirter  Wein- 
geift,  und  , weit  belfer.  all(  d*!*«  genaeine  Brannt. 
lii.  wein  gewefen.  .1  .r:>.  . d.  //. 
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von-'Mit gliedern^’ der-  ‘ gälv«tlfii'}ßeUett  So- 
eietäe  ‘tn  Paris 


.'ri'i  * ' 


-T  i no7  ' I f 

aus  % IV  e I N o t d n 

■ ' »ft  ; (ti  tani!  1 ('1 


• '■/'  ‘ r.  C TT  ’•  ' >r  ' *: 

des  Prof.  V e a u - n e r L a u n a ,y,  D r.  Med, 

•'  » ^ ‘!^.Liäisi  - '/I  ♦ . i ui*.*/* 

Seci's  Grammes'  deftilJirten’ V^.'jffers  befänden 
in*  einer'  Gläsröhre"  rhit  einem 'Gdlcl'tniht  von  de^ 
Feiiilieit  o,Q7ö  an  dem  pofitive’n' Pole  ftiV^r  Zink  ^ 
Kiiprer  - Säule  aus  l'oS  WaUenpaäfen,  deren  Tuch- 
fcheiian  mit  SalmiaU\vaffef  genäfst  Ivären ; (Salpc- 
terwatlef  ftatt  deffelber/gab  keine 'Wahrnehmbare^ 
Wirklingen;)*)  mildern itupferpole  ftand'd'as  deftil» 
lirte  Waffer  durch*  einen  Zinnftreifen  in  Verbin- 
dung, [auf  welche  Arf“,^wird  nicht  gefagt;  unftref- 
tig  aber,  nach  Brugh'ät'elli,  durch  einen  Heber 
voll  deftillirten  Waffe'rs,  welcher"dää’ Waffer  der 
Röhre  mit  dem  verband, "worin  der^innftreifen  fich 
befand.^  Das  Waffer  der  Röhre  blieb  ungefärbt,  gab 
aber  mit  falzfaurem  Silber  äugenblicUnch  einen  Nie- 
derfchläg.  Das  mit  dem  negativen  Pole  verbundene 

deflillirte 'Waffer  zeigte  ' keine  Spur  , weder  von 
"'*•  »*'*  • ' * 
Salzfäure  noch ‘von  Alkali*,*  wurde  aber  mit  falpe- 


>*)  M^n  vergl. 'hiermit  Hm.  D. 'Na»c  h e’ s Bericht, 
AnnaL,  XXIII,  463.  . d.  H.  ^ 
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feffaarem  Silber  rüthlicb,  welches  H.  Veau-'-  d e • 

I 

Launay  der  Einwirkung  des  Zinnftreifens  zu* 
fchreibt,  der'fich  an  dem  im  Walter  befindlichen 
Ende  etwas  gefchwirzt  hafte.  So  oft  beide  Pole 
durch  zwei  Gold  - oder  Platindrähte  mit  dem  Waf* 

V 

fer  in  derfelben  Röhre  in  Verbindung  gefetzt  wur- 
den, erhielt  man  'nichts  als  Gasentbindung.  *— 
Eine  Aliz^u’fche  oder  horizontale  Säule  aus  5o 
Platten  von  4 Quadratzoll  Fläche,  zwifchen  denen 
fich  feiner  ^and  befand,  den  man  wöchentfich  ein 
oder  zwei  Mahl  mit  Kocbfalzwaffer  näfste,  und  die 
fo  aber  einen  Monat  wirkfam  blieb,  hatte  io  8 Ta- 
gen ungefähr  i Gramm  Walter  zerfetzt.  {^Journ.  de 
Phy/.,  JuUl.  1806.)  V 

Im  folgenden  Stacke  derfelben  Zeitfcbrift 
fchreibt  Hr.  Veau-de  - La u n a v Herrn  D e 1 a m e • 

* (“iC 

therie  folgendes:  Seit  meiner  vorigen  Note  hat 
die  galvaoi’fche  Societät  den  Verfucb  der  Herren 
Pachiini  und  Brugnatelli  über  die  Bildung 
der  Salzfäure  mehrmahls  wiederhohlt,  und  jedes 
Mahl  mit  Erfolg;  das  heifst,  jedes  Mahl  hatte  lieh 
•m  Zinkpole  Salzfäure  auf  eine  mehr  oder  minder 
merkbare  Weife  gebildet.  Einige  Matil  roch 
felbft  diefe  Säure  ftark  und  hatte  fich  gelb  gefärbt, 
(man  hatte  mit  einem  Golddrahte  operirt.)  Ich 
habe  fie  auch  mehrmahls  in  meinem  Laboratorio 

mit  einer  Alizeau’fchen  Säule  von  nicht  mehr  als 

) 

70  Plattenpaaren  erhalten.  Schon  feit  mehr  ah 
einem  Jahre  bin  ich  von  der  Wahrheit  diefes  inte* 
reffanten  Verfuches  aberzeugt,  der  fich  jetzt  nicht 

. V 
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me^r  be2«rCIf(ftHi  llfst.  ' In  den  biMfrlieW- , 

ten  Verfochen,  welche  bei  Hrn.  Rif  fault  im  Ar> 
fenale  angcftellt  wurden » befand  fioh  der  Apparat 
zur  Entwicklung  der  Salzfäure  beftändig  mit  einer 
Glasglocke  bedeckt,  welebe  die  Luft,  die  dis 
Säole^  upagab , tiad  alle  Aitsflaffe  aus  der  Säule  ab* 
hielt,  mit  ihm  in  BeriAnmg  za  kommen.  Diefe 
GJocke  fcheint  den  Erfolg  nicht  zu  hindern.  Er 
hingt  hauptfiehlich  von  der  Menge  der  Metallplat- 
ten und  davon  ab,  dafs' ihre  Oberflächen  glänzend,  / 
find.  *)'  Je  gröfser  ihre  Zahl  ift,  defto  mehr  Sdz- 
fäure  entfteht.  Die  Vergr&fseruag-der  Oberfläche 
der  einzelnen  Plattenpaare- vermehrt  die  Wirkung 
fehr  wenig,  wie  es  Platten  von  meht  als  i Quadrat- 
fufs  Fläche  bewiefen  haben.... 

*10  *■  . * , 

*)  Bei  Verfochen  mit  einem  Simon'fchen  Appa- 
rat zur  galvanifch-electrifchen  Wafrerzerfetzung  , 
in  einer  V-mrmigen  Glasröhre,  mittelft  dicker 
h Platindrähte,  habe  ich  jedes  Mahl,  (und  das 
fchon'  vor  mehrern  Jahren,)  nach  ganz  kurzer 
Wirkung  einer  Säule  von  8o  bis  loo  Plattenpaa- 
ren mit  vollkommen  metallifcher  und  glänzen- 
'der  Oberfläche,  einen  fehr  heftigen  Geruch  nach 
ozygenirter  Salzfäure,  beim  Herausziehn  der 
Korke  aus  der  Rohre  verfpürt,  der  felbft  den 
ZpbOrern  auffiel  und  von  ihnen  als  folcber  er- 
kannt wurde.  Andre  Befchäftigungen  hinderten 
mich,  diefem  weiter  naehzufpiiren.  ä.  Ji. 
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ü her  di e ‘‘'Bildiin g 'v’on”  o'x ^ gen irter' Salz- 
• ‘ Säule\"“  ■ 

.■4  '•  ii>  • i .t  r*.  v-  ■ 

I von 

' --f  “',h  r "»  ' ’ •*.  iiu.i 

Belloni,  genannt  Monza. 


< TI  O.  y . 


Im  Mai  igob’.  i 


Herr  M o rf  z a bediente  flfch'  bei  jedem  feiner  Veri 

fucbe  zweier  5'^'  3-^  langer  GlasröhreiV, 

« 

die' fich>obe'n  fo-  ftark''v-etbngerten)T^'’dafs*fie  bJofs 
den  Gold-  oder  Platin4rähtl hindurch'  liefsen’,  ?der 
darin  mit  Siegellack  befeftict  wurde*.  Das  untere 
Ende  beider  Rühren  verfchlofs  er  mit  einem  gut 
gewafcbnen  und  in  deftiiUrtem  Waf(er-  getränkten 
'Streifenjibaumwollnen  odenlinneneniZiagss,  und 
beide  Röhren  fetztle  er  mit  ihren  unterö  Enden,  ge- 
gen einander  geneigt in  ein  Glas  ' voll  Waffen 
Die  Platten  feiner  Säulen  hatten  3'^,  Durchmeffer 
und  wurden  mit  Tuqhfcheiben  gefchichtet. 

. 'Als  er  eine  SäuJar  ans  gi  Plhtteopaaren , de- 
reh -Tuchfcheiben  ndt-^deftillirtem  Waffer  genäfst 

*)  Zufatiunen  gezogen  aus  einem  Auszüge*  den  Hn 
V.eau-dc  - Launay  von  der  Arbeit  M on  z a’s, 
im  Journ.  de  Pfiyf.'  'JiiitlT  V5b6 , p.  4^^,  doch  nicht 
ohne  Lücken  und  nicht  durchgehends  richtig, 
giebt.  , I d.  H- 
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waren  36  Stunden  lang  durrh  Gol'dd'rShte  auf  das 
deftilliHe  Waffer  in  beiden  Röhren  hatte  wirkea  ' 
laffen,  wurde 'vom  Waffer'in'den  Röhren  des^nega- 
tiren  Rols  der  Veilchenfaft  -gegklnr,  Und  von  dem  ' 
in  der  Röhre' des  pofttiven  Pols  die  Laekmutstrn- 
ctor  ger'Öthet.'  Das  Waffer-, *■  welches  fich  -in  das, 

Zeug  hinein  gafogeh  hatte', ’fchien , als  man  es  un>  n 
terfuohl»[i’>W^der  eine  Spiif 'von  Säure  noch  von 
Alkali  7iü[i^gen'i  ' - - • . ■ . • ' < 

Derrelhe.Verfuch  wurde  ftiil  einer  Säüle'wie- 
derhohlt,"  deren  Tuchffcheibeh  mit  Kochfalzwaffer 
befeuchtet' Waren.'  In  beiden*  Röhren  hattä-  fich 
nach  3 Tagen  Wirkung,  (äufsTerbälb  dea’Sonnen' 
lichtes  ,)  eine  grofse  Menge  Gas^entbuhden..  \ 'Das 
Waffer'  dar  r negativen" Röhte  reagirte  alkairnifch, 
aueh'noobdem  es  mehrere  Ta^e  lang  der  Luft  und 
der  Sonne  ausgefetzt  geftanden  batte,  ja  felbft  eirttge 
Augenblitdcelang kochend  gewefen  war;  Hr.M  o n - 
ea  fügte  eine'pTropfen  Saltfäure  hinzu,  und  erhielt 
Kochfalzkryftaüe.'  Das  Waffer  des  poGtiven  Poles 
hatte  keinen  merklichen  Genaeli,  röthete  die  Lack* 
znufstinctur  leicht,  und- reagirtU'  als  Salzfä'nre.^Mas 
Ende  des  Gbltidrahts  hatte  eine  dunkleire  Farbe. 

Diefer  Verfuch  wnrde^mehrmahls  immer  mit  dem- 
felbe'n  Erfolge  -wiederbohlt.  ~ / 

' Hr.  Pac  hi  an  i*  wollte  oxygenirte  Saltfäure 
erhalten  haben.  Hr.  M o h z a'  befolgte  genau  feine 
Vorfchrift,  ''und  fand,  ciäfs  floh  in  der  That  binnen 
'wenig  Minuten  jedes 'Mahl  otcy^genirte  SahifäiTre  er- 
balteh  Jäfst.  Er  wiederhohlta  nämlich  den  Ver*  ' 
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fucl)  mit  einer  Ziak>  Silber- SSule  aus  190  Platten* 
paaren  [und  Platiodräbteo.]  Nach  4<>  ■ Stunden 
hatte  (ich  das  WaH'er  io  den  Röhren  um  ein  Drittel 
yermiodert  und  [das  in  der  Röhre  des  poStiven 
Pols]  äufserte  einen  fchwacben  , Geruch  .nach 
oxygenirter  Salzfäure.,  Lackmofstjootur  wurde 
[durch  daffelbe]  geröthet  und 'bald  darauf  ganz 
entfärbt;  eben  das  verdönnte  ladigauflöfuog  in 
Schwefelfäure.  [Hr.  Ve  a u • d e - Dn  uaa  y. überfetzt 
teinture  de  bois  d'Inde  dans  Vacide  fulphurique,  fui- 
vant  Berthollet  le  rSa^cttfle  pdus  für  pour  reconnaitn 
Ja  pre/ence  de  tacide  muriatique  oxigendi\  falpeter- 
faures  Silber  gab  damit, einen  reichlichen  Nieder* 
fchlag,  und  der  Platindrabt  felbft  war  leicht  gelb- 
lich gefärbt."  Das  Waffertdes  Glafes,  worin  fich 
der  Streifen  befand,  der  beide  Röhren  verband, 
war  weder  fauer  noch  alHalinifch. 

Hf.  Monza  füllte  beide  Röhren  mit  Koch- 
falzwalTer  und  liefst  den  pofitiven  Pol  durch  einen 
Platihdrabt,  de^  negativen  durch  einen  Golddrabt 
darauf  wirken.  Unten  waren  die  Röhren  mit  baum- 
wollenem Zeuge  und  oben  mit  Siegellack  verfchlof- 
feo,  und  beide  ftaoden  in  ähnlichem  Kochfalzwaf- 
fer.  Nach<  12  Stunden  roch  die  Röhre  des  poGti- 
ven  Pols  ftark  nach  oxygeniiter  Salzfaure;  Lack* 
mufstinctur  wurde«  dureh'  das  Kochfalzwaffer  aus 
ihr  gänzlich  entfärbt;  [/a  teinture  de  'tourae/ol  fit 
entierement  deco/orde,  ptäs  repaffa  au  bleu  au  »iolet 
/ans  rougir.  La  teinture  de  bois  d'Inde  et  d'Orfeillt 
fut  egalement  dScoloriei]  Das  'Waffer  der  Röhre 
des  negativen  Pols  reagirte  alkalinifch. 
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. AlsHr. Moaza  denVerfuch  fo  wiederhohlte, 
dafs  der  Oolddraht  mit  dem  pofitiveo  , der  Platin- 
draKt  mit  dem  negativ&d  Pol  verbunden  würde, 
zeigte  lieh  am  Golddrahte  gar  keine  Gasentbin* 
'düng,  das  Kochfalzwaffer  färbte  heb  dort  aber 
nach  Art  der  Auflöfuog  des  Goldes  in  Kö^ 
nigswafferi  Nach  iz  Stunden  war  das  baumwol* 
lene  Zeug,  welches  die  Röhre  des  pofitiven  Pols 
verfchlofs,  mit  Purpur  gefärbt;  die  Flafugkeit  in 
diefer  Röhre  batte  keinen  Geruch,  keinen  Charak- 
ter von  Säure,  und  einen  falzigen  und  metallifchen 
Gefchmack,  und  am  Golddraht  zeigte  Geh  ein  dfln- 
ner  röthlich- gelber  Ueberzug.  Der  Platindraht  des 
negativen  Pols  war  mit  einer  weifslichen  Wolke 
umgeben,  auf  der  Baumwolle  fah  man  einen  Nie- 
derfcblag,  und  das  Waffer  war  leicht  alkalifch. 

Aus  diefen  und  andern  Verfuchen  zieht  Herr 
Monza  folgende  Scblufsfolgen : 

1.  GalvaniGrt  man  Kochfalzwaffer  und  beGn- 
det  fich  in  der  Röhre  des  poGtiven  Pols  Platin- 
draht, fo  erhält  man  jedes  Mahl  oxygenirte  Salz- 
fäure  und  nie  blofse  Salzfäure. 

Das  Kochfalz  erhöht  nur  die  IntenGtät  der 
Wirkung,  und  Waller  ohne  Kochfalz  giebt  eben- 
falls diefe  Säure. 

Dabei  ift  es  gleicljgültig,  ob  die  Röhre  des 
negativen  Pols  einen  Gold-  oder  Platipdraht  oder 
Irgend  einen  andern  Metalldraht  enthält,  und  ob 
Ge  mit  Kochfalzwaffer  oder  mit  reinem  Waffer  ge- 
füllt ift  '' 


! 
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2.  Nie  enlfteht  Säure,  *)  wenn  man  die  Röh- 
re des  poiitiven  Pols  mit  einem  Draht  aus  reinem 
Golde  verfielit,  wie  auch  das  VVaffer,  und- der  Draht 
des  negativen  Pols  befchaffen  fey. 

5.  Mit  Platindrähten  bildet  fich  oxygenirle 
Salzfäure  in  weniger  als  4 Stunde,  im  Sonnenfcheia 
fo  wohl  als  aufserhalb  der  Sonnenftrahlen;  und 
\ eben  fo  fchnell  färbt  fich  das  VV^affer  der  pofitivea 
Hölire  gelb,  wenn  fie  mit  einem  Goldfiraht  ver- 
feha  ift.  VVechfelt  man  dann  die  Verbindung,  fo 
dafs  diefe  Röhre  die  des  negativen  Pols  wird,  fo 
arerfchwindet  die  gelbe  Farbe  allmählig,  .es  bil- 
den fich  kleine  Wolken  um  den  Draht  , -der  fich 
fchwärzt,  und  das  VVaffer  wird  alkalinifch. 

t ‘ ^ . f . 

*)  Das  foll  wohl  nur  heifsen:  freie  Säure,  weil 
das  fonft  mit  der  gleich  folgenden  Nummer  in 
offenbarem  VViderfpruch  flehen  würdej  wie  auch 
mit  B rüg  n ate  1 H’s  Verfuchcn,  Ann.,  XXII, 180, 
die  i-  Jahr  früher  als  diefe  Verfuche  des  Hrn. 
MoHza  inßrugn.  Annal.diChim.^  t.  22,  bekannt 
gemacht  find.  Auch  findet  fich  unter  den  Refiii- 
taten,  welche  Hr.  Monza  aus  feinen  Verfuchen 
zieht,  folgendes:  „Nimmt  man  eine  Salpeter- 
aullöfung'ftatt  des  Kochfalzwaffers , und  verfiebt 
den  poiitiven  Pol  mit  einem  Golddraht,  den  ^ 
negativen  mit  einem  Platindraht,  fo  wird  das 

• Waffer  am  poiitiven  Pole  lauer  und  das  andre 
alkalinifch.  Alaunwaffer  auf  diefe  Art  behan- 
delt, rothet  die  Lackmufsiinctur,  doch  nimmt  diefe 
bald  ihre  natürliche  Farbe  wieder  an;  der  nega- 
tive Pol  fcheint  keine  Spur  von  Alkalifirung  au 
äufsern.  — — d.  H. 
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- " '4'.  FOHt  tnan  beRte  Röhren  mitftarkTerthinn- 
ter  Salzfäufe,  fo  wird  diefe  in  der  Röhre  des  pofi- 
tiven  Pols  in  oxygenirte  Salzl^ure  verwandelt.  In 
der  Röhre  des’  negatiycjn.ToIs  verfchwindet  die 
Säure  und  di&Flörß^eU  grünt  den  Vei](;henfaft. 

5., Es  ift  anerkannt,  dafs,  je  nachdem  nch  in  , 
beiden  Röhren  reines  VVaffer  oder  Kochfalzwäffer 
befindet,  man  damit  anfängt,  die lAlkalifirung' oder 
die  Acidifirung  zu  erhalten.  Leitet  man  in  die- 
felbe  Röhre  zwei  PJatindräh^,  die  durch,  Siegel- 
lack von  einander/ getrennt,  find,  ui^d  fetzt  dio 
Röhre  iorein  Glas  mit  Szf^waffer,  *)  fo. erhält  man 
in  der  Rö^hre  oxygenirte  ^alzfäure,  und  bringt  man 
Gold  hinein  ,,  fo  iöft  es  fich.  auf. 

'i  : • 

*)  Diefe  Bedingung  fcheint  zu  beweifen , dafs  eine 
unten  mit  baumwollenem  oder  linnenem  Zeuge 
überbundene  Röhre  gemeint  i'ft.  Dafs  die  Er- 
zeugung von  oxygenirter  Salzfäure  allerdings  aji^h 
▼or  Och  geht,  wenn  beide  flatindrähte. 'Och  ia 
derrelben  Portion,Waffer  befinden,  erhellt  eben- 
falls aus  der  Bemerkung  S.  3g3.  d.  H. 


,■  ' i ■ ■ . ; . . ' ' t 1 ■ > . I ■ 
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' VI. 

2 E'R  STREUUNG 

von  \jewitter  - und  Hagehe otkem, 

(Ein  Zufatz  za  dem  Auffatze  det  Hrn.  LeTcheTaia 
im  vor.  Stück  d.  Ann.,  $.  249  f.) 

I^ie' folgende  Notiz  verdanke  ich  dem  Herrn 
Oberft  Clarac,  Intendanten  der  Stadt  Halle,  der 
durch  diefe  Erfahrung  aus  feiner  vaterländifchen 
Provinz  den  auHallenden  Einflufs  mir  beftätigte, 
den  Artilleriefalven  auf  Gewölk  äufsem,  in  defTen 
Scboofse  fich  Gewitter  und  Hagel  bilden.  Je  fehn* 
lieber  es  zu  wanfehen  ift,  dafs  die  Gelegenheit 
zu  ähnlichen  Wahrnehmungen  im  Grofsen  recht 
feiten  feyn  möge,  defto  mehr  verdient  diefe  Bemer- 
kung hier  aufbewahrt  zu  werden.  Sie  fcheint 
felbft  in  Franki^eich  nicht  viel  vheiter  bekannt  ge- 
worden  zu  feyn,'  als  ain  nördlichen  Fufse  des  weft 
liehen  Theiles  der  Pyrenäen.  , 

„Der  füdliche  Theil  des  Departements  des 
Landes  leidet  fehr  vom  Hagel.  Fall  jährlich  wer- 
den in  dem  Strich  zwifchen  Bayonne  und  Dax  die 
Felder,  welche  an  der  Heerftrafse  und  am  Ufer  des 
Adour  liegen,  um  die  Zeit  der  Ernte  von  Hagcl- 
fchlag  beimgefucht,  der  dem  Landmann  den  Lohn 
feines  Fleifses  raubt,  wenn  er  fich  fchon  im  Befitz 
deifelben  (glaubt.*' 

I 

I 
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„Ich  habe  erzählen  hören,  dafs  man  während 
der  beiden  Feldzüge  gegen  Spanien  in  den  Jahren 
1795  und  1794  in  diefer  Gegend  nur  wenige  Ge* 
Witter  und  gar  keinen  Hagel  gehabt  hat.  Mehre* 
re  Sachverftändige  behaupteten,  diefes  fey  eine  Wir* 
kuhg  der'Batterieen , die  in  den  zahlreichen  Ver* 
fchanzungen  auFgefahren  waren,  welche  die  Paffe 
durch  die  Pyrenäen  gegen  die  feindliche  Armee 
deckten.'  Ich  weifs  mit  Gewifsheit,  dafs  im  Jahr 
1802  oder  i8o3,  entweder  von  einigen  localen  Ad* 
miniftrationen,  oder  von  der  Gefellfchaft  des  Land* 
baue&  desDepart.  des  Landes  der  Regierung  der  Vor* 
fchiag  gemacht  >vt>rden  ift,  fie  möchte,  um  (Me Felder 
gegen  die  furchtbaren  Verwaltungen  des  llagels  zu 
fchützen’,;  bleibende  Batterieen  von  Mörfern  oder 
Itarken  Pollern  an  verfchiednen  Stellen  der  Schluch- 
ten undThäler  der  Pyrenäen  errichten  laffen, aus  de- 

A 

nenin  der  Regel  die  Gewitter  hervor  brechen,  wel- 
che die  Ufer  des  Adour  und  des  Gave  de  Peau  mit 
Hagel  heimfuchen,  damit  man  durch  Abfeuerung 
dörfelben  die  Hagelwolken , wenn  fie  im  Anzuge 
find,  zerftreuen  könne.  Ich  glaube  indefs  nichtj 
dafs  diefer  Vorfchlag  bis  jetzt  in  Ausführung  ge- 
brächt ift.” 

I . , . / 

„E^  erfchienen  daröber  damahls  einige  Auf- 
Lätze  im  Journal  du  Departemens  des  Landes^  wel- 
ches zu  Mont-  de -Marfan  gedruckt  wird.” 


I 

' Annal.  d.  fhyük.  B.  94.  St.  4.  J.  1806.  St.  la.  D d ' 
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M E T H .,0  D E,  , 
'Rupfer  mit  Platin  , Zu  bekleident  *) 

' , ]£s  ift  Herrn  Stranfs,  der , eine  Mengen  interef- 

fanter  Verfucbe  überPktirt  angeftellt  hat,  geglückt,  * 
](upfer  damit  fo  zu  bekleiden,  dafs  es  diefes  Metall 
gegen  die  Einwirkung  von  Säuren  völlig  fchiUzt. 

' 'Ei*  iöft  das  Platin  in  Königswaffer  auf'j.fchlägt 

. \ * • ■ V ■* 

es  daraus  durch  Salmiak  nieder,  wäfcht  und 
trocknet^len  Niederfchlag,  und  fetzt  ihn  eine  halbe 
Stunde  lang  dn  einem  bedeckten  Tiegel  der  Hitze 
aus,  die  er  allmählig  bis  zumRothglühen  verftärkt. 

* ' t t ‘ • I 

Das  Produkt  diefer  Operation  ift  ein  graues  coagu- 
lirtes  Pulver,  das  aus  Platin  im  Zuftande  der  fein- 
ften  Zertheilung  befteht*  Als  er  1 Thejl  diefes  1 

r ' d ! 

' Pulvers,mit  3 Tbeilen  Oueckfilber  eine  halbe  Stun- 
de lang  zufammen  rieb,  blieben  beide  unvereinigt; 
als  er  abei?  noch  2 Theile  hinzu  fügte  j und  den 

Mörfer  etwas  erwärmte,  erhielt  er  fehr  bald  ein 
^ . « * 

zähes  Amalgam  j w^elches  fleh  durch  Hinzufügeo 
von  noch  2 Theilen  QueckflJber  erweichen  liefs. 

Er  rieb  etwas  Von  diefem  Amalgam  auf  eine 
Eupferpjatte ; fle  überzog  fleh  damit  völlig,  und  \ 
als  er  fia  erhitzte,  blieb  fle  mit  einer  feinen 
Lage  Platin  bedecku  Er  vermifchte  darauf  etwas 

Aus  Nicholfon’s  Journal  ef  not.  philof. 

> ' .».•  t 

✓ 
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Amalgam  mit  Kreiciej  näfste  den  Teich  mit  WafTwj 
rieb  ihn  aofs  neue  Ober  die  KupFerplatte,  und  er-" 
hitzte  diefe.  Nun  wurde  der  Ueberzug  von  Platirt 
vollkommen ) und  tiahnt  ünter  detii  Glätten  den 
dem  Platiil  eignen  Silberglanz  an^  . <^ 

Herr  St'ranfs  bemerkt^  dafs  diefes  Üeber-i 
ziehen  des  Kupfers  mit  Platin^der  gewöhnlichen 
Verzinnung' weit  vorzuziehen  ift,  theils  weil  es  ded 
oäüreil  und  Salzeil  widerfteht,  ,theils  wegen  der 
gröfsern  Härtej  die  dem  l^atiri  eigen  ift.  Der 
Prozess  an  (ich  ift  nach  ihm  nicht  fchyvierigerj  aJS 
das  gemeine  Verzinnen.  *) 

*)  Folgendes  ift  aus  einem ‘Briefe  entlehnt,  wel- 
chen Prouft  anVauquelin,  Madrit  den  6teii 
i8o3,  gefchrieben  hat.  (^Ann.  deChimie,  t;49* 
jto-<  iii  i8oi)  Alles/ was  ich  vom PaUadium  gelefed 

habe,  fetzt  mich  in  defto  grOfsere  Verwundet* 
rungj  da  das  auf  die  gewöhhliche  ^VVe^fe  verfer- 
> ‘ tigte  Platinamalgam  fehr  davon  verfchieden  zu 
feyn  fcheint;  Giefst  mari  hei'fse/QuecVillber  auf 
den  fchwammigen  Körper,  dev  nach  dß^  Calci- 
natioU  det  amniohiakhaUigeii  fälz'fauren  Platins  ; 
^ zarüofk  bleibt,  fd  wird  diefer  völlkohmien  au^; 

' gelöft,  und  es  entfteht  ein  fettiges  Platin  ^ Amalgam), 
d/ts  fi(ch  nicht  ipit,,der  Zeit  erhärtet^ ; iindj  lieh 
fehr  gut  auf  Kupfer,  Gold  und  Silber  verbreite^ 
läfst,  daS’ daher 'das  Plattiren  des  erftern  erleichr 
* terii  könnte.“  -^‘  'Diefes  beftätigt  Vau^uelin 
r'  * in  einer  Anmerkung;  Der  Plätinfch Wkmm,  fagk 
' er«  amalgamire  heb  felbft.fehrileicht  mit  kaltetnt 

. iQuec.kAlber,  bleibe  einige  Zeit  über, dqfiigi  un4 
werde  dann  febr  feft;  und  das  noch  fchneller 
durch  Beihülfe  von  etwas  Wärmer  d,  hl» 

Öd  i . 
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VERARBEITUNG 

I . » 


• * i * , * , 

des  Zinks.  , 

\ 

Schon  in  dem  Märzftück  der  4"na/en,  (XXII, 
S33,)  habe  ich  dem  Lefer  die  intereffante  Ent- 
deckung  der  Herren  Charles  Hobfon  und 
Charles  Sylvefter  zu  Sheffield  mitgetheilt, 
dafs  in  der  Hitze  gehämmerter  Zink  ein  völlig 
dehnbares  Metall  ift.  Hier  eine  genauere^  Be- 
fchreibung  der  Methode,  deren  fich  diele  Gljemi» 

f • — ' i 

ker  bedienen,'  um  Zink  zu  Draht  und  zu  Ge£afsen 
für  KUcbefn  2 änd  andern  Gebrauch  zu  veraibeiten, 

>vie  fie/fie  in  ihfer  Eingabe  befchreiben,  auf  die  fie 
«in  Patent  erhalten  haben.  ) , _ 

i ..  ^ . ...  ..  **  '■ 

. • r.  . f ( • ■ l f % 

„Unfre  Methode“,  fagen  fie,  „gründet  fich  auf 
folgende  ^tdeckung,  auf  .welcher  die  Hauptfache 
^ei  dem  Prözeffe  beruht.  • Der  Zink,  den  maji  bis- 
lier  für  ein' brüchiges  oder  fo' genanntes  Halb'- Me- 
tall hielt,  weil  er  weder  in  den  gewöhnlichen 
Temperaturen  der  Atmofphärg,  noch  in  d^  Hitze- 
graden, in  welchen  ,man  die  fo  genannten  ganzen 
Metalle  zu  fchniieden  oder  zu'  ftrecken  pAegtv  fich 
hämmern  oder  durch  andre  mechänifche  Mitte] 

*}  Monthly  Magazine,  Dec.  ‘i8o5,  p'.  447* 
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ftrecken  und  dehnen*  läfst,  ift  allerdings  fähig,  ge- 
hämmert,  zu  Blechjen  gefchlagen,  zu  Draht  gezo- 
gen, gewalzt,  getrieben  u.  f.  w.  zu -werden,  wenn 
er  nur  während  diefer  Operationen  in  einem  be- 
ftimmten  Grade  von  Wärme  erhalten  wird.“ 

- - ,,Soll  <ler  in  Lingotte  oder  in  dicke  Tafeln 

gegofsne  Zink  mechanifcb  verarbeitet  werden,  fo 
bringen  wir  ihn  in  einem  Ofen  zu  einer  Tempera- 
tur zwifchen  zio'*  und  3oo°  F.  Zink,  woraus 
Draht  gezogen  werden  foll,  wird  am  fchicklichfteo 
in  Cylinder  gegoffeny  und  diefe  ftreckt  man  wie- 
derhohlt,  in  der  angegebenen '^f'emperatur,  zwifchen 
einem  Walzwerke,  bis  fie  <Jie  vierfache  Länge  ange- 
nommen haben.  Alsdann  laffen  fie  (ich,  ohne  weiter 
erwärmt  zu  werden,  auf  dem  Drahtzuge  verarbeiten, 
es  feydenn,  die  Stftcke  wären  fehr  dick.  Zink- 
platten kann  man  aus  den  Lingotten  in  der  ange- 
gebenen Temperatur  auf  einem  Walzwerke  bilden, 
und  aus  folchen  Platten  laffen  Geh  auf  diefelbe  Art, 
als  aus  andern  Metallplatten,  Gefäfse  zum  Kilchen- 
gebrauche  mit  dem  Hammer  treiben,  wenn  man 
die  Vorfjcht  gebraucht,  den  Zink,  wofern  dieGeftalt 
des  Gefäfses  öder  andre  Umftände  es  erfordern, 
während  der  Arbeit  zur  rechten  Zeit  zu  erhitzen 
oder  zu  brennen»  Gefäfse  von  jeder  beliebigen 
Farm  können  aus  dem  Zinke  während  feines  Zu- 
ftandes  der  Hämmerbarkeit,  getrieben,  gefchlagen 
oder  gefchmiedet  werden;  und  ift  es  nöthig,  zwei 
Stöcke  oder  Platten  Zink  zufammen  zu  löthen,  fo 
bediene  man  Geh  dabei  eines  Loths  aus  2 Thailen 


C 4o6  } 

Zinn  nnd  i Th«il  Zink,  mehr  oder  weniger,  je 
nachdem  es  die  Härte  und  die  Schmelzbarkeit  er- 
fordert, oder  auch  d^s  gewöbniiohen  Klempner- 
loths.“  " ' ' ' 


IX. 

ENTDECKU  N«0 

von  in  in  einem  Silbererze  und  vor^ 
^hromium  im  Gufseifen 

' I ’■ 

Vauquelin.  •)  ' 

(lerr  Vauquelin  hat  der  mathematifch-phyG'^ 
kalifchen  Klaffe  des  Inftituts  in  der  SitzuVig  am 
i7ten  November  angezeigt,  ^dafs  er  in  den  Erzen 
' aus  dem  Silberbergwerke  zu  Guadalcanal,  unweit 
Almaden,  iq  der  Sierra  Morena,  in  Spanien,  Pla- 
tin entdeckt  habe.  Diefes  Metall , von  welchem 
man  bisher  glaubte,  es  fey  der  neuen  Welt  aus- 
fchliefslich  eigen , kömmt  dort  hauptfächlich  in 
dem  von  den  Mineralogen  fo  genannten  Graugiltig- 
erze  {argene  gris)  vbr.  Diefes  Erz  bricht  dort 
faft  immer  in  Begleitung  von  Rothgiltige^z,  und 
hat  zur  Gangart  einen  kohlenfauren  Kalk.  Die  > 
Menge  des  Platins 'fcheint  in  einigen  Stacken  bis 
^uf  fo , oder  bis  auf  2.0  Mark  im  Zentner  zu  ftei- 

^ Journ,  de  Pkyf.  and  Ann.  de  Chimie^'ÜOY.iSoS»  <LH, 
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• - » - • 
gen.  Die  Grube  zu  Gnadalcanal  war  verlaffen  wor- 
den; in  einer  reichen  Ader,  die  man  vor  kurzem 
angebrochen  hat,  fanden  lieh  die  von  Herrn.  Vau- 
queli  n^nterfuchten  Erze,  welche  ihn  zu  einer  fo, 
intereffanten  Entdeckung  geführt  haben.,  Im  De- 
camberheft  der  fi.nnal.  de  Chimie  ydrd  man  einen 
Auszug  aus  feiner  .^rbeit  finden. 

Auch  hat  Hr.  Vauqu'elin  in  einer  grofsen 
Menge  von  Sumpfeifenerzen  (^er  limoneufes)  und 
in  mehrern  Arten  von  Gufseifen  Chromium  ge- 
fundep.  _ ' ' . 


X. ' 

BERICHT, 

^rftattet  in  der  öffentlichen  Sitzung  der 
tnathem.  phyfikal.  Kläffe  des  National- 
In ftitut s am  Sten  Jan.  1807, 
im  Namen  der  Comraiffion  für  den  Galvanismus, 
von  Herrn  Hauy 

über  die  vod  Hrti.  Erman  entdeckten  galva- 
ni'fchen  Phänomene,  welche  mit  dem  jähr- 
lichen von  Sr.  K.  K.  MaJ.  gefti/teten  Preife 
gekrönt  worden  find. 

Es  war  eine  merkwürdige  Epoche  in  den  Anna- 
len deslnftituts,  als  der  Preis  geftiftet  wurde,  den 
die  Klaffe  der  mathematifchen  und  phyfikalifchen 
Wiffenfehaften  Herrn  Erman,  Mitgliede  der 
königl.  Akademie  der  Wiffenfehäften  zu  Berlin, 

Aus  dem  Moniteur,  7.  Janu.  1807.  d-H- 
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» • 
jetzt  eben  zugefprocbep  hat.  Noch  war  kein  Jahr  ver* 

floffen,  feit  Volta  uns  feine  Entdeckung  der  wah- 
ren Grundgefetze  der  galvani’fchen  Eleetricität  mit- 
getheilt,  und  das  Inftitut,  auf  Vorfchlag  Sr.  Maj. 
des  Kaifers,  welche  Sieb  in  der  Sitzung  gegenwär- 
tig befanden,  diefem  berühmten  Phyfiker  eine  gold- 
ne  Medaille  zuerkannt  hatte,  als  ein  Zeichen,  wie 
febr  die  Franzofen  ftets  fich  beeifern,  den  Ent- 
deckungen fremder  Gelehrten  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren zu  laffen.  *)  Se.  Majeftät,  um  einen 
neuen  Beweis  des  Intereffe  zu  geben,  welches  Sie 
am  FortCchreiten  der  Kenntniffe  nehmen,  ftifte- 
ten  **)  einen  Preis,  der  in  einer  goldnen  Medaille, 
3ood  Francs  an  Werth,  befteht,  für  den  vorzüg- 
lichften  Verfueb,  der  in  jedem  Jahre  über  den  Gal- 
vanismus gemacht  werden  würde,  und  ä’uf*;ertenSich 
überdies.  Sie  yrünfehten,  als  eine  Aufmunterung, 
eine  Summe  von  60000  Francs  ***)  demjenigen  zu 

*}  V olta  war  in  den  letztenTagen  des  Septembers 
' 1801  nach  Paris  gekommen  und  las  dem  National- 

Inftitute  die  Refultate  feiner  Verfuche  und  feine 
Theorie  in  einer  Sitzung  am  7ten  Nov.  vor.  Auf 
des  Kaifers  Vorfchlag  wurde  nach  vollendeter 
VorJefung  Vol  ta’n  eine  goldne  Medaille,  wel- 
che zum  Andenken  feiner  wichtigen  Entdeckung 
' gefchlagen  werden  follte,  zuerkanut',  und  eine 
'Commifllon  für  den  Galvanismus  ernannt.  Sieh« 
Annat.,  IX,  4g3.,  • d-  ff* 

**)  Vermöge  eines  Schreibens  vom  iSten  JuD.1802, 
welches  man  in  den  Aanal.,  X 1, 49  > « h n der.  d.  H. 
***) Quelle  deßrait  donner  en  encoumgeiaent  une fomnt 
de  /oixante  miUe/raacr,  ' ' 
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ertheilen,  der  durch  feine  Verfuche  un"d  Ent- 
deckungen die  ElectricitSt  und^  den  Oalvanismus 
um  einen  Schritt  vorwärts  bringen  würde,  welcher 
mit  den  Erweiterungen  diefer  Wiffenfc haften  durch 
Franklin  und  Volta  fich  nach  dem  Urtbeile  der 
Klaffe  würde' meffen  dürfen. 

Diefer  mächtigen  Aufmunterungeir  ungeach- 
tet, hatte  die  Klaffe  in  den  bisher  bekannt  geWord-' 
nen  Forfchunged  nichts  gefunden,  was  fie  auch 
nur  des  Preifes  von  5ooo  Francs  für  werth  gehal- 
ten hätte.  Es  fehlte  zwar  nicht  an  mehrqrn  inte- 
reffauten  Refultaten,  doch  fehlen  ihr  keins  von  der 
Art  zu  feyn  , den  verfprochnen  Preis  zu  verdie- 
nen; eine  Strenge,  die  als  ein  Lob  im  Voraus  fifr 
die  Arbeit  gelten  konnte,  welche  ihrem  Urheber 
den  Ruhm  erringen  würde,  dafs  mit  feinem  Namen 
das  Verzeiohnifs  der  Sieger  beginnt.  Diefer  Ruhm 
war  Herrn  Er  man  Vorbehalten,  und  die  Klaffe 
freut  fich,  die  Belohnung,  weiche  von  ihrer  Eht- 
fcheidung  abhängt,  (und  die  um  fo  mehr  inur  ei- 
ner Arbeit  ertheilt  werden  konnte,  welche  den 
Blick  des  Publinums  aushält,  je  fchärfer  man  fie 
nach  einem  fo  langen  Verzug  ins  Auge  faffen  wird,) 
einem  Gelehrten  ertheilen  zu  können,  def  Phäno- 
mene entfchleiert  hat,  welche  eben  fo  neu  als 
wichtig  find. 

Man  weifs,  dafs,  wenn  die,  nach  Vo  Ita,^  ih- 
rem Erfinder,  benannte  galvani’fche  Säule  ifolirt 
ift,  die  beiden  Hälften  derfelben  fich  in  einem  ent- 
gegea  gefetzten  electrifchen  Zuftande  befinden. 

I 
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Fängt  fie  mit  einer  Zinkfcheibe  *)  an,  fo  rObrt  die 
Wirkfamkeit  ihrer  untern  Hälfte  von  der  Entwick* 
lutig  relmöfer  Electricität,  und  ihrer  obern  Hälfte, 
von  der  vitröfer  Electricität  her.  Die  Dichtig- 
keiten beider  FJüfßgkeiten  nehmen  von  den  Enden 
an,  wo  fie  am  gröfsten  find,  fortfchreit^nd  ab,  fo 
dafs  es  in  der  Mitte  der  Säule  einen  peutralen 
Punkt  giebt,  wo  die  Electricität  Null  ift.  Setzt 
man  nun  den  Boden  durch  einen  leitenden  |förper 
mit, dem  obern  Pol  in  Verbindung,  fo  entzieht  der 

leitende  Körper  der  Scheibe,  welche  er  berOhrt,  die 

\ 

vitröfe  Electricität;  diefe  Scheibe  entzieht  fie  der  be- 
nachbarten, und  fo  ferner;  und  da  der  Erdboden  im 
Vergleich  mit  der  Säule  eine  unendlich  grofse  Ca- 
parität  hat , fo  abforbirt  er  alle  vitröfe  Electricität  . 
der  Säule,  fo  dafs  diefe  fich  nach  einem  Augenblicke 
ganz  im  Zuftande  refinöfer  Electricität  befindet.' 
Das  Maximum  diefer  Electricität  ift  nun  am  untern 
Pol,  und  der  Nullpunkt  oben.  Die  entgegen  ge- 
fetzte Wirkung  erfolgt,  wenn  man  den. untern  Pol 
mit  der  Erde  leitend  verbindet;  die  ganze  Säule 
behält  blos  vitröfe  Electricität,  und/ der  Nullpunkt 
ift  zu  unterft.  • Verbindet  man  durch  den  Leitet 
beide  Pole  mit  einander,  fo  erzeugt  fich  durch  ihn 
ein  ununterbrochner  Kreislauf  beider  Flüffigkeiten,' 
die  unaufhörlich  eine  zu  der  andern  hinftrömen, 

l 

um  fich  zu  vereinigen,  und  durch  die  Wirkung  der 
Säule  immer  wieder  erneuert  werdeu.  Bedient 

*)  Ich  überfetz»  hier  und  in  der  Folge  wört- 
lich, d.  H. 
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inan  6ch  in  dief^n^Verfuchea  eines  ifolirendeh  Kör. 
pers,  der  der  Fortpflanzung  der  Electricität  wider^ 
fteht,  fo  erfolgt  in  keinem  diefer  Fälle  eine  Wir:  . 
kung,  und  die  Säule  bleibt  in  ihrem  urfpranglichen  - 
Zuftapde,  ■' 

Wie  haben  für  nöthig  gehalten,  diefes  hier 
anzufahren,  damit  man  das  von  dem  gewöhnlichen 
fo  ganz  verfchiedne  Verhalten  der  Körper,  mit 
welchen  Hr.  Er  man  feine  Verfuche  angeftellt  hat, 
defto  deutlicher  flberfehen  möge,  Sie  haben  die' 
Eigenfchaft,  für  die  galvani’fcheElectricität  ein  par- 
ticuläres  und  dach  den  Urnftänden  variables  Lei- 
tungsvermögen zu  befitzen. 

Dahin  gehört  die  gut  getrocknete  alkalifche 
Seife,  Bringt  man  einen  der  beiden  Pole  einer 
ifolirten  Säule  mit  einem  Stück  folcher  Seife,  das 
mit  denti  Boden  verbunden  ift,i  in  Berührung,  fo 
entladet  fleh  der  damit  berührte  Pol ; der  Null- 
punkt fällt  hierher,  und  der  entgegen  gefetzte  Pol 
Jft  im  Maximum  von  Electricität,  Die  Seife  wirkt 
Ulfo  in  diefeni  Falle  als  ein  gewöhnlicher  Leiter. 

Man  denke  fich  das  Stück  Seife  mit  beiden 
Polen  in  leitender  Verbindung,  und  zugleich  völlig 
ifolirt,  , Keiner  der  beiden  Pole  entladet  fich  nun, 
und  man  bemerkt  keiue  fichtliche  Veränderung  im 
urfpranglichen  Zuftande  der  Säule^  Die  Seife  hat 
ihre  Rolle  vertaufcht;  fie  wirkt  hier  pach  Art  der 
ifolirenden  Körper, 

Während  der  Apparat  ganz  derfelbe  bleibt, 
verbinde  map  Irgend  einen  Punkt  der  Seife  durch 
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einen  Draht  mit  dem  Boden.  Im  Augenblick  wird 
der  refinöfe  Pol,  entladen , und  der  vitröfe  Pol 
, kömmt  zum  Maximum  von  Electriqität.  • Die  Seife 
wirkt  folglich  zugleich  als  Leiter  in, dem  mit  dem 
refinöfen  Pol  verbundnen  Tbeile,  und  als  ifoliren- 
der  Körper  in  demTheile,  der  piit.dem  vitröfen 
Pol  verbunden  ift. 

Die  Flamme  des  Alkohols  zeigt  ähnliche 
Wirkungen,  doch  mit  dem  Unterfchiede,  dafs, 
wenn  ße  im  letzten  Verfuche  mit  dem  Boden  ver- 
banden wird , der  vitröfe  Pol  fich  entladet. 

Wir  fehn  hier  aKo  Körper,  denen  die  Fähig- 
keit zukömmt,  zwei  entgegen  gefetzte  Vermögen, 
welche  eins  das  andere  in  den  gewöhnlichen  Kör- 
•pern  ausfehliefsen , nach  Vetfchiedenheit  der  Um- 
ftände  zu  äufsern,  ja,  was  noch  fonderbarer  ift, 
unter  gewiffen  Umftänden  beide  Vermögen  zu- 
gleich zu  zeigen.  Die  galvani’fche  EJectricität,  wel- 
che fchon  in  ihrer  Erzeugung  und  Entwicklung  be- 
fondern  Modificationen  unterworfen  ift,  fcheint  fich 
folglich  auch  durch  die  Art  von  Transformation,  wel- ' 
- che  fich  in  den  Wirkungen  gewiffer  Körper  auf  die 
beiden  in  ihr  enthaltnen  Electricitäten  zeigt,  von  der 
gewöhnlichen  Electrioität  zu  unterfeheideo.  Diefe 
neuen  Phänomene  find  köftliche  Materialien,  welche 
zur  Erweiterung  und  Vervollkommnung  des  Ge- 
bäudes der  Theorie  dienen  werden,  wenn  die  Phy- 
, fiker,  nachdem  iie  fie  unter  allen  Gefichtspuukten 
betrachtet,  und  die  Verfuche,  in  welchen  fie  fich 
äufsern,  auf  alle  Art  abgeändert  haben,  dahin  vrer- 
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d6n  gel4)9gt  feyn/  das  Getneinfame,  welches  He  mit 
den  andern  Thatfachen  .verbindet,  unter  d'en  Gon* 
traflen,  die  fie  davon  zu  treiinen  fcbeinen,  heraus 
zu  finden.  *)  i ...  \ .....  . 

Mit  Vergnügen  kommen  wir- beim;  ^chluff^ 
diefeSiB^richts  noch  ein  MaM  darauf  zurück,  dafs 
die  prenfsifchen  Staaten  das  Vaterland  des  Hrn^ 

• • j «4 

Er  man  find.  Nicht  ohne  ein  lebhaftes  Intereffe 
wird  man  wahrnehmen,  dafs  dlefer  Preis,  welchen 
die  Klaffe  friedlichen  ifroberungen  in  den  Wiffen- 
fchaften  zuerkennt,  in  einem  Lande  errungen  ^ 
wird,  wo  der  grofseMann,  der  ihn  geftiftet,  fich 
eben  jetzt  durch' feine  militäfifchen  T^riuiliphe  über 
.alle  Helden'  empor  gefchwungen  bat.  Die  ehrextr 
volle  Art,  mit  welchaa  die  Gelehrten  dort  vOn 
ihm  aufgenommen  wurden,  und  die  Anerkennung, 
welche  ihrb  Verdienfte  hier  finden,  dienen  aufs 


neue  als  ßeflätigung  d^  grofsen  Wahrheit,,  dafs 
die  aufgeklärten  .Menfcl^en  aller  Länder  n^r  Eine 
Familie  .a^smacben,  4eren  Glieder  mit  einander 
näher,  verbunden  find,  ,u,iji,d  durch  Mittheilung  ih- 
rer Einfiehten  einiger  Mffspn  mit  einander,. leben. 
Die  Klaffe,  wird  .von  dem^  Gefühl  diefer  Wahrheit 


Wie  man  Hebt,  fo  find  es  die  vortreffliche»  Un- 
terfuchungen  über  die  fünffache  Verfchiedenheit 
der  Körper  in  Rückficht  auf  galvani’fches"  Lei- 
‘‘  tungsvermögen , welche'  Hr.  Er  man  in  dem 
• ^ diesj^rigen  'Januarftücke..  der  Anna/en,  XXlI, 
14  f.,  mitgetheilt  hat,  die  ihm  den  Preis  er- 
rufen haben.  , d.  H. 


t 
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Iieüte  auf  eine  befonders  angenehme  ^eife  durch» 
drungen,  da  fie  ficli  Glück  würtfcht,  Ober  eine  Be* 
lohnung  haben  entfcheidert  zil  könhen,  welche  der 
fchönen  Arbeit  werth  ift,  die  ihr  Lob  erhalten 
bat|‘  uhd  da  das  Vergnügen*  den  Werth  derfelben 
anzuerkenhen,  durch  das/den  Urheber  krönen  zu 
können,  verdoppelt'' wird.  r.;'.:.  •• 


■ ' ■ • '■5Ü.  .1  , 

FREI  s.i;  R A ß E.ri. 

der  fiirftl.  Jablohowsky*/cheii  Gefellfcki 
' ‘ der  Wijfi'  za  Leipiigi  , 

, A Für  das-.,  j all "r,  180644 

jAur  der  Mathematiki-^  Eine  auf  fiebere  Verfuchd, 
eigne'dder'^ fremde',’  ^egrituadAe  Theorie  des  Stofs- 
Hebers  {bSUer  hydraüiii^üe)  'n3c\i  der  Heffdtt  bis  jetzt 
bekannten  EinricHtung”di‘ffeIben,  mit  genauer  Be* 
febreibung  feiner  Xheile  bnd  ihrerVerhi^ftniffe  ge- 
gen einander.  Beredihdbg  und  A nie  der  Gröfse 
des  Effekts  und  der  vortheilhafteften  Wirkung  diei 
fes  Hebers.  Nachvy'eifurig',  ob  und  vvie'  wiht  dej* 
felbe  im  Grofsen  anwendbar,  und  in  welchen  Fäl- 

P-  • • "f;  'i'M..  . ' '(  i-  ;■  - 

len  er  andern  im  G^braunhe  vprkomnie;iden  Waf* 
.ferbebung^mafchiiienworzneieben  oder  ibned^pach- 
■zufetzen ‘fe'y  ?'  t . 

iduf  der  Phyßkt  Völta  hat^'ziierfi  diefoge* 
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Bannten  galvani’fchen  Erfcheimirigen 'auf  eine  neue 
Art  Electricität  ztr  erregen  i durch  blofse  wechjel*  ' 
feitige  Berührung  heterogener  Leiter,  zurQök  ge* 
führt,  und  darauf  die  electrifche  Theorie“  feiner 
Metallfäule  errichtet.  Sollte  wohl  dfelTe^ Theorie, 
bei  welcher  wenig  oder  gar  nicht  auf  die'dabei  fich 
er*ignendein'!Oxydationeit  an‘den  Leitern  R^ckhchfc^ 
genoulmeo  wurde  ^ allen  Erfcheinungen  vollkom* 
men  Genüge  thun?  und  dürfte  nicht  vielmehr  da- 
bei ftatt  einer  blofs  modificirten  Electricität,  eine,  / 
eigne,  der  electrifchen  . in  ihren  phyßfbhen  und 
chemifcben  Wirkungen  verwandte  und  ähnliche 
Materie>  ^in  ens  fid  generiftzMta  Oründk  ziflegen 
feyn?  ' ' -i.  . 

; Für  da4U-Ja-br  1807. 

r 

Aus  der  Mackematik.  Die  Frage  vom  Jahr 
i8o5*  Eine  beurtheilende  Darftellung  der  Bemü- 
hungen', ein  allgemeines  unveränderliches  Maafs 
aufzuhndeni  — ^ wird  wiederbohlt,  vyeil  die  bei- 
der Societät  eingereichten  Schriften-vorzüglich  den 
hiflorifchen  Theil  der  Frage  nicht  genugfam  zu 
beantworten  fchienen« 

Aus  der  Phyfik,  lieber  Wärme  und  Licht  aus 
l'tarker  und  fchneller  Zufammendrückun^  der  ge- 
meinen und  künftlichen  Luft;  Sammlung  dahin 
gehöriger  Erfcheinungen  ; Erklärung'  derfelben, 
und  Folgerungen  daraus^ 

Di^  Thatfachen  in  den  uni  den  Preis  werben- 
den Schriften  müffen  durch  die  Zeugniffe  glaub- 
✓ • 

' - * ’ . ' 
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wardiger  tJ<rkunden  und  Schriftfteller  bewiefen, 
die  Schrifren  felbft  aber.,  nadi  Anordnung  des 
Stifters,  in  lateinifcber*^oder  franzöfifcher  Sprache 
übgefafst  werden.  -Der  für  jede  gekrönte  Schrift 
beftimntte  Preis  befteht  in  einer  gbldnen  Medaille 
TOD, .24  Dukaten.  Die  Gefellfchaft  ladet  alle 
Freunde  und  Beförderer  der  Wiffenfchaften  zur 
Bekanntmachung  und  Beantwortung  obiger  Fragen 
ein.;,' Diie  .Schriften 'übtfr  die  Aufgaben  des  Jahrs 
.1806  müffen  vor  Ablauf  des  Februars  1807  mit 
einei^.verfiegelten,  den  Namen  und  den  Wohnort  des 
Verfaffers  enthaltenden  Billet  an  den  Hrn.  Dr. 
Kühn,.  Prof,  der  l^herapie,  nach  Leipzig  einge- 
fandt  werden. 


SACH- 
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^Vdhafion.  lieber  die  Adhäfion  der  tropfbaren  Kör- 
per mit  einander  vom  Prof.  Link,  XXIV,  lai,  und  über 
die  Beziehung  derfelben  zur  chemifchen  Verwandt- 
fcbaft.  — Einige  Streitfchriften  über  die  Flächenan- 
ziehung (Adhäüon)  der  Flüfligkeii«n  unter  lieh  und 
mit  feiten  Körpern,  frei  bearbeitet  von  Gilbert,  129. 

■VeiTiiche  Draparnaud’s  auf  Glaa-,  Porcellan-  undMe- 
talUlächen  mit  Wafler,  Alkohol,  Oehl  und  Ammoniak, 
i3o.  Erinnerungen  Carraäori’s  gegen  die  Folge- 
rungen, welche  Draparnaud  aus  feinen  Verfuch^n  zieht. 
c>ie  lind  nicht  Wirkungen  des  Stofses  fich  expandiren-  ' 
der  AusHüITe  gegen  FlüHigkeiten , fondern  beruhen 
auf  der  verfchiednen  Stärke  der  Flächenanziehung  der 
Flüffigkeiten  zu  den  feilen  Körpern,  i34,  wobey  auch 
. fchon  die  Dämpfe  der  Flüfligkeiten  wirken  können, 

143.  — Bemerkungen  Carradori's  über  die  ähnlichen 
Verfuche  Prevoft’s , der  in  ihnen  ein  Mittel  gefunden 
zu  haben  glaubte,  die  riechenden  Ausflüfi'e  der  Körper 
durch  ihre  expanlive  Kraft  ßciubar  zu  machen,  147,' 
i58,  und  über  die  Verfuche  Venturts , die  wunderba- 
ren Bewegungen  des  Kainphers  auf  WalTer  betreffend, 

147.  (und  auf  Queckfdber,  164O  Auch  Ile  find  Wir- 
kungen von  Flächenanziehungen , 152,154. — lieber 
die  freiwilligen  Bewegungen,  in  welche  einige  Körper 
gerathen,  wenn  man  fie  einander  nähert  oder  mit  ein- 
ander in  Berührung  bringt,  von  Frei/q/?,  i58, — lieber 
die  vorgebliche  Flächenanziehung  zwifchen  Öehl  tind 
Waffer  von  Difpan,  184.  — Parrot  über  Carradori 
XIX,  36i.  — Cohäfion  durch  Oebl  XXII,  i33,  a, 

X E e * 
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Aeronantik.*  Gedanken  über  die-Lnftfchifferei J mid 
wie  fie  niiizlicli  zu  machen  fey,  von  Prechtl , XXIlf, 
174. — Ueber  die  aeronautifchen  Unternehmungen  dei 
Grafen  Zambcccari,  aus  dem  Reirejournal  des  Dr.  Cnft- 
berg,  XIX,  i55.  Zanibeccari’s  aeronaulifche  Theo« 
rie  auf  die  verfchi^dne  Richtung  der  Luftftröme  in  ver- 
fcbiednen  Höhen  gegründet,  i56;  Verfuche  darüber, 
i58.  Befchreibnng  feines  Aeroflats  und  aeronadtifche 
RefuUate  feiner  zweiten  Reife,  160.  Mifslichkeit  der 
Montgolfieren,  16 3-  — Trockner  geiirnifster  Taft 
ifl  luftdicht,  aber  nicht  feuchter,  XIX,  3i5,  a.  -r- 
Zweck  bei  der  von  der  Petersburger  Akademie  am 
Soften  Junius  1804  veranftalteteij  Luftfahrt,  XX,  109, 
110.  Beobachtung  des  Weges  vom  Ballon  aus  durch 
ein  Fornrobr  und  eine  Art  Log,  111,  116.  Sinken 
über  der  Newa,  114.  Drehen,  n5,  116,  12G.  Sen- 
kung, 121.  Landen,  124.  Bereclinongen  über  die- 
. fen  Aufflug  von  Gilbert,  127.  — Aufflüge  Biot’s  und 
Gay-Luffae's  imAug.  nnd  Sept.  1804,  1,  »9«  Ihr  Bal- 
lon und  erftes  Milslingen , 6,  20,  28.  > Drehung 

, deftelbea,  8,10,24*  (n6*)  Schwierigkeit  des'Lan- 
dens,  17,  33*  Alöglichkeit  genauer 'Beobaditungen, 
i8,  24*  Erreicliung  der  Jiöchften  je  erfclivvungnen 
Höhe,  1998  Fufs  über  die  Spitze  des  Chimboraco 
hinauf,  3i.  — Schneller  und  weiter  Flug  zweier  Aero- 
ftate;  von  Gröuingen  nach  Halle  und  von  Paris  nach 
Rom,  XIX,  492.  Siehe  Luftfahrten. 
Akademieen  XXIV,  2 

Algebra.  Buffe  gegen  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
von  “|-  und  — , XIX,  337*  Aufforderung  an  einige 
Mathematiker,  ihr  und  — zu  bewähren,  XXIII, 2Ö6 
Alkali.  Bildung  von  Natron  in  reinem  Wafter,  das 
mit  Gold  negativ  galvanifirt  wird,  XXI,  i3n,  ]fcxill, 
191.  Bildung  von  Alkali  in  Wafter  durch  blofse  ße- 
. rührung  mit  Metallen,  ohne  electromotorifchen  Appa* 
rat  ‘ XXIir,  214 
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Alpenv  Oeflerreichs , XX,  226.  ‘ Profil  des  A^enge- 
birges  zvvifchen  Wien  und  Trieft,  uHd  von  fricß  bis 
Salzburg,  aus  den  Reifebeobachtungen >iVon  Karßen  im 
Sept.  1804,  XX,  19 3.  Wien,  193,  (213.)  Semipe- 
iring,  196,  200.  Prepihel,  198,  200,  Die  Kalkkette, 
19g.  Klagenfurt,  201.  Loibl,  202.  Laybach#  ao3.  Idria , 
2o3.  Trieft,  2o5.  Villach,  207.  Radltadler  Tauem, 

. 209.  Salzburg,  210.  • Centralkttte , 211,  19g.  ' — 

■-"Höhen  in  und  längs  (ler  Alpenkette,  welche  Oeßer- 
“reich  von  Steiermark  trennt,  nach  den  ^arometer- 
, melTungen  des  Erzherzogs  Rainer,/,  212;  Wechfel, 
2i3.  • Oetfther,’ Prenbühel,  2i5.  Priel,  21.7.1  Tauern, 
219.  — Erfteigun|'  und  « Meffung . der  Ortelösfpit- 
ze,  der  höchften  in  Tyrol,  veranlalst  durch  den  Erz- 

■ hcrzog  Johann,  220.  — ^ 'Der- Glöckner  nach  der  Be- 
fclireibung  des  Dr.  Schultet  ,,2.2.5.  Themtiometerftän- 

, de,  und  Siedepunkt  des  WalTers,  aSbraGletfcher,  248. 
rflGewitter,  »47,  ' ^Empfindungen , *48*  ''Feuchtigkeit, 
i • j .1' ‘ V . I . .f. '.l- j XXI,  486. 

A na  a 1 g a m a t i o n . Bönierknngen  ' lavd  Vetfuche  über 
d die  Amalgamation  dear,  Silbererze , ' von  Larranag<t\ 
xtnd  de  la  Garzct,  XXII/' 292.  .Theorie' JBocn’s,  2g3, 

( Eluyar’s,  296.'  Amalgamiationen  imDeutfchland,  295. 

, ^Zweifel  an  den  Tlieorieea,i3o2.  Verfu che  über  den 
^ “Pifozteft'der  Amalgamation  angeftellt  mit  Ezpelefa  und  ' 

■ Geringer,  398.  Der,gute  Erfolg  beruht  auf  Verwand- 
“ lung  des  fchwefelhakigen  Silbers  in  falzfaures  Silber, 

und  > Reduction  deffelbeu  am  heften  durch  Eifen,  — 

' Atnalgamation  der  Schwarzkopfer  zu  Hettftädt  323 
Andronda  ■ '<•  i XX,  480 

Argant  ■ 'J  * ' ■ • ) •'  1*:/  . . , XIX,  55,  90 

Arißoteles  ~ ' KXiy,  18 

Arnim,  A.  von,  Steinregen'  • XXII,  33 1 

Arve,  über  ihre  Höben-  und  Temperaturveränderun- 
^ gen  XXIV,  5g 

Afterie.  lieber  diefe  Varietät  des  Corindons  von 
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Hauy,  XX^  187.  Lichtfpiel  defTclben  und  ;darans  auf' 
gefundene  Urform. 

A'thmen.  " Chemifche  und  phyliologifche  Unterfucliun- 
gen  über  die  llefpiraiion,  von  Davy,  bearbeitet  vdn 
. Gilbert^  XIX,  298.  Rfel’pirnble  Gasarten,  298;  Ath- 
mungsapparat , 3oi.  Veränderungen,  welche  at- 
mofphärifcbe  Luft,  Wafferltoifgas  und  Sauerlloffgeä 
bera  Athmen  erleiden,  Capacität  der  Lungen 

berechnet,  3 11.  Ls  wird  3dckgas  und  Sauerftoffgas 
vom  Blute  abforbirt,  3i3.  Veränderungen,  welche 
im  oxydirten  Stickgas  durch  das  Athmen  erfolgen, 
3i5.  Das  venöfe  Blut  verfchluckt  davon  fehnell  fahr 
viel  durch  die  feuchten  Wände  der  Lungenvenen,  und 
fetzt  dafür  etwas  Stickgas , wie  es  fcheint  auch  etwas 
Sauerftoffgas  ab,  3i8.  Wie  die  atm'ofphäritche  Luft 
bei  dem  Athmen  auf. das  Blut  wirkt,  3u2,  wie  oxy-' 
dirtes  Stickgas,  3a5.  Vörfuche  über  die  Verän- 
derungen, welche  die  ätmofphärifche  Luft  durch  das 
Athmen  erleidet,  von  Hender/on,  4'7-  Ls  vvird  Slick- 
gas abforbirt.  hfschfehrift  von  Gilbert  ^ 424 

Atmofphäre.  Vier  Urfachen  der  Erwärmung  durch 
die  Sonndnßrahlen,  XXIV,  i3.  Gefetz  der  Wärme- 

• ebnahme  in  den  hohem  Regionen,  ii,  QCXIIl,  892.) 

• Ihr  Säuerftoffgehalt . ift  überall  iiU  Freien  derfelbe, 
' und  unverändert  0,91,  ' nach  'den  eudiometrifchen 

Urfachen  de  Marti s XIX,  391,  Dauy’s  896,  Bergers 
41 5,  Gay-Lufjdc’s  XX,  35,  und  von,  Humboldt’ s 80. 
Sie  enthält  gar  kein  WafTerftoffgas  oder  doch  weniger 
als  o,oo3,  '84.  Kohlenfanres  Gas,  85-  Möglichkeit 
einer  Veränderung,  87.  Locale  U"rfachen  verändern 
ihre  Mifchung  nicht,  durch  Verfuche  mit  Luft  ans  ei- 
nem Theater  daf'gethan,  88>  Miasmen,  89.  — Ueber 
die  vorgebliche  chemifche  Verwandtfehaft  der  Elemen- 
te der  atmofphärifchen  Luft  von  Dalton,  gegen  Thom'- 
fon,  XXI,  382.  Dnlton’s  Theorie  von  der  Befchafifen- 
heit  der  Atmofphäre  und  Streitigkeiten  darüber,  898, 
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4«G.  Verbreirang  von  Gasarten  und  von  Dampf 
durch  einander,  407»  4*2>  4’^^  4*3»  4^7*  Specif.  Ge- 
wicht der  atmofphärifchen  Luft,  420.  — Vermeh- 
rung oder  Verminderung  der  Atmofphären  der  Welt 
körper  - ^ XIX,  269. 

'Augentänfchnngen  Darwins;  Ritters  Verfuche  ' 
üLr  Farben  durch  fie,  XIX,  n.  Siehe  Blinzeln, 
Farben.  ' 


B. 

Baader  i - > XX,  406 

Badtiel^  Sprengverfuche  XXII,  280 

Bätylien  der  Alten,  Vergleichung  derfelben  mit  den 
Steinen,  welche  in  neuem  Zeiten  vom  Himmel  ge- 
fallen find,  von  Münter  XXI,  5i 

Banks  ^ Windwage  und  ein  paar  Verfuche  über  das  Aus- 
ftrömen  der  Luft  aus  Gefallen  XXII,  286 

Barchewitz  XXIII,  101 

Barometer.  Beobachtungen  über  das  Leuchten  def- 
felben'von  Ritter,  XIX,  288,  ,a4«>-  VorzCglichft^ 
Reifebarometer  XX,25i,2o6,d 

Bafalt  im  Koburgfchen,  XXIII,  102.  Ueber  die  Bil- 
dung des  Säulenbafalu  von  Schavfus  412 

Bathometer,  odei;  TiefenmelTer  des  Meers  XIX,  849, 

. 43o 

Behrens,  das  Merl<Svurdige  aus  Verfuchen  über  Electri- 
cität,  Erlle  Sammlung,  XXIII,  1.  Zufällige  Hj-polhe- 
fe  über  das  Nordlicht,  28.  Beobachtung  über  die  Be- 
wegung der  Waffertheilchen,  welche  von  einer  im 
Kreife  bewegten  Ebne  getroffen  werden  ^ 288 

Belier  hydraulique,  liehe  Stofsheber. 

B e r g e , liehe  Alpen. 

Berger  , F. , Unterfochungen  über  die  Mängel  des  Sal- 
petergai- Eudiometers,  XIX,  400.  Refultaie  von  eu- 
diometrifchen  Verfuchen,  angeffellt  an  verfchiedenen 
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Orten,  4’ 2.  UnterfachuDgen  über  die  Abforption  der 
Gasarten  durch  WalTer  XX,  168 

Bernouilli , Chriftoph  XXIV,  101 

Bernßein.  Befchreibung  der  Früchte'und  des  fodilen 
Holzes,  welche  ß^h  in  den  Bernlieingräbereien  in 
Preufsen  finden,  von  Hagen.  XIX,  181 

Bert  holl  et , einige  Bemerkungen  über  Alex,  von  Hum- 
boldt’s  eudioraetrifche  Unierfncliungen , XX,  166. 

Ueber  die  Verfchiedenbeit  in  den  Wirkungen  der 
Electricität  und  der  Hitze  334 

Bertrand , über  das  Sprengen  mhtelß  Sandes  XXII,  236 
B^e  u g u n g XIX,  362,  XXII,  344.  348 

Bibliotheque  germanique  XIX,  i43 

Biot  y XXI,  loq,  XXII,  232.  Bericht  vop  einer  aerofta- 
tifcheh  Reife,  welche  Gay-LuITac  und  er  am  24ften 
Aug.  1804  unternommen  haben,  XX,  1.  Bildung  von 
W^afTer  durch  blofsen  DrucTc,  und  Bemerkungen  über 
di*  Natur  des  electrifihen  Funkens , qq.  Ueber  die 
Variationen  des  Magnetismus  der  Erde  in  verfchiedneii 
Breiten  von  Alex.  u.  und  ihm  267 

Blanchard  XIX,  i63 

Blafebälge,  Verfuche  mit  einer  Windprobe  über  lie 

XXII,  287 

Blei.  Ueber  das  vorgebliche  Schmelzen  gefchleuderier 
Bleikugeln  von  Vieth.,  XIX,  244«  Braunes  Bleioxyd 
in  Dendriten  durch  Galvaniliren  von  efligraurem  Blei 
mit  Gold  gebildet,  XXIII,  187.  Preisfrage  über  Blei- 
vergiftung XXIII,  122 

Blinzeln.  Ueber  die  Lichtßrahlen  beim  Blinzeln  von 
Vieth,  XIX,  1Ö7,  371,  XXII,  102.  von  Gilbert  XIX,  - 

21 5,  372 

Blitz  XIX,  237,  35 1,  XXIV,  247 

Blut,,fiehe  Athmen. 

Bory  de  St.  Vincent,  Beobachtung  des  Nordlichts  am 
22fien  Oct.  1804  . '•  XIX,  25a 

Boffut , Bericht  über  den  Stofsheber  ' XIX,  55,  89 
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•BouguVr  > ' X'KIV,  8 

BouUoit  ' ' ■ ■ ' ' • XXII,  54 

Brandes.  Kritifche  Bemerl;ungen  über  Höfe,  Hinge, 
Nebenfonnen,  Fata  Morgana  u.  T.  w.  XIX,  363.' tJeber 

• die  farbigen  Bogen,  welche  man  zuweilen  an  der  In- 
nern Seite  des  Regehbogem  bemerkt,  464*  Fortge- 
fetzte  Beobachtungeti “über  die  irdifche  Strahlenbre- 

' ebung,  XX,  346*  Einige  kritifche  Bemerkungen  zu 
~ den  in  den  Annalen  befindlichen  Anffätzen  über  die 
irdifche  Strahlenbrechung,  und  Nalchricht  von  der 
Vollendung  feiner  Refractionsbeobachtungen,  XXIII, 
38ö.  Seine  Bearbeitung  von  Euler' s Hydrodynamik, 
473.  Beobachtuug  zweier  Xoi'dlichter  XXIV,  363 
Braunkohle,  wahre  HolzkoTile  in  ihnen  XIX,  354 
Brtignatelli , Nicht- Exiltenz  Von  Ritter’s  Ladungsfäule, 
XIX,  4^öv  “ Chemifch  - galvanffche  Bepbachtühgen , 
XX.III,  «7-,  248,  468,  XXIV,  86,’-392 
BttcA,  Leopold  uo« , einige  Bemerkungen  gegen  Folge- 
rungen J'weTche  Peroh;  ans  'feinen  Verfuchen  Ober  die 
Terapet-atur  des  MeerwafTefs  zieht,  XX,'34l'.  Eini- 
ge phyfikalifche  Neuigkeiten  aus  Italien*", ' XXI,  129. 

' Ueb'er  die  Temperatur  einiger  Quellen  in  der  Gegend 
■ von  Neufchatel,  XXIV,  5b.  lieber  die  Te'mjieratur 

• von  Rom  235 

Btt/tger , Electricität  der  Chocolade  • XXIII,  200 

Büttner,  BruchHücke  iiir' Gefchrchte  und  Erklärung  der 

Feuerkugeln  und  Meteorfteinej  und  Nachweifung  von 
Bafalt  im  Koburgfehen  XXIII,  g3 

Bunzen  ' XXII,  i5 

Buffe.  Beweis  des  Parallelogramms  der  Itatifchen  Kräfte, 
XIX,  328.  Einige  Mittheilungen  für  Mathematiker, 
338.  I Haflptfachliche  Erklärung  eines  pneumatifchen 
Paradoxons,  XX,  404.  Von  feinen  Unterfuchungen 
über  die  Elafticität  des  Wallers  und  den  Stofsheber; 
Tod  des  Berghauptm.  von  Charpeniier,  5o4.  Ein 

\ 
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paar  Worte  über  die  bisherige  Theorie  des  Krumnw 
Zapfens,  XXII,  i38>  Eine  Anzeige,  den  Beweis  des 
' Itatifchea  Hauptfatzet  betrefiend , und  eine  Aufforde^ 
rung  an  einige  Mathematiker,  ihr  -{-  und  — zu  bewäh- 
ren, XXIII,  200. . Einige  Bemerkungen  gegen  Hm. 
Prcchtl's  Erklärung  der  grofsen  Sandreaction  und 
des  pneumatifchen  Paradoxons , XXIV,  353 

■ C.  ' 

Cadet  de  V ;aux , einige  W orte  gegen  ihn  von  Proufl 
n . XXII,  i84 

Calandrclli  XXIV,  236 

Carradori,  Joacli, , XIX,  36o.  Bemerkungen,  betref- 
fend die  Verfuche  Erevojt’s  über  die  expanlivte  Kraft 
der  riechenden  Ausfliillti,  und  die  Verfuche  Ventuns 
übpr  die  Bewegungen  desKamphers  aufWalTer,  XXIV, 
147.  Fernere  Bemerkungen  gegen  Prevoft,  i58.  Ver- 
fuche.  und  Bemerkungen  über  die  von  Hrn.  Draparnaud 
. bemerkte  fcheinbare  Zurückftofsung  zwifchen  Flüflig- 
keiten,;  i34'  [Würdigung  feiner  Lehre  von  der  Flä- 
chenanziehung von  Lmfc,  121.3  • _ I 

Ca/Tu,  dcy  Nachricht  von  einer  in  der  Katuinfabrik  des 
Barons  von  Fries  zu  Kettenhof  eingerichteten  Thermo- 
lampe  ' XXII,  79. 

Caftberg , XIX,  177,  XXII,  210,  XXIH,  463.  Reifebe- 
jnerkungen  phyßkal.  Inhalts  ans  feinem  Tagebuche;  | 
in  einem  Schreiben  an  den  Prof.  Gilbert,  XIX,  128. 
lieber  die  aeronautifcben  Unternehmungen  des  Grafen 
Zambeccari;  eben  daher,  i55.  Verfuche  über  die  Tem- 
peratur des  Medits  in  verfchiedenen  Tiefen  344 

C a t i n 6 s XIX,  1 35 

Cavc^nilles , Befchreibung  der  Höhle  de  les  Dones  in  Va- 
lencia , I XXII,  439  I 

Chaptal , Befchreibung  der  Keller  von  Roquefort,  XIX, 

ITt  es  V ortheilhaft,  SalzwaHer  flau  des  gemeinen 
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Waffers  zum Löfchen  zu  gebrauchen?  XXm,  34o-  Sind  . 
die  Manufacturen , welche  einen  unangenehmen  Ge- 
ruch verbreiten,  der  (^efundheit  naclithellig?  448 
Charpentier ^ Berghauptm.  von,  XXII,  297.  fein  Tod 

XX,  ,5o4 

^Chemie,  Winterl’fche,  des  igten  Jahrhunderts  XX, 

422,  4 4 J7 

Chenevkc,  Rick.,  XXIII,  197.  Kritifche  Beiperkungeh , 
Gegenßänd©  der  Naturlehre  betreffend,  .gefchrieben 
während  feines  Aufenthalts' in  Deutfchland,  XX,  417; 
über-  die  ■Winierrfche  Chemie  und  die  Naturphilofo- 
phie,  422;  über  einen  AuffatZ  des  Dr.  Weifs  ivml  die 
, deutfchen  Mineralogen,  455;  (497i)  Ober  die  reine 
Thonerde  von  Halle,  485;  über  eine  von  Hrn.  Klap~ 
roZAi^eäufserte  Vermuthung,  493-  Einiges  zur  Ge-  , » ■ 
fchichte  des  Palladiums  * XXIV,  220 

Chimborazo  XXIV,  28 

CA/a<Z«t , 'XXII,  o7ß.  Berichtigung,  einen  angebliclieh 
Meteorftein  betreffend,  XIX,  24I.  — Einige  kosmo- 
logifche  Ideen  j die  Vermehrung  oder  Verminderung 
< der  Maffe  eines  Weltkörpers  bttretfend  ^,5^ 

’ Chrominmkönig,  XIX,  382.  Entdeckung  des  Chro- 


mium»  in  den  Meteorßeinzn  XXIV,  37^ 

Clont  1 , XXII,  208 

' Cirknitfer  S?e  . XIX,  i3y 

Cisneros,  Befchreibfing  der  Höhle  de  la  Berquilla  bei 
Caravaca  in  Murcia  XXII,  433 

Ciar^c  ..  XXIV,  400  , 


Cloaken,  über  die  Urfache  der  Afphyxieen  in  ihnen, 
nnd  Mittel,  fie  zu  vermeiden,  von  Dupuytren  XXI,  468 
Clofe,  Bemerkungen  über  das  Sprengen  der  Felfen 

XXV,  Heft  I ^ 

Columbiumerz  , - XXIV,  120 

Combinationstöne,  liehe  S c h a U.  , 

Compreffionspumpe  / XX,  99 
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Condenfator,  Hebe  Elcctricität. 


Configliati 

C(jj2te 

C o r i n d o n 

Coulomb 

Criiickßiank 


♦ XXI,  i3o 
' XX,  6,  23 
- • . XX, 

XIX,  290 
•XXIII,  179,  19Ö 


Curbel;  liehe  Krummiapfen. 

CufhhertJo^\  einige  Schmelzangsverfuche  durch  galvani’- 
fche  und  durch  gewöhnliche  Electrrdtäf,',  und  Bemer- 
kpngen  über  des  Gefetz,  wonach  die  Schmelzkraft  der 
Eleciromotore  mit  der  Gröfse  der  Platten  zunimmt, 
XXIir,  2(33.  Eine  noch  unbemerkte  Verfchiedenheit  in 
den  Wirkungen  der  beiden  Electricitäten  XXIV,  u3 
Citvicr , merkwürdige  Ilefultate  aus  Unterfuchüngen  foIH* 
ler  Knochen  . ' ’ XXIII,  109 


D.  . . 

•Dalton^  XIX,  j33i  XXIV,  5o.  Einige  Thatfachen,  die 
Frage  betreffend,  bei  welcher  Temperatur  die  Dich- 
tigkeit des  Waffers  am  gröfsten  ift,  XX,  3o2.  Bemer- 
kungen gegen  einen  didiin  gehörigen  Verfuch  des 
Grafen  von  Rumford,  XXf,  458.  Ueber  die  vorgeb- 
Jiche  cheiTiifche  Verwandtfchaft  der  Elententd  der  at- 
mofpbärifchen  Luft  zu  einander,  XXI,  382 ; Bemer- 
kungen über  Gough’s  Angriff  gegen  feine  Lehre  ^ von 
. gemilchten  Gasarten  * 

Dampf.  Befiehn  und  Verbreiten  in ‘der  Luft,  XXl, 
■ 4°7>  4'2,  418,  423,  427-  Erfcheinungen  beim  Kochen 

von-Waffer,  und  Simmern  vorm  Kochen,  durch  das 
Condenfiren  der  Blafen  im  Innern  bewirkt,  XXII,  897- 
Schjageii  und  Stoffen  des  Dampfs  im  Kochen  gegen 
die  Gefäffe,  XXIII,  468.  Dampf  und  Rauch  einzeln 
ßchtbar,  beide  vereint  unfichtbar  ’ ■ XXII,  408 

D a m p f di  g e Itor.  Befchreibung  eines  neuen  Dampf- 
digeftors  für  phyfikalifcüe  Verfuche,  von  Edelcranz, 
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- XXn,  129,  mit  Thermomeier  und  Argand’fcher  Lam- 
pe >35,  giebt  eine  Hitze  von  280”  F,  — Van  Ma- 
rum's  verbefferter  papinianifclier  Topf,  zur  Bereitung 
der  Gallerte  aus  Knochen,  und  einige  Verfuche  da- 
mit , 194»  >73 

Dampfmafchinen.  Eine  neue  Vorrichtung,  um  die 
Elaliicität  des  in  DamplkelTeln  erzeugten  Dampfs  zu 
mellen,  und  das  Ausftrömen  delTelben  zu  reguliren, 
von  tVoolf^  XXI,  456,  und  um  den  Keffel  mit  WalTer, 
das  beinahe  kocht,  zufpeifen,  von  Nicbolfon,  XXIII, 
85.  Zwei  Vorfchlägö,  wie  bei  gleicher  Kraft  an  Feue- 
rung gefpart  werden  könnte,  09.  — Befchreibung  ei- 
nes vereinigten  Sicherungi-  und  Vacuum -Ventils  für 
DampfkelTel,  von  Edelcranz,  XXII,  124-  Eine  merk-  , 
•würdige  Erfahrung  bei  einer  Mafchine  mit  Iteinernem 
Keffel,  XXIII,  91.  Trevilhack’s  Dampfmafchine,  Wa- 
gen zu  bewegen  XXII,  4^3 

Dartiguesy  über  die  Entglafung  irad  die  Phänomene, 
welche  üch  während  der  Krjltallifation  des  Glafes  -zei- 
gen ’ XXI,  28 

Darwin  XIX,  1 1 

Davy,  H. , chemifche  und  phyliologifche  Unterfuchun- 
gen  über  die  Refpiratioö,  bearbeitet  von  Gilbert, 
XIX,  298.  Sein  neues  Eudiometer  und  Verfuche  da- 
mit 394.  Flufsfäure  im  Wavellit  , XXIV,  119 

De  Candolle,  Spfeogverfuche  XXII,  u33 

Demonftrationsftyl  ■-  XXI,  288 

Denize,  über  die  Mittel,  Gewitter  zu  zerltreuen  und  das 
Hageln  zu  verhindern  ' XXIV,  253 

Descostils,  Unterfuchungen  über  ein  neues  Metall  in  der 
Flatina  * XIX,  120 

Descroifilles,  pyronomifche  Bemerkungen  über  die  Leich- 
tigkeit, womit  Geh  ein  heftiges  Feuer  von  beiheerlem 
Holze  löfchen  läfst,  und  über  den  Nutzen  tragbarer 
'Feuerfpritzen  ' • 1 • XXIU,  327,  33g 
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Detonationen  beim  Anfbereiten  dej  ZinTcs,  XX, 
254;  -bei  einem  Hobofen  256  b,  fiehe  Waffer* 
ft  offgas. 

Difpan  , Bemerkungen  über  die  vorgeWiche  Flächen- 
an-ziehung  zwifcben  Oehl  und  Waffer  XXIV,  184 
Donner  auf  dem  Glöckner,  XX,  24“’.  Einigeßcnier- 
kungen  über  den  Donner,  von  Rafchig  XXIII,  226 
.Draparnaud,  über  die  Bewegungen,  in  welche  FlüfGg- 
keiten  durch  die  Berührung  mit  einander  gera- 
tben  . XXIV,  i3o,  i34 

Dünfte;  kyanometrifche  Unterfuchungen  über  lie 

XXIV,  69,  89 

Dumpfiges  Getreide.  Rectification  deffelben 
durch  oxygenirt-falzfaurcs  Gas,  XX,  462,  Dumpii. 
ger  Wein  durch  Kohlenpulver  verbeffert  465  a 
Dupuytren , Unterfuchungen  über  die  XJrfache  der 
Afpliyxieen  in  Cloaken;  und  über  die  Mittel,  fie  zu 
vermeiden  XXI,  468 

Dyckhof/,  Triiglichkeit  der  Verfuche  mit  dem  Con- 
denfator,  und  über  Volta’s  Fundamental  verfuche 

XIX,  355  ! 

i 

, E. 

t * 

Edelcranz,  ton,  Befchreibung  eines  vereinigten  Sicber- 
heits-  und  Vacuum -Ventils  für  Dampfkeffel,  XXII, 
124.  Befchreibung  eines  neuen  Dampfdige(tors 
für  phyliUalifche  Verfuche  129 

EJs.  Eisberge  im  Meere,  XIX,  445,  XX,  343.  Eis- 
höhlen im  Jura,  XXIV,  56.  Eislöcher,  XXII,  148- 
Grundeis,  entftanden  im  Meere  bei  Pillau,  XXH, 

, 33-2.  Eiswaffer,  XX,  i35.  Verfuche  über  das  Ge- 
• frieren  von  Salzwaffer,  von  Ckaptal  und  Mongi, 

, XXIII,  35o,  und  falziges  Eis. 

Eifen.  Alter,  .XXIII,  40.  Eifenoxydhydrat,  XXIII, 
209.  Auflöfung  von  Gufseifcn,  XXIV,  295.  Chro- 
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mium  imGufseiren,  XXIV,  4°6>  Ueber  das < in  Au- 
vergne'gefandne  gediegne  Eifen  im  Zuftande  des 
Stahls,  von  Godon- Saint- Memin,  3oi.  VulkanifcbeS 

301.  — Meteorifches  Eifen,  nach  Prouft,  XXIV, 
278,  279.  — Ueber  das  gediegne  Eifen  aus  Tucu- 
man,  'ton  Prouft,  297;  — von  Choco  und'Xacatf- 

‘ cas  XX,  287 

Eilfen.  Schwefelquellen,  XXI,  354»  376.  Schlamm- 
bad XXIII,  466 

Ekmark,  neuer  Beweis  für  die  Theorie  zweier  elcctri- 
fcher  Materien  > XXIII,  43i 

Electricität,  1.  Gewöhnliche.  Bemerkungen 
und  Verfuche,  die  Electricität  betreffend,^  vcmi 
Nicholfon,  XXIII,  272.  — Bemerkungen  über  ei- 
nige electrifche  Verfuche,  deren  Erklärung  fchwie- 
rig  fehlen ; aus  einem  Briefe  des  Prof.  Knock  an  den 
Prof.  Rcmer,  XXIV,  104.  — Das  Bemerkenswer- 
the  aus  Verfuchen  über  die  Electricität,  angeftellt 
von  einem  Xiebb a1?er  der  Naturkunde  in  oder  un- 
weit Brüffel,  ausgezogen  von  Gilbert  XXIV,  3io 
‘ Electrifirmaf chinen.  Vergleichung  der 
Cylindermafchinen  nach  Nicholfon’s  Einrichtung, 
und  der  Scheibenmafchinen  nach  der  ähnlichen  Ein- 
richtung des  Hrn.  van  Marum  in  ihrer  Wirkung, 
von  Nicholfon,  XXIII,  298.  Undulationen  durch  Un-  ' 
gleichheit  in  der  Erregung,  3oo.  Van  Marum’s 
kleine  Scheibenmafchine  nach  feiner  Befchrcibqng 

302,  (332.)  Berechnungen  über  die  Kraft 'derfel- 

ben  3o4,  der  grofsen  Teyler’fchen  Mafchine  3o6, 
einer  Cylindermafchine  307.  — fValkiers  und 
Kouland’s  Electrilirmafcbinen  aus  gefirnifster  Seide 
3o8;  ihre  Kraft  3i  I.  — Grofse  Wirkfamkeit  einer 
kleinen  Scheibe,  bei  geringem  Druck  und  fchnel- 
lem  Umlauf,  XXIV,  323.  Amalgam  824 

Erregung  durch  Reiben,  XXIII,  297,  XXIV, 
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321|  324*  — Unterfchiede  in  der  Wirkung  fcbwa- 
‘ eher  und  ftarker  Electricität,  von,  Nicholfon,  XXIV, 
290,  296.  Die  beiden  Electricitäten,  289.— 
Inftrumente,  durch  welche  die  beiden  Arten  von 
Electricität,  oder  die  Richtung  des  electrifchen 
Stroms  erkannt  werden  können  421-  Henley’s 
luftleerer  Leiter  4^3  ; Wollafton’s  gal vahi’fche Röh- 
re 424»  Nicholfon’s  Electricitäts  - Unterfcheider  425. 
Bährens  Electromcter  425,  a.  — Eine  noch  unbe- 
merkte Verfchiedenheit  in  den  Wirkungen  der  bei- 
den Electricitäten,  von  Cuthbertfuiiy  XXIV,  n3-  — , 
Die  Verfchiedenheit  im  Leitungsvermögen  der  Luft 
für  -f-  E nnd  — E,  der  wahrfcheinlichrte  Grund 
der  electrifchen  Erfcheinüngen , weiche  mit  der 
Symmerfchen  Theorie  nicht  überein  zu  ftimnien 
fcheinen,  von  Tremery,  XXIII,  426 ; ' anf  den  Ver- 
fuch  mit  Lullin’s  Karte  hat  die  Dichtigkeit  der 
Luft  Einflüfs.'  l 

Neuer  Beweis  für  die  Theorie  zweier 
el  e'c  t r i f c h e r Materien,  -von  l^ars  Eknmrk, 
durch  Erfcheinüngen  an  den  electrifcljen  Staubfigu- 
ren geführt,  423-  Prüfung  der  Beweife  für  die 
Franklin’fche  Theorie:  Lichterlcheinuügen , 4375 
Bewegung  der  Lichtflamme  oder  eines  Korkkügel- 
chens, durch  die  ein  Schlag  geleitet  wird,  437; 
Glühen  von  Drähten,  438;  die  chemifchen  Wir- 
kungen des  electrifchen  Funkens  fcheinen  wider 
fie  zu  feyn,  439-  — Die  galvani’fchen  Erfcheinun- 
gen  ftimmen.  nicht  mit  der  Annahme  zweier 
electrifcher  Materien  überein,  von  Sylvefter,  441. — 
Verfuch,  die  Remer’fchen  Verfuche , AnnaL,  VIII, 
323,  nach  der  Syinmer’fchen  Theorie  zu  erklären, 
von  Knoch , XXIV,  104.  Lichtenberg’fche  Figuren, 
104,  Licht  io5,  Flamme  107,  Funken  108.  Para- 
doxe Lichterfcheinungen,  110,  XXII,  3oi-  — Wun- 
derbare 
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d«rbar6  eleetrifche  Theorie  eines  Liebhabers  »ie'r 
. Naturkunde  XXIV,  324,  3ii,  3^3 

Glasröhren  werden,  durch  dauernde  Einwir- 
kung der  Electricität  auf  fie,  zu  Leitern,  und  find 
dann  die  beften  Conductoren  zum  Laden  der  Flai 
fcheiT,  XXIV,  325,  33ij  335.  Erklärung  von  vaii 
Mons,  329.  — Electrifches  Ladungsvermögen  des 
Glimmers  mit  dem  des  Glafes  verglichen,  von 
liicholfon,  XXIII,  273,  277,  und  eine  BatteHe  aut 
Glimmer  274.  — Veiftärkungsflafchen  mit  Eifen-^ 
feile  und  Wafferi  von  vorzüglich  ftarker  Wirkung, 
XXIV,  33z  j Oxydirung  ihres  äufserh  Beleges;  Ver; 
Tuche  333;  Ladung  einer  Reihe  ifolirter  Flafchen 
XXIII,  290;  XXIV,  3i8.  R^/ervoir'älectrique  mit 
dauerndem  Entladnngsftrom , XXIV,  33o,  JJeuÄ 
Art  eine,  Batterie  zu  laden,  XXIV,  3 12,  durch  den 
Entladungsftrem  einer  oder  mehrerer  Flafchen, 
felbft  in  grofser  Entfernung  3i4i  durch  Glastafelii 
hindurch  3i5j  auch  wenn  lie  Ech  hiebt  ih  einem 
Entladungskreife  befindet  3175  Beweife  einer  der 
Entladung  vorher  gehenden  Vertheilung  im  Entlaß - 
dungskreife  durch  Glas  und  Luft  hindurch,  und 

der  grofsen  Ca pacität  belegten  Glafes,  320.*—  Die 

Electricität  dringt  nicht  in  das  Innere  der  Körper; 
ausgenommen  die  verftärkte,  welche  durch  die 
innere  Maffe  der  Entladungskette  fti  ömt,  und  darin 
felectrifche  Bewegungen  verurfacht,  nachgewiefen 
von  Behrens^  XXIII,  8;  — Die  elecirifchen  At- 
jnofphären  erhalten  ihre  Electricität  durch  Verthei- 
lung, ausgenommen  die  AtmofpLäre  an  der  electri- 
Tehen  Seite  eines  Nichtleiters,  welche  abfolut 
felectrifch  ift,  von  Behrens  ^ i3. 

Der  eleetrifche  Funke  fcheiht  Wärme 
nur  dadurch  zu  bewirken,  dafs  er  bei  feineni 
Durchgänge  durch  Luft,  diefelbe  augenblicklich 
Annal.  d.  Pbjllk.  B.  24.  St.  4.  J.  'tgo6.  St.  la.  Ff 
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comprimirt,  XX,  55.  Vprfchlag  von  Verfuclien, 
durch^welcbe  fich  diefe  Hypothefe  prüfen  liefse, 
5b,  58-  Berthollet  94,  96.  Der  electrifche  Funk« 

' ift  ein  blofses  RefuUat  der  inechanirchen  Compref- 
fion  der  Luft  oder  der  Dämpfe  im  luftverdünnten 
Kaume,  nach  Biot  io4i  >o6 

Ueber  die  Verfchledenheit  in  den  Wirkungen 
der  Electricität  und  der  Hitze,  von  Berthollet,  XX,  ' 
'544.  Die  Electricität  wirkt  nicht  durch  Erhöhung 
der  Temperatur,  (diele  ift  nur  Folge  einer  Com-  j 
prcffion  einiger  der  kleinften  Theilchcn,)  fondern 
durch  Dilatation  (Aufhebung  der  Cohäiionskraft 
und  Zerftreuung)  aller  kleinften  Theilchen,  kann 
alfo  nicht  der  Wärmeftoff  feyn,  befördert  aber 
eben  dadurch  Ox'ydirungen,  336,  338,  33g.  Er- 
hitzung eines  nicht  gefchmolznen  Platindrahts  335; 
Verfuche  mit  Therinofkope  336.  Zerftiebung  ei- 
nes Bleidrahts  in  Stickgas  338.  Das  Oxydiren  ent- 
wickelt fehr  viel  Wärme,  und  dadurch  entfteht  da* 
Anfehen  des  gewöhnlichen  Verbrennens;  daher  die 
»xydirbarften  Metalle  am  erften  glühen,  und  viel 
leichter  als  durch  Wärme,  da  die  Electricität  nicht 
die  Luft  r.iigleich  dilatirt,  338,  (XXIII,  475  ) 

Lichtenbergifche  Figuren,  XXllI,  43s,  XXIV, 
104.  — Electricität  der  Chocolade,  XXIII,  280.— 
Gasf^irmiges  Kohlenftoffoxyd  wird  durch  Entla-  j 
dungsfehläge  nicht  ausgedehnt,  XXII,  70.  — Effer- 
▼efeenz  von  Rübfenöhl  durch  einfache  Electricität, 
XXIV,  335,  und  Entzündung  von  Terpenthinöhl,  336. 

Zerfprengung  einer  Flafche  voll  Waffer  durch 
einen  Entladungsfchla^,  XXIV,  337.  Schmelzung 
' von  Drähten  in  Waffer,  und  Zertrümmerung  von 
Glasröhren  dabei  338.  Zertrümmerung  von  Glas- 
röhren beim  Verbrennen  von  Drähten  in  Luft  Sig. 
Furchtbarer  Knall  beim  Zerftieben  von  Metall  340; 


I ^ 


Digitized  by  Coogle 


/ 


I 435  ] 

. ^''4ef‘lMitte1punkt  der  Kraft  in  dem  Punkte,  wo  beide 
Electricitäten  auf  einander  treffen  342..  Zerreifsen 
.▼on'Metallröhren,..  in  denen  lieh  Waffen,  l)efindet, 
durch  Entladungsfebläge  344'  Durchbohrungen  348 
< Erregung  von  Magnetismus  durch  EmladungS* 
'Xchläge,  XXIV,  35o,  nicht  übereinftlminend  mit 
t ;iDalibacd’s  Folgerungen.. — Wie  wirkt  Electrilirung 
der  Magnetnadel  oder  ' des  ße  umgebenden  Mittels 
• ‘ .auf  ihre’Abwetchung  ? XIX,  296»  — Einflufs  der 
't : Electricitat  auf  die  Bildung  des  Hagels»  ßebe  Ha> 
i.igiel)  Ge'witter.  ^ . r,  ; ^ . 

i Electrifcher  Con  den  f<^t,pr,  |'XXIII, -55, 

288.  Triigllcbkeiti  der  Verfuche,  nait  dep  Gongen-  • 

- Xator,  und  über  Volta's  Fundamental  verfuche,  von 
Dyckhvff,  XIX,  355.  f.  Electricitat  durch  lleibpng 
' des  Deckels -am;  Fjrnifs  oder  Siegellack  erregt, 
durch  Vergleichudg  mit  einem  Lp£l;cppdeufator  ent* 

deckt-  'i  , • .,1  inPiif  -^^9  ' , ' 

; . EI  ectrometey »’XXIII,55.  Ein  neuesElectro- 

meter,';  das  zugleich  die  Art  der.Elpctricität  tejgt, 
•MTon  Behrens f XXlil,  24.  jMarecbaux’s  Electro-  . 

, Mikrometer,  XIX,-  476,  XX,  .357-,,  XXII,  3^i8.  Ver- 
fuche über  das  Goldblatt- Eleclrometer,  von  Nichol- 
fon,  XXIV,  291;  Weite  des  Glascylinders',  EinHufs 
des  Hutes  und  der  Belegung,  u.  f.  f. 

Electrometrie,  atmofphärifche,  XXII, 

320.  Volta’s  Meinung  zu  Erman’g  Verfuchpn,  XIX, 
i34.  Verfuche  in.  Aeroftaten,  XX,  3,  j4»  22,  1,19. 
Electrometrifche  Verfpehe  auf  dem  Glöckner,^  25t  ' 

Electrophor.  Einige  Betrachtungen  über 
das  Electrophor,  von  Nicholfon,  XXIII,  282.  — Ein 
Glaselectrophor  P^XIV,  321 

2.  Electricitat,  galvani’fche,  oderGal-  t 
N ^anlsmuS)  XXI,  XXII,  i3.  XXIII,  128.  ,Er- 

. Ff  2 
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fte  Ziierl:enmrhg  d*s  kleiherii  galvani’l*chien  Preöfei 
durch  das  Naiiohalinftitut  an  Erman,  XXlVj  368. 
Bericht‘,  'erfrattet  hierül»er  In  einer  öfFenth  Sitzung 
des  National- InftitutSj  von  Hauy,  407. — Erfch^h 
rungen  ^ welche'  auf  eigenthürtiliche  -Verwandt- 
fchafien  der’-^^'und' — E zu  verfchlednen  Subftan-- 
zen  zu  führen  fcheinen,  XXII,  27,  43^'“^ 
Wirkungen  der  Säule  in  -Sooo  Fufs  Höbe  waren  bei 
Biot’s  Luftfahrt  diefelben  als  an  der  Erde  , XX,  8 
“**  ' Theorieen,  und  A uffätze  die  Theorie 
betreffend.  Ueber  einige  Schwierigkeiten  in 
Volta’s  Thedrie  der  electrifchen  Säule  und  wai 
diele  Theorie  noch  zu  leiften  hat,  in  einem  Briefe 
an  einen  Freund,  von  Jßgcr»  XXIII,  5g ; wie  befon- 
ders  nach  ihr  in  einigen  Säulen  electrifche  ohne 
chemifdhe  Wirkling  Statt  finden; kann,  78;  Es  wäre 
wichtig  % eine  Völlig  trockne  Säule  aufzufinden,  84. 
— Aidfindung  folcher  Säulen,  und  Beweis ^ dafi 
'’'die  electrifhhe  Pbiakität  det  Vdltaifchen  Säule  fich 
b auf  keine  ^ cRemifche  Veränderung  in  ihr  grüni 
det,  von  Behrens ^ 2.  Prüfende  Verfüche  über  Ma- 
rechaux’s  galvani’fohe  Säulen  ohne  Feuchtigkeit, 
von  Riffault,  XXII,  3i3,  beftätigend;  Sohreiben 
Marechaux’s  an  den  Herausgeber  über  feine  Säulen 
ohne  Feuchtigkeit,  und  Erman’s  Einwürfe  dage^ 
gen,  3i8.  Sehr  intetillve  Säulen  ausZinlc,  Keifsblei 
und  trockner  Pappe  ohne  Spur  chemifcher  ilnd 
phyfiologlfcher  Wirkungen,  XXIII j 2201  — Baro- 
nio’s  galvaniTche  Säu*le  aus.blofsen  vegetabilifchsn 
Materien,  Rüben-  und  Retügfcheiben,  undinEffig 
gekochten  Nnfsbaumfcheiben,  und  Prüfung  derfek 
hen  von  Rf/ault,  XXII,  317.  Eine  folcfae  Säule,  ift 
völlig  unwirkfam.  — Möglichkeit  einer  Säule  aus 
feiten  Vegetabilien , XXIII,  2i3.  — Verfüche  mit 
■inem  Electromotor  eigenthünilicher  Art,  welche 
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gegen  Volta’«  Theorie  zu  ftrehen  fcheinen,  von 
Schweigger,  XXII,  4°7 » XXIII,  114.  — Beiträge 
zur  galvani’fchen-EIectricität,  von  Parrot,  XXI,  192. 
Verfuche  mit  einer  ftehenden  Zinklll berfäule  von 
So  Lagen,  ig3;  ffefetze  der  Erregung  der  galvani*- 
fcben  Action  auF  die  bekannten  Gefetze  der  ger 
wohnlichen  Electrioität  ^zurück  geführt  198,  XIX, 
36i.  — Der  eigentliche  Grund  der  phyfiCchen  und  ' 
chemifchen  Action  der  Säule  ift  nach  Erman.  die . 
Eigenfchaft  der  feuchten  Körper,  als  bipolare  Leiter 
zu  wirken,  XXII,  40-  Beweis,  dafs  Zink^  Silber, 
feuchter  Leiter  das  wahre  Element  der  Säule  ift, 
und  dafs  hier  dem  Zink  der  poütive  Effect  zuge- 
hört, 4'*  — Trüglichkeit  der  Verfuche  mit  dem 
Condenfator,  von  Dyckhof/,  XIX,  355.  Seine  mit 
Luft  oder  Firnifs  gefchichtete  Säule  follte  eine 
lleihe  von  Condenfatoren  bilden,  356;  dafs  lie  Eie- 
ctricität  zu  zeigen  fehien,  war  aber  Täufchung' 
durcii  einen  Condenfator  mit  Firijifs  bewirkt  355, 
35g.  Sie  ift  unwirkfam  (53).  Einige  Bedenken 
bei  Wiederhohlung  von  VoUa’s  Fundamentalxer- 
fuchen  35g,  (4840  Von  Parrot,  XIX,  36i 

Läfst  ßch  die  Action  der  Voltaifchen  Säule  bis 
ins  Unendliche  vergröfsern  ,'odex'  giebt  es  Gränzen 
dafür,  und  welche  End  fie?  unterfuc^t  von  Ritter^ 
XIX,  I,  18  f.  Aus  der  VerCchledenheit  der  Ge- 
fetze,  naoh  welchen  Leitung  und  Spannung  wach- 
fen,  folgt  für  diefe  Action  ein  Gröfstes  20,  42; 
Verfuche  darüber  mit.Säulen  von  looo  bis  2000  La- 
gen 27.  Verhältnifs  der  Breite  der  Platten  zur  La-^ 
genzahl , nach  welchem  jedes  Maximum  von  Wil'- 
kung  ins  Unendliche  fteigerungsfähig  ift  35.  — 
Wie  nimmt  die  Kraft  galvani’fcher  Apparate,  Me- 
talle zu  verbrennen,  mit  der  Menge  und  mit  der 
G.röfse  der  Platten  zu?  unterfucht  von  fVilkinfon^ 
XIX,  j45;  iin  einfachen  Yerhältnifs  der  Meng^,  und 
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in  der  fiten  Potenz  der  Breite  der  Plattenpaare, 
XXIII,  267.  Erinnerungen  Cuthbertfon’s  hiergegen 
sG5  f.  — Verbuche  über  die  anziehende  Kraft  , 
der Voltaifcben  Säule,  und  deren  Ausmeffung  durch! 
das  Electro- Mikrometer,  von  Marechaux^  XIX,  4‘'6* 
Sie  nimmt  genau  im  Verhältni£s  der  Plattenpaare 
zu  484,  aber  J"ür  ein  und  für  zwei  Plattenpaare 

nfcbt  verfclileden  feyn  484»  C-^Sg).  Ein  dickerer 
feuchter  Leiter  verändert  nichts  in  der  Spannung 
485.  Einige  Bemerkungen  über  Ifolatoren,  XX, 
354,  und  eint  hängende  Säule  SSg,  XXII,  820 
Apparate  oder  Electromotore.  Vor« 
fchlag  einer  Vereinfachung  der  Electromotore,  von 
JVilliinfon,,  5i,  i44-  Widerlegung;  die  Kupferfläche 
darf  nicht  kleiner  als  die  Zinkfläche  feyn,  XXIII, 
44!>,  und  wie  ein  möglichft  mächtiger  Apparat  aus 
2 Platten  zu  machen  fey  5o.  Marechaux’s  hängen- 
de Säule  . XX,  359,  XXII,  820',  XXIII,  221 

Erreger.  Electrifches  Syftem  d-r  Körper, 
dargeftellt  von  Ritter,  in  einem  eignen  Werke,  und 
deffen  Inhalt j XIX,  2.  — ,Eintheilung ^der  feften 
und  flüffigen  Leiter  einer  galvani’fchen  Kette,  nach 
dem  Grade  ihrer  galvani’fchen  Action  und  ihres 
chemifchen  Wirkungsvermögens,  von  Heidmwin, 
XXl,  85;  gegen  Ritter.  — Einige  vorläufige  Be- 
merkungen über  diefe  Eintbellung,  von  Pfnffi 
XXII  , 52.  Der  Condenfator  ift  das  einzige  völlig 
zuverläffigo  Mittel,  zu  einem  vollftändigfen  galvani’- 
fohen  Syftein  der  Körper  zu  gelangen,  und  Ankün- 
digung eines  folchen  Syftems.  — Verfuche  über 
die  Stelle  von  M^tallgemifchen  in  der  Spannungs- 
feihe  der  Leiter;  über  Säulen  und  Ketten  zweiter 
Art  und  den  Wecbfel  Ihrep  Pple  nach  der  Concen- 
'tration  der  .Säure  oder  des  Alkali  in  ihnen;  über 
HaufPs  Interpolation ; über  das  Abfterben  der  S.äu- 
len  und  über  den  ’Einflufs  der  Oxydation  auf  die 
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Wirlcungen  der  Säule,  in  Ritter’s  Elcctr.  Syfteme, 
[XIX,  3.] 

Leiter.  Ueber  die  fünFfache  Verfchieden- 
beit  der  Körper  in  Rücklicht  auf  galvaniTches  Lei- 
tungsvermögen, von  Erman,  XXII,  14.  Einige  Kör- 
per, wenn  durch  ße  die  Pole  der  Säule  einzeln  mit 
der  Erde  in  leitende  Verbindung  gefetzt  werden, 
oder  wenn  man>beide  Pole  durch  fie  in  Conßict 
bringt,  laffen  den  Zuftand  derfelben  völlig  unver-  ' 
ändert,  (Nichtleiter,  Ifolatoren;)  andre  he- 
ben in  beiden  Fällen  die  Wirkungen  beider  Pole 
gänzlich  auf,  (vollkommne  Leiter,  z.  B.  Me* 
talle  18;)  eine  dritte  Art  von  Körpern  wirkt  an  den 
einzelnen  Polen  als  vollkommne  Leiter,  beim  Con- 
llicto  beider  Pole  durch  fie  dagegen  als  Nichtleiter, 
(unvollkomnine  Leiter,  partiale  Schliefsung.) 
Wenn  man  diefe  Körper,  während  fie  lieh  im  Con- 
ßiete  zwifchen  beiden  Polen  befinden,  ableitend 
berührt,  -fo  bleiben  bei  einigen  die  Wirkungen  an 
beiden  Polen  unverändert,  indem  fie  an  dem  Leiter 
4^  felbft,  der  fich  in  zwei  entgegen  gefetzte  Zonen 
theilt,  wahrnehmbar  find,  (B  i- Pol  ar- L e i t er , 
z.  B.  feuchte  Körper  18;)  oder  blofs  die  Wirkung 
des  einen  Pols  bleibt  unverändert,  indefs  die  des 
andern  Pols  gänzlich  yerfchwindet,' (U  n i - P ol  ar - 
Leiter.)  Verfuche  über  Pofitiv-Unlpolar- 
Lei*ter:  die  Weingeififlamme  19,  die  Flammen 
aller  verbrennlichen  Körper,  ^ie  Kohlenftoff  und 
V/afCerftoff , fey  es  auch  nur  wenig,  enthalten  22, 
und  die  Flamme  des  reinen  Wafferftoffgas  23.  (Die 
Flamme- des  Schwefels  ift  Nicht- Leiter  23.)  Ver- 
fuebe  über  Negativ.- Unipolar-Leitcr:  fefte 
alkalifche  Seife  32;  die  Flamme  des  Phosphors  z3; 
trocknes  Eiweifs  4’>.  Verwandtfohaften  der  ,fpe- 
cififch  verfchiednen  electrlfchen  Materien  zu.  ver- 
fchiednen  Subftanzen  Icheinen  die  wahre  Urfachc 
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^iefer  auffallenden  Erfcheinnngen  im  Lehungsver'! 
ipöge.n  der  Körper  zu  feyn  4 i , 27.  — Bericht 
über  diefe  Verfuche  von  Hauyy  und  Krönung  derfeU 
ben  mit  dem  kleinero  gaivani’fchen  Prcife  des  Na- 
tional - Iiiftituts,  XXIV,  4‘’7*  — Ueber  die  Leitung 
in  fcbmalen  'und  breiten  Säulen,  von  Rittfr^ 
XIX,  20  f. 

L ad.  u n gs  f äul  e Ritter's.  , Von  Ritter  be? 
hauptete  electrifche  Ladungsfähigkeit 
der  Leiter  erfter  Klaffe  im  Kreife  der  VoJtaifclieit 
Säule,  und  feine  Ladungsfaule  aus  abwech- 
feinden  Solieiben  eines  Metfclles  und  feuchten  Schei- 
ben einerlei  Art  befiehend,  XXIII,  2o3,  a.  Eini- 
ges aus  Hrn,  Chriftopli  Bernoulli's  Erzählung  von 
neuen  galvani'fchen  Entdeckungen  Ritter’s  in  aus- 
ländifchen  Journalen > XXIV,  loi , (electrifche  De- 
clination  und  inclination  iu3.)  'Darftellung  einer 
Ladungsfäule,  und  Ladung  zweier  Platindrähte  im 
J^reife  der  Voltaifchen  Säule  im  Teyler’fchen  Mu- 
Xeumt  in  Haarlem,  von  Oerßedty  und  Bewirkung  des 
letztem  durch  den  Strom  der  Electrifirmkfchine, 
von  van  Marum  y XIX,  488.  — Nichtglücken  der' 
Ladung  der  Ladungsfäule  durch  einen  viele  Secuö- 
den  lang  dauernden  Entladiingsftrom,  XXIV,  3i4,  »• 

— Nichtexiftenz  der  fa  genannten  Ladungsfäale 
Ritter’s,  nach  den  Verfuchen  Volta’s ; an  der-^-Sei-  ^ 

^e  jedes  Metallftücks  entfteht  Säure,  an  der Seite 

Alkali,  und  dadurch  verwandelt  die  vorher  uii- 
wirkfame  Säule  ficli  jn  eine  Säule  zweiter  Art,  de- 
1['en  beide  heterogene  Elüfügkeiten  fioh  aber  bald 
▼ermifchen,  XIX,  4q>-  Diefe  anhängenden  Flüffig- 
keiten  reitzen  das  Frofchpräparat  und  daher  die 
fcheinbare  Ladung  eines  iMetallftücki,  XXI,  i33- 
Nach  Brugnatelli  beruht  die  vermeintliche  Polari- 
tät folcher  Goldftncke  auf  der  fchnellen  Bildung 
fines  Hydrats  T09  bydrogenifirum  Golde  an  den^ 
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Ende  des  Goldes«  durch  welches  ‘Waffer  negatir  ' 
electrißrt  wird  ^ X'XII^  202,  2i3 

Vergleichung  der  Schläge  der  Säule  mit  denea 
einer  Flafche,  von  Cutkbertfon,  XXIII,  266.  — Mifs- 
lingen  der  Ladung  von  leidner  FiaXchen,  XIXi  53» 
XXIII,  270. 

Dendritenbildung,  XXII,  47-,  — Einige  Schrael- 
zungsverruche  durch  galvani’fche  und  durch  ge- 
wöhnliche Electricität,  von  Cutkbertfon,  XXIII,  263.  ' 
Intenüves  Licht  der  Kohle"  270 

Phyfiolpgifche  Wirkungen.*  Verfchied- 
ne  Erregbarkeit  thierifcher  Organe,  XIX,  4»  macht 
diefe  zur  Beftimmung  des  galvanifch-electrifchen 
Syfteras  der  Körper  unzuverläffig,  XXIII,  53.  Rit.r 
ter's  Gegenfalz  zwifchen  den  Streck  - und  Beuge- 
tnuskeln,  XIX,  5,  findet  Pfaff  nicht  gegründet, 
XXIII,  54*  Aehnlicher  Gegenfatz  zwifchen  ver- 
fchiedenen  Erregbarkeiten  der  Sinnesnerven , dar. 
geftellt  von  Ritter,  in  feineua  zweiten  Briefe  an  den 
Herausgeber:  von  det  Wirkung  gröfserer  Voltai- 

fcher  Säulen  auf  die  Sinnesorgane,  befonders  auf 
das  Auge,  XIX,  j.  Umkehrung  der  Farbenerfchei- 
nung  durch  die  Säule  6;  des  Gefchinacks  7i  dea^ 
Wärmegefühls  9.  Diefelbe  Umkehrung  der  Far-, 
ben,  bewirkt  ohne  Galvanismus,  durch  Depreffion 
' i d«r  Erregbarkeit  des  Augenneryen  durch  Ueber- 
reitzung  1 r L 

Unipolar- Contractionen  des  Frofchpräpa«:ats 
,an  der  Säule,  bewiefen  von  Erman,  XXII,  27.  ,Es 
ift  dabei  völlig  gleichgültig,  ob.  die  Electricität  von 
dem  Nerven  zum  Muskel,  oder  umgekehrt  vom 
Muskel  zum  Nerven  ftrömt,  und  dadurch  werden 
Lehot’s  Behauptungen  [IX,  188]  widerlegt  3o.  — 
Wafferzerfetzung  durch  einen  lebenden  und  dabei 
zerHiefsenden  Regenwurm  XXII,  221- 

Leitung  verfchiedner  thierifeber  Theile,  Usa-. 
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wanjjlung  derfelben  durcli  Feuchtigkeit,  und  Ideen 
da^ij])el;,^  von  Erman  XXII,  44 

Chemifche  Wirkungen,  XXI,  4^4 > <!*'■ 
einfachen  Kette,  unterfucht  von  Ritter^  XIX,  % 
Berthollet’s  Erklärung  derfelben,  XX,  33q,  und 
warum  die  chemifchen  Wirkungen  der  Voltaifclien 
Säule  viel  ausgezeichneter  find,  als  die  durch  ge- 
wöhnliche Electricität  6^0.  Erklärung  der  galva- 
ni’fchen  Wafferzerfotzung  vermittelft  bekannter 
chemifcher  Grundfätze,  \on  Parrot , XXI,  224- — 

Es  entffeht  dabei  kein  oxygenirtes  und  hydrogeni- 
Ilrtes  Waffer,  XX,  68.  — Schreiben  des  Prof. Hü- 
debrand, feine  Apparate  zur  Zerfetzung  des  Waf- 
fers  durch  galvani’fche'Electricität  betreffend  267. 

— Befchreibung  meines  Electro  - Dynamiroeters,  ei- 
^ nes  Inftruments,  womit  die  WafferzerlegungsUraft 
' der  Säule  Volia’s  gemeffen  wird,  und  eines  vorläu- 
figen Verfucbs  mit  demfelben,  von  Behrens,  XXIII, 

17.  — Wollafton’.s  galvani’fche  Röhre  424  “ I 

galvanl’fchen  Erfcheinungen  ftimmen  nicht  mit  der\ 

^ Annahme  zweier  Elec'tricitäten  und  des  Waffers  als 
cltenlifch  einfach  überein,  von  S^lvefter,  Ab- 

änderungen des  Afchifchen  Verfuchs  444-  Unter- 
brechung der  Wafferzerfetzung  in  fehr  engen  Röh- 
ren XXIII,  270 

I 

Salzfäurebildung  im  galvanifirten  Waffer, 
und  vermeintliche  Entdeckung  der  Natur  der  Salz- 
fäure  auf  diefem  Wege:  PachianCs  Schreiben  an 
den  Auditor  Pignotti , XXI,  108,  und  an  den  Di- 
rector  Fabroni  in  Florenz,  erfter  Brief,  XXII,  220,0-1  ! 

XXI,  125;  zweiter  Brief,  XXI,  ii3;  dritter  Brief, 

XXII, .  210.  OxygenirteSalzfäure  ift  nach  ihm  Waf- 
ferftoff,  verbunden  mit  verhältnifsmäfsig  wen^er 
Saiierftoff  als  im  Waffer,  und  Salzfäure  ein  Oxyd 
des  Wafferftoffs , im  Minimo,  109.  Alle  Metalle, 

Kohle  und.  andre  Subüanzen,  welch*  das  Waffer 

/ 
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ccrfetzen  T;.6naen,  müffen  nach  ihm  im  Waffer 
• Salzfiure  hervgr  bringen,  wenn  durch  fie  ein  eie-  ' ' 
ctrifcher  Strom  fich  fo  in  das  Waffer  verbreitet, 
dafs  diefem  dadurch  Sauerftoff  entzogen  wird  124. 

Rügen  durch  van  Mons  1 19.  Anfprücbe  deutfcher  ' 
Phyfiker  an  eine  frühere  und  genauere  Unter- 
fuchung  lai,  a.,  132,  a.  Lobpreifungen,  XXII,  208.'’ 

Urtheil  Ermans;  Anwefenheit  eines  thierifchen 
oder  vegetabilifchen  Stoffs  fcheint  der  alleinige 
Grund  der  Säurezengung  zu  feyn,  XXll,  220.  Daf-  _ ' 
leibe  fchliefst  Eiffault  aus  den  Verfuchen,  \yelche 
er  zur  Prüfung  jener  Entdeckung  in  der  galvan. 

Societät  angeftellt  hat,  XXII,  202.  ~ Glücken  und 
Nichtglöcken  der  Salzfäiireldldung  in  Frankreich  r 
jiind  Italien;  aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber 
gefchrieben  zu  Mailand , XXI,  129.  Volta  ift  von  ^ 

ihr  und  von  der  Natronbildung  überzeugt,  (XXII, 

192,)  feine  Tlieorie  dafür  und  von  Kitter’s  Ladungs- 
fäule i3o  f. 

Chemifch  - galvani’fche  Beobachtungen,  von 
Brugnatelli,  XXIII,  177,  24S.  Salzfäure  aus  dem 
Waffer,  durch  Galvaniüren  deffelben  mit  Golcf, 

Platin,  Eifen  und  Manganesoxyd  erhalten,  aufseV 
aller  Berührung  mit  thierifchen  und  vegetabilifchen 
Theilen  177.  Nicht  alle  Metalle  entwickeln  Salz- 
läure  im  Waffer,  welches  pollüv  electrillrt  wird, 

(nicht  Silber,  Antimonium,ilinn,Zink;  letzterebeide 
alkalifiren  das  Waffer  ftark  artT  negativen  Pol,  184,) 
noch  Gold  unter  allen  Umftänden  i8fi,  (nicht,  in 
fchwa,cher  Salpeterfäure,  effigfaurem  Blei,  falpe- 
teYfaurem  Silber.)  Es  enifteht  beim  Galvaniiiren 
des  Waffers  mit  Gold  und  Platin  keine  »Salpeter-  • 
fäure  190.  Ueber  die  Natur  des  Alkali,  wel- 
ches fleh  im  negativ  electrilirten  Waffer  entwickelt, 

(Natron)  191,  und  Bildung  eines  Alkali  in  Waffer 
durch  blofse  Berührung  mit  einem  Metall,  ohne  - •- 
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elcctromotorifchen  Apparat  214^  > Unterfuchung 
verfchicdnor  Siibftanzen,  mit  denen  lieh  die  Me- 
talldrähte beim  Gal vaniliren  des  Waffers  über- 
ziehn  194.  Gold  yerändert  fich  am  fchnelleften, 
und  zwar  am  negativen  Pol  in  eine  dreifache  Ver- 
bindung aus  Gold,  Wafferltoff  und  Waffer,  Hy-  I 
drat  von  hy dr ogenifir tem  Golde,  das 
fchwarz,  aufgefchwollen , manchmahl  dendritifch 
ift,  und  am  politiven  Pole  wieder  za  Gold  wird  i()5. 
Silber  verwandelt  lieh  am  negativen  (-)-?)  Pol 
in  ein  dunkelgraues  fchwammiges  Silber- Hydrat, 
am  politiven  ( — ?)  Pole  in  hydrogenifirtes  Silber 
204;  Kupfer  am  negativen  in  dendritifches  hy- 
drogeniiirtes  Kupfer,  am  politiven  in  Oxyd,  das 
fich  fchnell  in  ein  grünliches  Kupferoxyd- Hydrijt 
verwandelt  207;  Eilen  am  pofitiven  Drahte  in 
Talzfaures  Eifen  im  Minimo,  mit  Ueberfchufs  an 
Oxyd,  das  zu  einem  gelben  Eifenoxyd  - Hydrate 
wird;  am  negativen  in  eine  alkalifche  Eifentinctur 
aog.  Ueberoxydirtes  Blei  und.  Silber,  entftehend 
in 'Blei-  und  Silberauflöfungen  am  pofitiven  Gold- 
draht in  fchönen  Dendriten  187  [XXIV,  g5j;  mil- 
des Qüeckfilber  in  falpeterfaurem  Queckfilber 
189;  und  kohlenfaures  Natron  inWaffer,  das  mit 
Kohle  negativ  electrifirt  wurde  212,  Hydrogenifirte 
Kohle  212,  und  hydrogenifirtes  fchwarzes  Magne- 
fiumoxyd  21 4-  Allgenteine  Betrachtungen  216 
Einige  Verfuche  über  die.  Bildung  vo.n  Sal^^fäure 
und  Alkali  in  Flüffigkeiten,  welche  der  Wirkung 
der  Vohaifchen  Säule  unterworfen  werden,  von 
Grüner^  XXIV,  85-  Ganz  reines  Waffer  giebt  beim 
Galva'nifiren  keine  Spuy  von  Säure  oder  Alkali; 
fogleich  aber , als  fich  thierifche  oder  yegetabili- 
fche  Stoffe  im  Waffer  befinden.  Galvanifiren  tlei 
Yfaffers  mit  fleifcb  30,  Gallert  32,  Gummi  94«' 
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Eiweifs  and  Fefi  95.  Der  Gallert  fcheint  Urfache  der 
Säure  - niid  Alkalibildang  zu  feyn  96.  — Ueber  dis 
, Erzeugung  ven  Salzfäure  durch  Galvanismus,  von 
JVilkinfon , XXIV,  98.  Die  Salzfäure  fcheint  von 
aafsen  in  das  WalTer  zu  kommen.  — Schreiben  von 
Nauche  aii  Dr.  Caltberg,  die  Bildung  von  Salzfiure 
, durch  Galvanismus  betreffend , XXIII,  ^65;  endliches 
Glücken  nach  Brugnatelli’s  Yorfchrift;  - Bildung 
von  Salzfäure  durch  Galvanismus,  durch  Mitglieder  der 
galvan.  Societät,  aus  zwei  Noten  von  Veau-de  - Lau-  • 
nay,  XXIV,  385;  felbfl  unter  einer  Glasglocke.  — Ver- 
fuche  über  die  Bildung  von  oxygenirter  Salzpure  mit 
Volta’s  Säule,  von  Belleni  genannt  Monza-,  587. 

' 3.  Electrifche  Fifche,  XXII,  44.'  Ver- 

fucbe  über  die  electrifchen  Fifche  von  Alex,  -von 
. Humboldt,  befonders  über  den  Zitterrochen,  ange- 
Itellt/nit  Gay-Lnffa^u  Neapel,  XXII,,  j.,  Allgemei- 
ne Betrachtungen  über  diefe  vitalen  Wirkungen,  dis 
lieh  aus  der  Voltaifchen  Säule  nicht  ganz  erklären  lap 
len,  lO.  — Einige  Gedanken  über  die  Electricität 
, des  Zitterrochens , von  Nkholjon-  XXIV,  zyü,  zßö 

Ißrdbrand  in  Auvergne  und  pfendovulkanifche  Pro- 
dukte delfelben>  befonders  gediegner  Stahl  XXIV,  30a 
Ertnan^  XIX>  134,  XX,  103,  a.  XXII,  318,  XXIII,  30. 

. Üeber  diefünffache  VerfchiedenheitderKörperinRück-  ' 
ficht  auf  galvan.  Leitungsvermögen,  XXII,  14.  Nach- 
fchrift  zu  Pachiani’s  Briefen  an  Fabroni,  220.  Ihrn  er- 
theilter  galvani’fcher  Preis  beim  Nationalinftitute, 
XXIV,  368,  und  Bericht  darüber  407 

Effig,  liehe  Thermolampe.  Preisfrage  XXIII,  126 
Eudiometrie,  XIX,  134.  Befchreibung  des  eudio- 
metrlfchen  Apparats  des  Dr.  Hopb  in  Edinburg,  für 
fiülfigen  Schwefelkalk,  385.  Verfurhe  damit  undMän.- 
gel  der  andern  eudiometrifchen  Methoden,  419.  De 
Marti’ s eudiometrifche  Unterfuchungen,  389;  flöfll- 
ger  Schwefelkalk  ifi  das  zuverläffigUe  eudiometrifche 
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Mittel,  und  giebt  immer  einen  SauerfiofTgehslt;  der 
'atmofphärifchenvLuft  von  o,ai.  Daoy’s  neues  Ka> 
diometer  nüt>  Salpetergas  in  grünem  rchwefeliaui rn 
' oder  faUPauren  Eifen  aufgelöft,  und  VerPuche  damit, 
394.  (Davy’s  Beliandiung  des  gewöhnlicLen  Salpe- 
tergai  - Eudiometers , ’ X05. ) UmerPuchuDgen  über 
die  Mängel  des  Salpetergas -Eudiometers  von  Berger, 
400.  RePultate  von  eudionieiriPcben  'VerPuchen,  aa-  ' 
geftellt  an  verPchiednen  Orten  von  Berger,  412.  Gay- 
LuJJavs  Zerlegung  der  Luft , die  er  von  Peiner  aerolta- 
tiPchenReiPe  mitgebrachl  hat,  XX,  21,55.  Verfucliüber 
die  eiidiometrifchen  Mittel,  und  über  das  Verhältnils  | 
der ’Beftandtheile  der  AtraoPphäre  son  Ai  ex.  von  Hum-  •/ 
holdt  und  Gay-Lujfac,  5y.  Nur  weil  man  die  eudio- 
nieuifclicn  Mittel  nicht  .-rlle  gleich  gut  kennt,  geben 
fie  nicht  gleich  ruvcrläflige  RePultate;  Po  das  Salpeter- 
gas , 40*  Znrücknalinie  von  'Humboldt’ s Peiner  beiden 
frühem  Auf  Patze,  4*-  Bemerkungetn  über  einige  eu- 
» diometriPche  Mittel:  1)  SchwePelalkalien,  42,90,  Pie 
lalPen  nur  eine  Genauigkeit  von  o,ot  zn ; *)‘Wa(rer- 
fiofPgas;  UnterPuchungen  „ nach  welchen  Gefetzen  e» 
Geh  beim  Oetoniren  mit  SauefltoiPgas  im^YoltaiPcben  > 1 
Eudiometer  verbindet,  4*J>  9°’  <^bs  voilkom-  { 

menfte  eudionietriPche  Mittel,  (Gebe  WafPerPtoff- 
gas.)  Glänze  der  Fehler  des  Voltaifchen  Eudiome- 
ters ,76,  gz.i  Zerlegung  der  atmoPphäriPehen  Luft  im 
YoltaiPehen  Eudiometer,  go.  Gehe  AtmoPphäre. 
Einige  Bemerkungen^  Berthollet’s  über  diePen  Auffati 
von  Humboldt’i  undGay-LulPac’s,  93. 

Bemerkungen  über  lödtende  Wetter  eines  alten 
verlaPsnen  Bergwerks  zu  6t.  Andreasberg,  von  Haus- 
mann, XXI,  355.  Unterfuchung  böPer  Wetter  ans 
dem  Steinkohlenbergwerke  zu  Dölau,  von  Gilbert, 
54,3.  Zerlegung  der  lödienden  LuPt  in  einer  Oeblci- 
lierne,  \on  Rnynard  und  Facquez. , 477.  Unterfuchun- 
gen  über  die  UrPacbe  der  APphyxieen  in  Cloaken,  und 
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über  die  Mittel,  fie  zu  vermeiden,  von  Dupuytren ^ 
468.  Ueber  die  Natur  der  Luft,  welche  man  aus  dem 
WalTer  erhält,  von  Alex,  von  Humboldt  und  Gay~  Luf- 
fac,  XX,  tag.  Verfuche  über  die  Veränderungen, 
welche  die  atmorphärifclie  Luft  durch  das  Athmen  er- 
leidet, von  Henderfon,  XIX,  4*7-  Cliemirche  und 
phyGologifche  Unterfucbungen  über  die  KcTpiration, 
von  Davy  agy 

Euler  ' XXII,  364,  337,  XXIII,  475 

Eytelwein.  Sein  Werk  vom  Stofsheber  XIX,  Ö7»  XX,  506 

..  XXIII,  174 
' XXII,  378 
färben.  Weifses  Licht  von  fchwarzen  Pigmenten  von 
Lüdicke,  XX,  agg.  Mirdiungsgefetz  der  Farben  zu- 
rückgeworfenen Lichtes;  — ' Bemerkungen  über  die 
Farben  und  einige  befondere  Erfcheinungen  derfelben, 
von  Prieur,  XXI,  315.  Komplementäre  Farben,  316. 
Farben  durch  Kontrafte  ^ 317,  wohin  Büffon’s  zufällige 
Farben  519,  5*0,  die  farbigen  Schatten,  das  Opaliß- 
ren  u.  f.  w.  gehören;  Verfuche  über  6e  320;  Oeßni^ 
tion  des  Weifs  525>  Farben  der  Körper^  und  Verfuche 
darüber  n3z5;  Strablenverfchluckung  326;  Verfuche 
mit  farbigen  Gläfern  und  Auflöfungen  327.  Andre  Far- 
ben der  Kohle,  Metalloxyde,  Pflanzen,  befonders  der 
/Volken  328-  Meinungen  über  letztere,  und  Erklär- 
rung derfelben.  — Ein  merkwürdiges  Beifpiel  zufäl- 
liger Farben,  von  Prevoß,  XXIV,  83.  — Erfchei- 
nung  und  Umkehrung  von  Farben  durch  galvani'fchen 
Reitz  des  Augennerven,  nach  Ritter,  XIX,  6;  und- 
Verfuche  , diefelbe  Umkehrung  der  Farben  durch  De- 
preffion  der  Erregbarkeit,  durch  Ueberreitzung  des  Au- 
gennerven, nach  Art  von  Darwin’s  Augentäufchungen 
hervor  zu  bringen,  n.  — Theorie  derFarben 

XXII,  396,  345.  Farben  4ünner  Platten,  345.  — 
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Erkläning  der  Farben  und  der  Erwärmnngkrshigkeit 
der  iHrbigen  Strahlen  in  Prechtrs  Hy])otfaefe  eines' 
Aethers,  XX,  - — -Ein  Spiegel  mit  Kegenbogen- 

farben,  Xlk,  'Sba;  Preisfrage  über  die  Farben 

XXIII,  lai 

Fata.  Morgana  XIX,  367 

Feuer,.  P.hyfikdaffelben,  XXI,  490-  Einige Streit- 
fchrifien  über  die  Menge  von  Walfer,  welche  erfordert 
•wird,  um  eine  Feuersbrunft  zu  löfchen,  ewifchen  u«« 
Maruiri  und  DecroifiUes , XXIU,  313.  Van  Aken  s 
Löfchmittel  314.  Van  Marums  Verfucbfe  und  Theo- 
rie 515.  Kleine  tragbare -Feuerfprilzen  317,  (344)  und 
Verfuche  damit  im  Grofsen  318,  Befchreibung  des  in 
Gotha  von  von  Zach  520;  Bemerkungen  dagegen  von 
Decroifiilei , 327 ; nur  die  anftheinend  heftige  Flamme 
der  brennenden  harzigen  Körper  foll  ßcbmit  fehr  wenig 
WaCfer  löfchen  lallen,  nicht  das  Holzj  Wenn  es  wirk- 
lich brennt,  328,  343‘  Antwort  van  Marum's  332. 
Replik  Decroifilles  53g.  — Ilt  es  vortheilbaft,  Salz^ 
wafTer  ftatt  des  gewöhnlichen  Wallers  zUm  Löfchen  za 
gebrauchen,  von  Chaptal  ^ XXIil,  34g 

Fjeuerkugelri.  XIX,  235,  242*  24';,  243.  Beobach- 
•tungen  einer  Feuerkugel  am  yten  Märe  17981  Berech- 
nungen über  fie,  und  Bemerkungen  über  die  Natur 
und  Urfache  der  Feuerkugeln  überhaupt.  Von  Prevofi 
XIX,  220.  Ihre  fenkrechte  Höhe  über  der  Erde  beinl 
Zerplatzen  war  bis  6^  Lieue;  ihre  horizontale  Ge- 
fchwindigkeit  von  Olt  nach  Welt  ^ bis  i|  Lienes  in 
der  Secunde,  ihr  DurchmelTer  etwa  fto  Töifen.  — 
Noch  einiges  von  der  Feuerkugel,  die  am  6ten  Nor. 
1803  in  London  gefehn  wurde,  SS*-  — Merkwür- 
dige Beobachtungen  der  Feuerkugel  vom  23ften  Oct. 
1805  zu  DülTeldorf  und  Lilienthal,  welche  mit  Ztfchen 
zerfprang  und  einen  lange  fichtbaren,  phosphore- 
fcirenden  Schweif  zurück  liefs , XXUI>  106.  — Feuer- 
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/ kagel,  welche  Barchewitz  am  a4ften  März  1718  anf 
der  Infel  Lethy  in  deÄ  oftindifcben  Meeren  he^ab 
fallen  fah  ^ , 10s 

Filtrirmafchinen.  Befcbreihung  einei  filtre  inal- 
terable  aas  der  Fabrik  von  Smith , Cuchet  «nd  Mont- 
fort von  Hildebrandt ^ XXI,  179.  ZufaU  von  Karften 
4d5*  Auszag  aus  einem  Berichte  des  Athenee  des 
Arts  in  Paris  über  diefe  Fontaines  filtrantes 
i85-  Verfuche,  welche  zeigen,  dafs  die  filtrirende 
und  noch  mehr  die  desinflcirende  Kraft  derfelben  feht 
befchränk^  ift  , ' 19» 

Fifche.  Verfiich  über  ihre  Temperatur,  XlX,  447.’ 
Electrifcbe,  liehe  Electricität  Si  44®* 
Fläcbenanziehung,  liehe  Adhtifion. 

CJ  J 

Flamme)  ift  von  wefentlich  verfchiedner  chemifcher 
Conftitution,  und  danach  ihr  electrifches  Leitnrigsver- 
inögen'fehr  verfchieden,  XXII,  22,  28.  Merkwürdi- 
ger electrifcbpr  Verfuch  mit  ihr,  XXIV,  113.  Be- 
obachtungen überFlammen  von  Weingeifi  und  Lichtern, 
von  Henry , liehe  Lichter,  und  von  Gilbert  XXII,  74 
Fliegen,  XIX,  376,  liehe  Luftfahrten. 

Flüffi  gkeiten.  lieber  die  Strömungen  in  erwärmten 
Fliilligk  eiten, 
fon.  Beweis 

ford,  XX,  376,370.  fiefchreibung  eines  Inftruniet^,. 
um  FlülTigkeiten  von  geringem  fpecif.  Gewichtsün- 
terf^hiede  über  einander  zu  legen , von  Parrot , XIX,; 
461.  Einige  Bemerkungen  gegen  des  Grafen  von  Rum- 
ford neuefte  Vertheidigung  , der  Nithtleitung  der 
. Wärme  durch  Flüiligkeiten , von  Parrot  ^ XXII,  148. 

. Eislöcher  149 ^ beftändige  Temperatur  tiefer  Seen 
*52.  , — Eine  auffallende  Erfahrung  im  Grofsen  jn 
dem  ßeinemen  KelTel  einer  Dampfmafchine  über  die 
geringe  Wärmeleitung  des  WalTers  XXIII,  92 

Flugfand  XXI,  493>  XXIII,  tag,  6 

Aaual.  d.  FhyCk.  B.a4-  St.  4>  J.  i8v6<  la.  Gg 
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Flufsfsore  im  Wavellit  entdeckt  von  Davy  XXIV,, 
^ig,  in  den  foITilen  ElephanteiizAhnen  XX,  493 
Fourcroy,  XX,  489*  Unterfucbungen  über  ein  neues 
Metall  in  der  rohen  Platina,  XIX,  122.  Vergleichen- 
de UeberGcht  der  Eigenfchaften  der  vier  in  der  rohen 
Platina  nea  entdeckten  Metalle  '‘XXIV,  20g 

‘Franqui,  Nie.  Segundo  de , über 'den  vulkanifi-lien  Ans* 

' bruoh  vom  gten  Junius  1793  des  Berges  Vengo  am  Pic 
de  Teyde  auf  Teneriffa  XXI,  248 

Friedländer  XX,  177 

Früchte  aus  den  Bernfieihgräbereieil  « XIX,  igi 

Gl 

"Gallert,  Unterfuchungen  über  den  Knocbengalleit 
von Prött/i',  XXII,  157.  Mittel  ihn  aüszuzielien,  160,  j 
16,3.  Fleifchgallert  162,  Eigenldialten  170,  Knochengal-  | 
lert  163,  Menge  16.4,  170,  igo>5S,  Eigenfcharten  167, 
173-  ' Galleritafein  164,  Zubereitung  1 73 , Talg  175^ 
Wirklicher  Werth  der  Knochen  17g.  Anhang;'  Einige 
W^orte  über  den  Knochenbouillon  gegen  Hm.  Cadet 
de  Veaux  i,'j2.  — Einige  Verfuche  van  Marum’s  \ 
über  die  ^Bereitung  des  Knochengallerts  im  papiniani- 
' fcheil  Digeltor , XXII,  194.  He'rmbftädt's^  170,4.198,  | 
-•  a.  Benutzung  zur  Rumford’fchen  Suppe  200  j 

Galväni’fche  Societät  5iXII,  2o2>  313,  XXIIl, 

463,  XXIV,  386 

Galvanismus,  liehe  Electricität,  galvani’fche. 
Garnerin  XIX,  494 

Gasarten.  Athembare  und  nicht-  athembafe,  nach 
Daay,  und  'vA'^irkungen  beim  Atlimen,  XIX>  298- — 
Wärmecapäcität,  XX,  63.  — Wärme-  hnd  Lächt- 
entbyidurig  durch  Compreffion  derfelben  in  einer 
’Windbüchl'en  - Pumpe,  nach  Mollet’s  Art,  von  Biot, 
XX,  99.  Wahrr<  heinlich  auch  durch  den  electrifchen 
Funken.  — ,,  Schall  in  ihnen,  XXII,  27g.  — htn- 
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r)'s  Unterfucbungen  über  die  Gasarten,  welche  bei  der 
zerltörenden*  Deliillation  von  Holz,  Torf,  .Steinkoh- 
len,. Oehl,  Wachs  u.  d.  entweichen,  zur  Theorie 
der  Lichter  und  der  Tltprmolampe,  XXII,  53.  Deto-  ' 

nation  derfelben,  und  von  WailerftofFgaS)  Kohlen- 
walleritoffgas  und  öhlerzepgendem  Gas  mit  Säuerj(tofF- 
gas  60; 'das  öhlerzeugende Gas,  das  dichteße,  leuchtet' 
amftärkften,  detonirt  mit  Sauerltoß'gas  am  heftigft^n 
und  verzehrt  davon  am  meißen.  Alle  diefe  Gasar- 
ten durch  Deßillation  find  Mifchgngen  aus  4 verbrenn- 
lichen Gasarten  63.  Cruickfhank's  Angabe  der  Be- 
Aandtheile  derfelben  iß  irrig  69. 

Irrt  Waffer  aufgelöfte  Luft,  XIX,  523»  “* 

Ueber  die  Natur  der  Luft,  welche  man  aus  dem 
Waffer  erhält,  und  über  die  Wirkung  des  WalTers 
auf  reine  und  auf  vermifchte  Gasarten  von  von 
Humboldt  unA.  Gay-Luj'jdc,  XX,  129.  Verfuche  über 
die  Gasinengen,_welche  das  Walfer  nach  Verfchieden- 
heit  der  Temperatur  und  des  Drucks  abförbirt,  von 
Henry  147.  Berthollef s “ Bemerkungen  darüber, 

166.  Unterfucbungen  Ober  die  Abforption  der  Gas- 
arten  durch  Waffer,  v'on  Berger,  i68-*  ' Bemer- 
kungen für  und  wider  Dn/ton’f  neue  Theurie  über  9ie  ^ 
Belchatfenheit  geinifchter  Gasarten , über  feine  Vor- 
ßellung,  wie  Gas  im  Waffer  vorhanden  iß,  und  über 
die  Frage,  ob  Gasarten  unter  einander  und  zum  Waffer 
chemifch  verwandt  find  oder  nicht,  bearbeitet  von 
Gilbert,  XXI,  577.  Ueber  die  vorgebliche Verw'ahdt- 
fchaft  der  Elemente  der  atmofphärifchen  'Luft  zu  ein-  * 

ander,  von  Dalton,  38t;  Erläuterung  der  Theorie 
Dalton’s  über  die  Befchaffenheit  gcmifchter  Gasarien 
von  Henr^‘ , 393.  Beßrcitung  derfelben  von  Gotigli, 

40 i,  417,  4*lb  Vertheidigung  von  Dälton  409,  von 
Henry  ^12,  (XXI,  354O  f*  Atmofphäre,  Waffer. 

Gay-Luffac.  XX,  i,  93,  334,  XXI,  442.  Bericht  von 

Gg  Ä 
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fefner  aeroftatlfchen  Reife',  am  i6ten  SIspt.  1804,  XX, 
ig,  XXrV,  5i7*  Verfuclie  über  die  cudiotnetrifchen 
. Mittel,  und  über  das  Verhaltnifs  der  Btflartdiheile  der 
Atmofphäre  von  Alex,  von  Htntiboldt  und  von  ibm, 
lieber  die  Natur  dgr  Luft,  welche  man  aus  dem  Waf- 
fer  erhält,  und  über  die  Wirkungen  des  Waflers  auf 
reine  und  vermifchte  Gasarten  129 

Gebirgsa rten,  ihre  Altersfolge  XXIII, .35 

Gebirgsßurz  zu  Pluers  XIX,  137 

Gehlin  XX,  4*9.  4«7 

Geologie«  Einige  zoologifche  Tliatfacben',  welche 
. für  die  Geologie  von  ImerelTe  find,  beobachtet  auf 
der  Entdeckoj;igSTeife,nach  den  Südländern-,  von  Peron, 
XXI,  I-  — lieber  das  Alter  der  Metalle,  von  Kar- 
ften  f XXIV,  33.  Altersfolge  der^Gebirgsarten  ,35.  — 
Merkwürdige  Refultate  Cuvier's^  aus  ünterfucliungen 
fofiiler  Knochen  ' 109 

Gerard  ' ' XXIV,  310 

Geruch,  unangenehmer,  mancher  Mannfacturen;  Ift 
er  der  Gefondheit  nachtheilig  ? von  Guyton.  und  Chap- 
tat  . ‘ XXIII,  443 

Gewitter,  XXIV,  247-  Heftiges  auf  dem  Glöckner, 
sKX,  247.  Ein  im  eheinahligen  Mäconnais  übliches  Mit- 
tel, den  Hagel  abzuwehren  und,Gewitter  zu  zerltreuen, 
von  Lejckevin , XXIV,  249.  Einflufs  von  Kanonen- 
IchüfTen  auf  die  Wolken,  251,253.  Abhandlung  von 
Denize  25%,  Theorie  255.  Läuten  der  Glocken,  254, 
256.  Ein  Zufaiz  zu  diefem  Auffaize  von  C/arac  400 
Gilbert . Etwas  zur  Theorie  und  Gefchiclite  des  Stofs- 
hehers,  XfX,  87-  Berechnungen  über  das  grofse 
Nordlicht  am  zzften  Oct.  1804,  92,  ii6,  a.  Be- 
merkungen über  die  Lichlftrahlen  beim  Blinzelh,  215, 
372.  Lieber  die  Luftfahrt  der  Hrn.  S.ichwow  und 
Robertfon,  XX,  ,125.  Ueber  Chenevix  Auffätre,  die 
WinterlTche  Chemie  und  die  Naturphilcfophie  betref- 
fend 417.  3onderbares  Tonen  einer  heifsen  öil- 
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bermalle  wahrend  des  Erkalteni , XXir>  323.  Schnei* 
ler  und  weiter  Fing  zweier  Aeroßate  von  Groningen 
nach  Halle  und  von  Paris  nach  Rom  XIX,  49a..  Der< 
Glöckner,  XX,  225.  Unterfuchung  böler  Wetter  aas 
dem  Steinkohlenbergwerke  zu  Dölau  bei  Halle,  XXI, 
34ö-  Ueber dieThermolampen,  XXII,  51,  7a.  Ueberdie 
"Flamme  des  Weingeifles  und  derLrchter  75.  lieber  Me? 
teorfieine,  XXIV,  374.  lieber  Hagelableiter  249,400* 
Einiges  zur  Gerdiiclite  des  Palladiums,,XXIV,  220.  Das 
Beni.erkenswerthe  aus  Verfuchen  eines  Liebhabers  de» 
Naturkunde  über  die  Electricitöt,  XXIV,  310.  Bear-' 
beitung  von  Davy’s  chemifch.  und  phyßk.  Unterfa- 
chungen über  die  Refpiration  298,.  von  Henrys  und 
ßergers  Unterfucliungen  über  die  Abforption  von  Gas- 
afien  im  W aller,  XX,  147,  tö».  von  CAc/jewx’r  kri- 
tifchen  Bemerkungen,  Gegenftände  der  Naturlehr® 

' betrefl'end , gefchrieben  w^ahrend  feines  Aufenthalte«  ' 
in  Deutfchland  417.  von  IVeftrumb’s  Unterfuchungen 
über  die  Natur  der  SchwefehvalTer,  XXI,' 354.  von 
einigen  Streitfchriften  für  und  wider  Daltnns  neu®  ' 
Tiieurie  über  die.  Befcheifenheit  gemilchter  Gasarten, 
t uiid  die  Art,  wie  Gas  im  Waffer  vorhanden  ifl,  377. 
von  Auffatz'ten  über  JelTop’s  verbelTerte  Methode,  mit 
Pulver  zu  fprengen,  XXII,  115,  225,,  pnd  yon  Streit-; 
fchriften  über  die  Flachenanziehung  (Adhäfion) 
der'Flüfilgkeiten  unter  fich  und  tdit  feiten  Körpern, 

- XXIV,  129.  Diefes  Sach-  und  Namenregiß^r  nl*  «in® 
Art  kritifcher  Index  zu  Band  19  — 24  der  Annalen. 
Ghnhernat , von  .^57  , 

Giovene.  Meteorologifche  Beobachtungen  2«  Molfetta 
über  das  merkwürdige  Jahr  1790  , XXIV,  24* 

Glas.  Ueber  die  Entglafung  und  über  die  Phänomene, 
wülche  fich  während  der  Kryftallifation  des  Glafes  zei- 
gen,. von  Dartigues,  XXI,  28*  Glas  29,  keaumur’- 
fckes  Porcellän  30,  Hallst,  Entglafung  33,  — Be- 
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merkungen  über  die  Kryßalliration  des  Glafesi  von 
48.  Veränderung  durch  Electricitäc  XXIV,  525 
Gletfcher  XX,  243 

Glöckner,  flehe  Alpen. 

Godon-  Saint  - Memin.  lieber  das  in  Auvergne  gefond' 

' ne  gediegne  Eifen  im  Zuftande  des  Sxahls  XXIV,  301 
Gold.  Alter  XXllI,  42.  Vergoldung  von  Stahl waaren 
durch  Einlauchenin  eine  Flüfligkeit,  XXIII,  231.  Hy- 
drogeniflrtes  Gold  und  Hydrat  delTelbeii  196 

Cough  y Johuy  Streitfchriften  gegen  Th.  Young  über  die 
Combinationstöne,  XXI,  265,  281,309.  GegenDalton 
und  Henry,  ihre  Lehre  von  den  gemifchten  Gasarten, 
und  von  der  Art,  wie  Luft  imWalTer  vorhanden  iß, 
betreffend,  380,  401,  4‘7,  4*8.  Beobachtungen^ über 
die  Verltärkung  des  Schalles  durch  grolse  tönende  Fla* 
dien-'  XXIII,  358 

Ciren  ' ^ - XXII,  324 

Gregor  y XXIV,  1 19 

Grillo  XXI,  348 

Gruben,  übeir  ihre  Tempe'rator  XXIV,  4J 

Grüner^  Einige  Verfuche  über  die  Bildung  von  Salz-- 
fäure  und  Alkali  in  Elüffigkeiten  durch  die  Voltaifcbe 
Säule  XXIV,  85 

Guyton  - Morveau  y flnd  die  Manufacturen  , welche  einen 
unangenehmen  Geruch  verbreiten,  der  Gefundbeit 
nachtheilig?  XXIII,  448.  EinfluCi  der  Electriciiät 
auf  die  Bildung  de«  Hagel«  XXIV, '25* 


H. 

Hällftröm,-  Beobachtungen  über- die  tägliche  Verände- 
rung in  der  Abweichung  der  Magnetnadel,  und  Un- 
terfuchungcn  über  deren  Urfache,  XIX,  28*.  — Ver- 
änderungen der  Dichtigkeit  des  Waffers  in^Tempera- 
turen  zvvifchen  o*  und  CelT.  XX,  384«  Unierfo« 
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ebungen  über  die  Ausdehnuag  des  Queckfilbers  durch 
die  Wärme 

Hagen,  Beffchreibung  der  Fruchte  und  des  foflilen  Hol- 
zes in  den  preufsirchen  Bernlteingr4.bereien  XIX,  i8i  , 

Hagel.  Ein  im  ehemaltligen  Mäcoiinais  übliches  Mittel, 

den  Hagel  abzuwehren  und  die  Gewitter  zu  zerltreuen,  ^ 

von  Lefchevin,  XXIV,  durch  ülTe  mit 'Föllern. 

Hagelableiter,  252,  257,  Denize^  Ober  die  Mittel, 

Gewitter  zu  zerftreuen  und  das  Hageln  zu  verhindern 
a53,  Zufatz  400.  Preisfchriften  von  Wrede  und 
Weifs,  über  die  Hagel^lelter  258 

Hai  ding  ' XIX,  125 

Harrifon^  i XXII,  117 

Haffenfratz,  Bemerkungen  über  die  wahre  U^l'ache  der 
Scltallverftärkung  durch  Sprachrohre , XIX,  147.  Ver- 
fuche  über  die  Fortpflanzung  des  Schalles  XXI,  437  ^ 

Hausmann.  Bemerkungen  über  tödtende  Wetter  eines 
alten  verlalTeneti  Bergwerks  zu  St.  Andreasberg  XXI, 

533 

Hauy-  Ueber  die.  Varietät  des  Corindons,  yvelche  man  » 
Sternßein  (Afterie)  nennt,  XX,  187.  Seine  Minera- 
logie, 463,  47Ö'  Bericht  im  Namen  der  CommiiT.  für 
den  Galvanismus  über  die  von  Erman  entdeckten  und 
' mit  einem  Preife  gekröntei^  galvani'fchen  Phänomene 
V XXIV,  407 

Hebel  XIX,  359 

Heber,  gemauerte,  am  Canal  von  Languedoc  XIX, 

141 

Heidmann.  Eintbeilung  der  feften  und  flüßigen  Leiter 
einer  galvani’fchen  Kette  nach  dem  Grade  ihrer  galvan. 

Action.  ^und_  ihres  chemifchen  Wirkungsvermögens 

XXI,  85,  (XXIII,  52.) 

Heim,  liebet  den  fogenannten  Erbfenregen  in  Schießen 
XXI,  126.  Beobachtungen  über  das  Entfiehen  der 
Zauberkreife  durch  den  Blitz,  und  der  Fragmente  wah- 
rer Holzkohle  in  den  Braunkohlen  XIX,  35 1 
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Heller,  lieber  feinen  eudiometrifchen  Verlbch  mitKoch- 
falzwaffer  . XX,  45 

Henderfon^  Alex.  Verfuche  über  die  Yerändernngen, 
welche  die  atmofphärifcbe  iLuft  durch  das  Athmen  er- 
leidet XIX,  417 

Henry,  Will.,  Verfoche  Ober  die  Gasmenge,  welche 
das  WaJTer  nach  Verfchiedenheit  der  Temperatur  und 
des  Drucks  abforbirt,  XX,  147.  Erläuterung  der 
Theorie  Dalton’s  über  die  Befchaffenheit  gemifchter 
Gasarten,  XXI,  393,  und  Beantwortung  von  Gougb’s 
Einwürfen  dagegen,  4^a.  Vom  wahren  Erfinder  der 
.Tbermolampe,  XXII,  54.  Verfuche  über  die  Gas- 
arten, welche  bei  der  zerßörenden  Defiillation  von 
Holz , Torf,  Steinkohlen  u.  f.  w.  emftehn , angeßellt  in 
Beziehung  auf  die  Theorie  der  Lichter  und  der  Ther- 
molampe,  mit  Bemerkungen  über  die  verfchiednen 
Arten  von  Koldenwaßerßoßgas  und  das  gaslömiige 
Kohlenßoffoxyd  58  ^ 

Hermbftädt.  Verfuche  i(n  papinianifefaen  Digeßor  über 
den  Knochengalleit  XXII,  170,  a.  198,  : 

Herfchel  ' XXIIl,  ayo  I 

H exenzirkel,  fiehe  Zauberkreife,  ‘ I 

r 1 

Hildebrandt.  Befchreibung  eines  Filtre  inaltera-  j 

ble  aus  der  Fabrik  von  Smith,  Cuchet  und  Mont- 
fort  in  Paris,  XXI,  17g.  Seine  Apparate  zur  galvan.  j 

electrifchen  Zerfetzung  des  Waffers  XXI,  257 

Höhenbeßimmungen  durch  das  Barometer;  an. 

zußellende  in  Krain  XX,  13a 

Höfe,  XlX,  17,  fiehe  Meteore. 

Höhlen.  Befchreibung  der  Höhle  de  la  Berqnilla 
bei  Caravaca  in  Murcia  von  Cisueros,  XXII,  433-  B*' 
fchreibung  der  Höhle  de  les>  Dones  in  Valencia 
von  Cavanilles  439.  lieber  die  Temperatur  der  Höh- 
len, XXIV,  47j  XIX,  140.  Kalte  Winde  in  Höhlen 

KIX,  155;  *59 
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Hole,  foffiles,  in  den  Bemfteingräbereien , XIX,  18 1- 
Holzkohle  in  Braunkohlen,  XIX,  354.  Umerfuchung 
der  Gasarten , welche  beim  Verkohlen  des  Holzes  ent- 
I weichen,  von  Henry  •'  XXII,  58,  65,  72 

Hope.  Befchreibung  feines  Eudiometers  1 XIX,  385 
Horiz  ont.  Bemerkungen  über  die  Vertiefung  des  See- 
horizontes von  fVöIlafton , XXIII,  394,  404.  Beil^ 

> Methode,  die  Vertiefung  des  Seehorizontef  zu  finden, 
von  Walker  408 

Hornfchiich.  Gefammelte  Nachrithten  vo^  dem  zu  E<>* 
dach  im  Col)urgrchen  mit  einem  leuchtenden  Meteor  am 
i9ten  Sepl.  1775  herab  gekommenen  Steine  XXIII,  93 
Howapd,  über  die  Modibcationen  der  Wolke]^ 

XXI,  137 

Huddart  . XXIII,  38*i  4^3»  4^4 

Humboldt Alex,  von,  XIX,,  143,  XX,  g3.  XXI,  3, 
XXIV,  2.  Verfuqbe  über  die  eudiometrifeben  Mittel, 
und  über  ^ das  Verhrdtnifs  der  Beftandtlieile  der  At- 
mofpbäre,  XX,  38,  (gS-)  Ueber  die  Natur  der  Luft, 
welche  m,an  aus  dem  WalTer  erhält,  und  über  die 
Wirkungen  des  WalTers*  auf  reine  und  auf  vermifchte 
Gasarten  129.  Ueber  die  Variationen  des  Magbetis-! 
mus  der  Erde  in  verfchiedenen  Breiten  2^7.  Vorläu- 
- ßge  Anzeige  der  Werke,  welche  er  über  feine  Reife 
nach  Amerika  heraus  geben  wird,  3Ö1,  (135)  Ver-  ' 
fuche  über  die  electrifcben  Fifche,  gefchr.  zu  Rom 
‘ ira  Aug.  1805»  XXII,  I.  Mendelsfohn’s  aftron(  phyfik,. 
Inftrumente,  XXIII,  362.  Beobachtungen  über  das 
Gefetz  der  Wärraeabnahme  ,in  den  hohem  Regionen 
der  Almofphäre,  und  über  die  untern  G.ränzen  des 
ewigen  Schnees  XXIV,  r 

Huth.  Einige  merkwürdige  Beobachtungen  XIX,  z'jß 
Hydrate,  d.  h.,  Verbindungen,  in  welche  WalTer  in 
feßer  Geßalt  unter  Erhitzung  mit  eingeht,  und  da- 
durch einer  feTteit  Sublianz  werenilich  andre  Eigene 
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fchaften  f;iebt,  als  fle  für  lieh  hat.  Prouft's  Lehre  vob“ 

ihnen,  XXllI,  196,  a.  Kupferoxyd  - Hydrat,  197, 

XXIV,  275,  a.  Durch  Galvanismus,  207.  Nickel- 

^ oxyd-Hydrat,  197,  199.  Alkalifche  Hydrate;  Kalk-, 

Baryt-,  Kali- Hydrat  199. — Hydrat  von  hydrogeni- 

lirtem  Golde,  XXIII,  196^  Silber -Hydrat  204.  Ei- 

fenoxyd  - Hydrat  2Ö9  , nach  BrugnateUi.  ' 

Hydraulik  XXIII,  475 

Hygrometrie,  XIX,  135.  Gang  des  Hygrometers 

auf  Biot’s  und  Gay  - Lu{[fac’s  Luftreifen,  XX,  15,  ay. 

Eine  hygrofkopifebe  Bemerkung  XXIII,  233 

* ^ 

I. 

Jäger,  lieber  einige  Schwierigkeiten  in  Volta’s  Theorie 
der  electrifchen  Säule,  und  was  d,iefe.  Theorie  noch 
zu  leilten  hat  ' XXIII,  59 

Jeffop , IVill.y  eine,  wichtige  VerbefTernng  beim  Spren- 
gen mit  Pulver,  XXII,  113.  Beitätigungen  d^felben, 
117  f.,  225  f.  XXV,  Heft  t. 

Johann  ^ Erzherzog  1 XX,  220, 

Jordan.  Erinnerungen  geger»  ihn  von  Brandes  XIX, 

' 353,  ^64 

Iridium,  Hebe  neu.e  Metalle.  ^ 

Irvinc^  XIX,  I/j4 

J u n o ^ XIX,  1 29^ 

✓ 

K.  . 

I 

Kalk,  Kalkbrennen,  XX,  174,  <*•.  Kalkhydrat  XXIH, 

199,  a, 

Kampher.  lieber  den  wahren  Grund  feiner  Bewegun-,^ 
gen  auf  WalTer  und  Queckfilber  XXIV,  147,16p,  169 
Karften.  Profil  des  Alpengebirgs  zwifchen  Wien  und 
J Trieft  und  von  Trieft  bis  Salzburg;  aus  feinen  Reife- 
beobachtungen,  XX,  1,93,  236  d.  Antwort  an  Hr*. 
Chenevix-,  497.  Lieber  die  franzöUfcben  Filtres 
inalterables  XXI,  453 
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'Kartätfchen 
Ketten,  fcbwimmende 

Kirwan 

Klaprotk 


XXIII,  257 
XXII,  332 
XXIV,  43 
XX,  4q3 


Kiügel,  eine  Aufgabe  zur  Meteorologie  und  Erdmefs- 
kunft  . ' XIX,  1 1 5 

Ki  och , Bemerkung  über  einige  electrifche  VerCuche, 
deren  Erklärung  fchwierig  fchien  XXIV,  (104 

Knochen,  Hebe  Gallert  und  Geologie. 
Kobalt.i  Eigenfehaften  des  reinen  nach  Proiiß, 
XXIV,  278  a,,  nach  Richter  XIX,  38o 

Kochen,  Fette  Oehle  können  kochen,  XIX,  36o.  — 
Woher  rührt  das  eigenthümliche  Getöfe  (Simmern) 
des  Waffers,  lievor  es  zum  Koehen  kömmt,  von 
. Nicholfon,  XXII,  397.  Phänomene  beim  Kochen, 
3q7,  399,  durch  Condenfiren  der  lieh  am  Boden 
bildenden  Blafen,  im  Innern  des  Waffers  bewirkt, 
eritfteht  das  Simmern,  398.  Beobachtung  diefer 
Erfcheinungen  im  Grofsen  in  den  Eilfener  Sclilamm- 
bädern,  von  Munke,  XXIH,  466.  Erklärung  von 


Gilbert 


4^9 


Kohle.  Hydrogenifirte  Kohle,  XXIII,  212.  Gas  aus 
naffen  Köhlen,  XXII,  64»  70.  Die  Kltrirende  und 
Fäulnifs  benehmende  Kraft  der  Kohle  ift  fehr  bc- 
. fchränkt,  XXI,  189,  fieheWaffer,  Verbefferung 
dumpfigen  Weins  durch  lie  4^4» 

Kohlenfaures  Gas  durch  Hitze,  XX,  173,  hat 
mit  dem  Sanerftoffgas,  woraus  es  entfteht,  einerlei 
Volumen,  XXII,  60,  a.  . 

Kohlenftoff,  XXII,  408, 

Kohlenftoffoxyd,  gasförmiges,  XXII,  5o,  64, 
enthält  keinen  Wafferftoff,  höchftens  beigemengtes 
Wafferftoffgas,  denn  es  wird  durch  electrifdie 
Entladungsfchläge  nicht  ausgedehnt  XXH,  70 
Kohlenwafferftoff.Gas,  XXII,  69,  Detonation 
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vcrfcliio/lncr  Artpn  deffclljen,  (aus  nalfen  Kohlen, 
Holz,  TorF,  Sielnkolilen,  Wachs,  Kampher, 

' Alkohol,)  mit  Sauerftoffgas , von  Henry,  bo.  Die 
Sumpfluft  fchcint  das  wahre  reine  Gas  diefer  Art, 
nur  mit  Slickgas  vermengt  zu  feyn  63,  a.,  alle  andre 
Mengungen  aus  diefepti,  mit  Wafferftoffgas,  gasfur> 
migem  Kohlenftoffoxyd  und  ubierzeugendem  Gas  63; 
Hachweifiing  im  Detail,  Crulkfliank’s  Angabe  ih- 
rer Beftandtlieile  ift  irrig,  und  woher?  69.  Da  das 
uhlerzeugende  Gas  von  allen  diefen  Gasarten  im 
Waffer  am  auflfislichften  iXt,  £0  erhellt  daraus, 
•wai  um  Kohlenrwafferftoff-Gas,  das  über  Waffer  ge?- 
Iianden,  weniger  Sauerftoffgas  heim  Detoniren  ab- 
forbirt  Gt*  A'bhä.ngigkcit  der  Art  des  Gas  vom 
Hitzegrade  der  zerflörenden  DeftiDation  73, '74.  — 
Bituminöfes  Kohlenwafferftoff-  Gas,  und  ein  auf  ein®, 
befondre  Art  erzeugtes  Oehl,  von  Prouft  XXIV,  295 
Kometen  ' XIX,  274 

K o sm  ol o g 1 fch e Ideen,  die  Vermehrung  oder 
Verminderung  der  MafCe  eines  Weltkörpers  betref- 
fend, von  Chladni  XIX,  256 

Kräfte.  Beweis  des  Parallelogramms  der  ftali- 
, fchen  Kräfte,  von/ ß«//?,  XIX,  828,  XXllI,  236. 

Dynamik  336,  (XXH,  336.) 

Kretfchmar,  einige  Erfahrungen  über  die  Thermo- 
lampe  und  d^ren  Anwenciungen  XXII,  83 

Kries,  XIX,.  187,  371,  XXII,  102.  ' Ueber  Luftfpiege- 
iung  , XXIII,  365 

Kr  um  m zapfen.  Ein  paar  Worte  über  die  bishe- 
rige Theorie  deffelben,  von  Buffe  XXII,  i3S 

Krufenffern.,  von,  Nutzen  des  VerkohJens  der  Waffer- 
tonnen  auf  Seereifen  XXIIl,  354 

Kr y ftall  - Linfe  XXII,  392 

Kupfer.  XXIV,  402.  Alter,  XXIIT,  42.  Kupferoxyd- 
Hydrat,  XX  m,  2a«3.,  Amalgamatious ver- 

fuche  mit  Schwarzkupi'er  zu  Hetiftädt  XXII,  3a3 
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Ky'anönieter,  XX,  248,  XXIV,  i5.  Berech-  ^ 
nnngen  und  Bemerkungen  über  drei  Reihen  kyano- 
metrifcher  Beobachtungen  Sauffurc’s,  von  Preveft, 
XXIV,  hcj.  Grundfätze,  worauf  das  Kyanometer 
gegründet  ift  70,  Ehitheilung  und  Verbefferung  82. 
Sauffure’s  Beobachtungen  auf  dem  Col  du'Geant  71. 
Berechnungen  78.  ln  der  Regel  ilnd  die  Oünfte 
über  einen  Ort  gleichförmig  verbreitet  80 

La  Grange  ' XXII,  264,  2-^1,  349»  36 XXI,  3o3 
Laiandt's  Meinung  vom  Nordlichte  XlX,  ii3 

laiAbert  ■ - XXIV,  21 

Lamark,  Beobachtung  de*  NordKchts  am  22ften  Oct. 

1804  XlX,  24q,  i>3 

Laplace  - ' XXI,  44o 

LarranagUy  Bemerkungen  und  Verfuche  über  die 
Amalgamation  der  Silbererze  XXII,  292 

Laugier  y Entdeckung  des  Chromiums ' in  den  Meteor-- 
fteinen  XXIV,  877 

Lavuißer  • , / t XIX,  3bo 

Leben,  Gefetze  deffelbeft  XIX,  327 

Lebon  ^ XXII,  5i 

Lehat's  Widerlegung  XXII,  3o 

LeJ'chevi/ty  ein  im  ehemahligen  Mäconnais  übliches  Mit- 
tel, den  Hagel  abzuwebren  und  Gewitter  zu  zer- 
ftreuen  l XX.1V’,  249,  4<’‘> 

Leuchten.  PhosphoreCcenzr  heraus  gefifchter  Zoo- 
phyten  und  Meergewächfe,  XIX,  433^  und  Warme 
derrelben434.  Leuchte»  Cchnell  cotnprimirter  Luft,; 
XX,  102,  335.  Preisfrage  . XXIII,  126,  XXIV,  414 
Li'cht.  Analogie  zwifchen  Schall  und  Licht,  von" 
k^oung,  XXII,  338.  Ein  paar  nicht  beachtete 

Schwierigkeiten  in  Newton’s  Emanationslehre,  3.39: 

' gleiche  Gefchwindigkeit  alles  Lichts,  und  ZmücK- 
werfen  mit  Brechung  vereint.  Betrachtungen  über 
'die  fiinwiirfe  gegen  Huygbens  Vibratlonsfyftem, 


Dicitiz-i  ■ . Google 


f 


' / 


. . • c 462  ] 

t 

33q.  Farben  beruhen  auF  verfcbiedner  Scbnellig* 
-heit  der  Schwingungen,  wofür  die  Farben  dünner 
' Platten  fprecben,  345,  396.  Gröfste  Schwierigkeit 
in  dicfem  Syftem,  347»  C^^I»  293).  — Ueber 
Identität  des  Licht-  und  Wärmeftoffs,  von  Prechtty 
XX,  3o5.  Hypothefe,  unter  welcher  derfelbe  nach 
Art  des  Aethers  überall  verbreitete  Stoff  die  Er- 
. fcheinungen  des  Lichts,  der  Farben,  der  Wärme 
hervor  bringet,  3o7.  Sonnenftrahlen  3o8,  ihre 
cbemifchen  Wirkungen  3i5.  Widerlegung  eines 
Einwurfs  gegen  Euler’s  Hypothefe  des  Lichts,  32t. 
Farliige  Strahlen  und  deren  Erwärmungskraft,  323. 
Terreftrifche  Strahlen  327.  Leuchten'329, 33o.  Un- 
lichtbare Wärmeftrahlen,  33i,  (XXII,  224^^  XXIII, 
479.)  — Lichterfcheinungen  im  Sternftein,  von 
■Huuy  XX,  1 87 

Li  c htftrahlen  beim  Blinzeln,  Hebe  Blinzeln. 
Lichter  und  Lampen.  Verfuche  zur  Begrün- 
• düng*  einer  Theorie'  derfelben,  und  zur  .Kenntnifs 
der  chemifchen  Natur  ihrer  Flamme^  von  Henry, 
XXII,  58.  Lichtmenge,  dje  verfchiedne  verbrenn- 
liche Gasarten  geben,  5g,  (89),  fteht  im  Verhält- 
nifs  mit  ihrer  Dicliiigkeit  und  der  Menge  von 
Sauer ftoffgas,  welches  lie  beim  Detönireh  damit 
abforbiren,  60,  62.  Theorie  71..  Mit  ihr  ftimmt 
die  Beobachtung  von  Flammen  verfchiedner  Art 
nach  Gilbert  gut  überein  ' 

t-ink.  Ueber  die  Adhälioit  der  tropfbaren  Körper 
mit  einander  . XXIV,  121 

Lü dicke,  Weifses  Licht  von  fchwarzen  Pigmen- 
ten XX,  299 

Löfchmlttel,  liehe  Feuer. 

Luft;  Leitungsvermögen,^  XXIII,  426.  GrofseDurch- 
Jlcbtigkeit  der  Berglüft,  XXIV,  14,  XX,  25o.  Bläue 
des  Himmels,  i5,  öo,  XX,  — Verfuche  "zur 
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Beftimmung  des  abfoluten  Widerftandcs,  den  eine 
in  der  Luft  auf  die  Richtung  ihrer  Bewegung  fenk- 
recht  bewegte  Fläche  leidet,  von  Prechfl,  XXIII,  129. 
Verfuche  129;  Theorie  und  Berechnung  i45 ; Re- 
fultat  162.  Mangelhaftigkeit  der  'gewöhnlichen 
Theorie;  der  Widerftant^  im  Waffer  ift  mit  dem 
in  der  Luft  nicht  vergleichbar  ifiq.  Vergleichung 
mit  Huttons  Theorie  171.  — Verfuche  über  das 
Ausftrömen  der  Luft  ausGefäfsen,  von  Banks,  XXIf, 
286,  von  Ynung,  hebe  Schall.  — Han pt f ichliche 
Erklärung  eines  pneumalifchen  Paradojfons » von 
Bujje , XX,  4o4i  fl*’'  Bader  angeführten  Erfah- 
rung des  Eifenhüttenincifters  Wilkinfon , dafs  Luft 
in  eine  5ooo  Fufs  lange  Rühre,  felbft  nicht  durch 
die  Kraft  einer  Dampfmafchine,  hindurch  zu  trei- 
ben war.  — Erklärung  des  Phänomens  von  der 
Verminderung  der  Bewegung  der  Luft  in  langenRöh- 
ren,  von  Prechtl,  XXllI,  249',  257.  — Einige  Bemer- 
' kungen  gegen  diefe  Erklärung,  von  Buffe  XXIV,  d5.i 
1.  u f t f a h r t e n . Blanchard’s  in  Marfeiile,  XIX,  i63. 
Des  Grafen  Zämbeccari  Bericht  von  feiner  zwei- 
ten gefahrvollen  Luftreife  am  22ften  Aug.  1804, 
ausgezogen  von  Hrh.  von  Katzebue,  XIX,  t5  ),.  164. 
Bericht  des  Akademicus  Sacharow  über  die  Luft- 
fahrt, welche  er  am  duften  Junius  1804  in  Begleitung 
des  Phyficiis  Robertfon  unternommen  hat,  XX,  107. 
Rohertfon’s  125.  Bericht  Biot’s  von  einer  aeroftati- 
fchen  Reife,  welche  Gay-Li)ffac  und  er  am  24ften 
Aug.  1804  auf  Veranftaltung  des  Nat.  Infiit.  unter- 
nommen haben,  in  wiffenfcliaftlicher,  befonders 
naagnetifcher  Hinficht,  1.  — Bericht  Gay • Luffae’s 
Ton  feiner  zweiten  aeroftatifchen  Reife,  am  ihten  " 
.Sept.  1804,  19.  Inftrumente  o,  20.  Wolken,  3,  16, 
23,  32,^120.  Befchleunigung  des  Pulfes,  9,  120, 
nnd  Einflufs  der  verdünnten  Luft  auf  Tiiiere,  und 
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auf  das  Fliegen  Ton  Vögein  und  Infekten , 9>  >3, 
117,  118.  Befchwerden  in  der  grüfsten  Höhe,  3i. 
Erreichung  einer  Höhe  von  1998  F.  über  den  Gipfel 
des  Chimborazo  hinauf,  3i.  Folgerungen  aus  den 
Thermometerbeobachtungen , i5,  21,  27,  XXIV, 
3i,  37. 

Luftpumpe.  Bcfchreihung  einer  Luftpitmpe  mit 
glärernen  Stiefeln  und  metallnen  Kolben  , ohne  Lie- 
derung, nach  einer  neuen  Einrichtung  von  Men- 
delsfohn  XXII,  96,  XXIIl,  363 

Luftfpiegelung,  liehe  Strahlenbrechung. 
Luftftröme,  gleich/.eitige,  in  verfchiednen  Höhen 
der  Atmofphäre*  XIX,  i56,  i58,  XXIV,  17,  28. 
Gedanken  ü'ber  Ile,  von  Chladni  XIX,  266 

Lullin’s  Karte,  Verfuch  mit  ihr  im  luftverdünnten 
Raum  . XXIV,  4*6 

Lungen,  Capacität  derfelben.,  nach  Davy’s  Ver- 
fuchen  ' XIX,  3o6,  3u 

* I 

M. 

» 

* ^ 

Wagnet.  Ein  zufammen  gefetzter  hufeifenformiger 
Magnet,  XXIII,  356.  Schwingungs-  und  Declina- 
tionstiouffole  für  aeroftatifche  Reifen,  XX,  3,  4,  20. 
25.  Inclinationsnadel , 20,  24.  — Magnetifche 
, Inftrnmente,  verfertigt  von  Mendehfohn,  XXIII,  363. 
— Trougbton’s  magnetifches  Telefkop  zur  Beob- 
achtung der  täglichen  Variatiori  XXIV,  n4 

M a g riet  is  mus  der  Erde.  Ueber  die  Variationen 
deffelben  in  verfchiednen  Breiten,  von  den  Herren 
von  Humboldt  und  B/of,  XX,  267.  Erfte  Reihe  zu- 
verläfilg^r  Beobachtungen,  258,  296.  Abweichung, 
2bo,  292.  Intcnfität  der  magnetifchen  Kräfte, 
26 1 Controlle  und  Zuverläffigkeit  der  Schwingungs- 
Zahlen,  262’;  Zune!)men  dep  Intenfität  beim  Entfelr* 
nen  vom  magnetif'chen  Aequator,  2Ö4<  Anomaliecn 

in 
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in  Gebirgen,  7..  B.  auf  den  Alpen,  nachBiot’s  Beob- 
aclitungen,  267.  Neigung,  270.'  Berechnung 
der  Lage  des  niagnetifplien  Aeqiiators  aus  zwei 
Beobachtungen  27 1,  übei  einftinümend  mit  den  altern 
Beftimmungen , 274.  Verfuch,  Hie  beobachteten 
Inclinationen  durch  eine  mailietnati fdie  H^pothefe 
dar/uftellen , unfein  bisherigen  Ideen  vom  Erd- 
magnetismus gern  äfs,  275.  Anomalieen  dureh  ürt.  ' 

liebe  Urfachen  283,  z.  B.  Erdhehen  284.  Magne- ' 
tifche  Pole  28h.  Nutzen  der  Formel  für  die  SchifF-'  ' 

• fahrt,  288.  Tabelle,  2g4'  Benutzung  fremder 

Beobachtungen  ^ 298  . 

Ob  der  Magnetismus  der  Erde  lieh  über  die 
Oberlläche  des  ErdkörperS  hinaus  äufsert,  und  ob 
,er  fich  in  der  Höhe  vermindert,  unterfucht  auf 
■ ihren  Luftfahrten  von  Biot  und  Gay-  Lujjac,  XX,  1, 

19.  Irriger  Verfuch  Sauffures,  2,  11.  Der  Magne- 

• tisinus  wirkt  bis  zu  einer  Höhe  von  4000  Metres, 

• felbft  bis  3832Toifen  hinauf,  gleich  ftark  und  nach 
denfelben  Gefetzen  als  an  der  Erdfläche,  11,  2S, 

3o,^3i.  In  1982  Toifen  Hölie  fand  lieb  diefelbe  • 
Neigung,  24*  Sacharow’s  abweichende  Beobach- 
tung * 120 

Beobachtungen  über  die  tägliche  Veränderung 
in  der  Abweichu/ig  der  Magnetnadel,  und  Unter- 
fiichungen  über  derenUrfache,  y on  Hcillftrdm,  XIX, >/ 
282.  Prüfung. der  vprzüglichften  Theorieen,  288. 
Verfuche  über  die  Abnahme,  <J.er  magnetifchen  An- 
ziehung und  Abftofsuug  durch  Erwärmung,  und 
Vermehrung  durch  Erkältung,  290,  a.  Electricität 
wirkt  auf  die  Abweichung  gar  nicht  296 

Paradoxe  Beobachtungen  XIX,  287,  289,  247 
Nachricht  von  Ritter  s Vorlefung  in  der  Akade- 
mie zu  München,  über  feine  magnetifoh-galvahi’- 
Annal.  d.  Pbylik.  B.  34.  St.  4.  J.  1306.  St.  la.  H h 
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Xchea  Verfuche,  und  den  Verkehr  des  Magnetis- 
mus mit  der  .Electricität  XXII,  323 

VerCnche  über  die  Erregung  ron  Magnetismus 
durch  Emiadungsrchläge  einer  Batterie  XXIV,  35o 
Ida  gnetkies  iri  den  Meteorfteinen  XXIV,  267,  288 
Idanganes,  XXfV , 198,  207,  296.  Hydrogenillrtes 
fchwarzes  Manganesoxyd,  XXIII,  214«  Entdeckung 
des  Manganesoxyds  in  den  Meteorfteinen,  von 
Proufi  XXIV,  284,  38o 

M anuf acture*n.  Sind  die  Manufacturen , welche 
einen  unangenehmen  Geruch  verbreiten,  der  Ge-  , 
fundheit  nachtheilig?  von  Guyton  - Morveau  und 
Chaptal  XXIII,  448  , 

Marichaux,  Verfuche  über  die  anziehende  Kraft  der 
Voltaifchen  Säule  und  deren  'Ausmeffung  durch 
das  Electro- Mikrometer , XIX,  476-  Einige  Be- 
merkungen über  Ifolatoren,  XX,  354-  Ueber  feine 
Säule  ohne  Feuchtigkeit  XXII,  3i8,  XXIII,  220. 

Man{!vergl.  XXV,  Heft  i. 

M ar iotte’fch es  Gefetz  XXI,  i36 

Mars  ' XIX,  246 

Marti,  de,  eudiometrifche  Unterfuchungen,  XIX,  389  | 

Materie,  WinterVs  XX,  437  j 

Marum,  M.  van  ',  einige  galvanrfche  und  electrifche 
Verfuche,  angeftellt  im  Teyler’fchen  Mufeum;  | 
«US  einem  Schreiben  an  Hrn.  vanMons,  XIX,  488. 
Verbefferter  papinianifcher  Topf  zur  Bereitung  der 
Gallerte  aus  Knochen , und  einige  Verfuche  damit, 
XXII, '194*  Zwei  Schreiben  an  Berthollet,  einige 
' Verfuche  betreffend,  welche  darthun,  dafs  man  . 
heftige  Feuersbrünfte  mit  einer  geringen  Menge 
Waffer  mittelft  tragbarer  Feuerfpritzen  löfchen 
kann,  XXIII,  3i3,  33z-  Befchreibung  feiner  Schei* 
benmafchine  1 3oz 
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Meer.  Temperatur  dea  Meers,  427,  344>  In 
den  Tropenländern,  XXIV,  4^*  Temperatur  an 
der  Oberfläche,  XIX,  428,  447  > fcheinbare  Wärme  — 
der  Wellen,  429.  Temperaturen  in  der  Tiefe,  utid 
Folgerungen  daraus,  4^°^  34'<  Vermin'* 

derung  de*  Meerwaffers  XXI,  24,  XIX,  269 

Mendelsfohn,  Befcbreibung  einer  Luftpumpe  mit  glä< 
fernen  Stiefeln  und  metallenen  Kolben  ohne  Liede* 
rung  nach  einer  neuen  Einrichtung,  XXII,  96.  An- 
zeige aftronomifcher,  geometrifcher  und  phyflkali'. 
fcher  Inftrumente,  welche  er  in  Berlin  verfertigt  ' 

' XXllI,  362 

Metalle,  neue.  Zwei  neue  Metalle,  entdeckt  in 
dem  fchwarzen  Pulver,  welches  beim  Auflöfen  der 
rohen  Platina  iiq  Königswaffer  zurück  bleibt,  von 
Tennant:  Iridium,  welches  vielfarbige  Auflö» 

fuhgen  giebt,  und  Osmium,  deffen  Oxyd  auflös- 
lich im  Waffer,  fehr  flüchtig  und  ftark  riechend 
ift,  XIX,  118,  254*  Iridium-  und  Osmium -Erz, 
XXIV,  2 34-  — Zwei  neue  Metalle,  entdeckt  in 
den  gewöhnlichen  Platinauflöfungen,  yonfVollafton: 

K h o d i u m , welches  die  Auflöfungen  rofenroth  ' 
färbt , und  Palladium,  welches  anfangs  unter 
dem  Namen:  Neufilber,  als  ein  neues  edles  Metall  an- 
gekündigt wurde,  XIX,  12b,  255.  — Einiges  zur 
Gefchichte  des  Palladiums,  aus  Briefen  und  Auf, 
fätzen  der  Herren  Chevenix  und  fVollafton,  von 
Gilbert,  XXIV,  220.  — Frühefte  Arbeiten  über  diei 
der  rohen  Platina  beigemifchten  Metalle,  von 
Descostils,  XIX,  120,  und  von  Faurcroj-  und  Vauque- 
liriy  122. — Vergleichende  Ueberficht  der  Eigenfchaf- 
ten  der  vier  in  der  rohen  Platina  neu.  entdeckten 
' Metalle,  von  Fourcroy  und  Vauquelin,  XXIV,  209. 

— Geburtsort  des  von  Hatchett  zerlegten  colum.. 
biumfauren  EiCens,  120.  - Niecolan,  ein  neues  ' 

Hh  a 
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. Metall,  entdeckt  von  Ä/p4rtr,~XJX, 377.  Chroraiura- 
könig  . 3S2 

Metalle,  lieber  das  Aller  der  Metalle , eine  Vdrlefung 
[ vonKarßen,  XXIII,  53.  Riechen  der  Metalle  ..^6 
Meteore,  lalFen  fich  nicht  durch'  iGitzöndungen  von 
^ Wafferflöffgas  in  der  Atmofphäre  erklären,  .XX,  67» 
5g,  34,  g6.  — ■ Ringe  find. keine  grofie  Höfe,  wie 
Jordan  meint,  und  Beobachtungen  über  he  von  Bran- 
des, XIX,  363.  Nebenfonnen  365,  Eisbygen  366. 
Glänzender  Rand  um  den  Schauen  566.  — Siehe  Me- 
teorfteine.  . , 

Meteorologie'^  XX IV, 3,  1,3.  Auffallende  meteorolo- 
gifche  Wahrnehmungen  am  aoilcn  Nov.  1304,  von 
Ritter,  magneiifche,  galvani’fclufund  leuchtende  electri- 
irifche,  XIX,  255.  — Höclilic  Orte,  wo  Thermome- 
terbeobachtungen  bleibend  gemacht  werden,  XXIV,  20, 
25. — Miniere  Temperaiuren  40,  der  Tropenländer 
43.  lieber  dieTemperatur  Roms  von  von  Buch,  XXIV, 
238'.  Barometerveränderungen  UndRegenmenge  239.  — 
MeteoroTogifche  Bemerkungen  über  das  merkwürdige 
Jahr  1790,  angeftellt  zuMolfeita  in  Apulien  von  Giove- 
ne,  XXIV,  242.  — Schneewaffer,  XX,  13h.  — Preis- 
fragen XXIII,  127,  12g 

Meteorfteine.  Vergleichung  der  Eaiylien  der  Alten 
mit  den  Steinen,  welche  in  neuern  Zeilen  vodi  Him- 
mel gefallen  find,  von  Munter,  XXI,  51,  Sie  waren 
mit  einem  feurigen  Meteor  herab  gekommene  Steine, 
die  man  für  herab  gefallene  Sterne  und  für  befeelt  von 
Göttern  hielt,  in  Tempeln  oder  als  Hausorakel  ver- 
ehrte, und  deren  Gaukler  fich  nicht  feiten  bedienten 
53.  Vom  Himmel  gefallene  Steine  in  Phönicien  und 
Syrien,  dem  Vaterlande  ihrer  göttlichen  Verehrung  59^ 
in  Griechenland  63;  andre  in  Tempeln  verehrte  Stei- 
ne 6G;  Orakelfteine  7z;  Form  und  Farbe  alletvdicfer 
Bätylien  und  die  Nachrichten  von  ihrem  Herabfallen', 
fiimmen  mit  den  neuern  Berichten  von  den  Aerohthen 
gut  überein  ^ 80 
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■ « •'  Steiriregen 'zu  Roi,  upweif  Bürge»  in'  CaRHira, 

ini  J.  i43H>  aus  einem  Briefe  des  Baccal»useus  CiÄdod- 
■treal,  X^IV^,  265,  äreinrugen'iMn'isiiteo  März 

jJ f>(>4 ' iu-  'Brü/TeJ y^-von. 'von  ‘StiXIly!  53  i.a;*— 

1-  C'A/arf«/ , einen  ahgeb/idbeni^WürzburgersMeteoiA^il 
aus  dkem  i2ten  JahrhondertbetreHiendi;  fnivbts  ala  dijiia 
f Streitaxt , ..  ..  .i  i-a»  ' < )4lX,'’a43 

' Nadirichten  aus  deU'  Pa]^ereli  de»!  vexitorbni^a 
' Prof..  H(;e«/cÄHt-Ä'  S5u^iCob«rg  v’Oft'eiisem'iHrf^  i/<^ten  Se^t. 

. i77d  zoiRodadi  iiti- Cobiirgfohen  berab  ^efdJInen 
’j  Pfund  fchwerea  Meteo'rlwin«  ' der  bi->dec  förJilicheii 
..  NaturalienkamiWat  aufbewahci  wirdy  «hd^defTen  Un- 
V t^^EÜtLÖfaungen  über;  das  Pbänoineny  vidm)Pfai^er..Bärrp 

«er  '1 A r.:ü;;ijinu,*  XXIIIy'93 

iUeber '/feinen  Metcorfiein',  der  im» Jahr;  1775  un- 
n )A»eit'i’5i!gen<a  in<  Afcagonien  herab  'gefallen  ift,  dund 
über,  die  Meieorfieine  überhaupt,  von  Frouft\  XXfV, 

, ;ä6i.'./^Ikarch 'einen-tirfihdia .hatte  nidn^At»  ihtfi  einen 
■*779  <bei  Segovia  herab  gefallenen  Metedrftein  I 
ttiaeht.  |.  PhyfikalMiclle  Merkmahle  dies  Steins  ^64.  'Er 
• kann  nicht  durchfFeuer  eniltanden,  und  feine  Krufte 
! nur 'durch  eine  kurz  .dauernde  äufseve  Hitze 'verglaft 
. vrorden  l'eyn  265'f.  1 'Das  Eifen  273,  fegirt''mit  Nickel 
,-274»  uud  der  Kies,  welcher  nicht  Schwefel-,'  fondern 
Magnete  Kies  ift  y a67,*a8i>  283,  find' beidfe  der  ftei- 
nigettiMalTe  als  einer  Gangart  eingefptengt '286.  ■ Die-  . 
. ifeiMafTe  enthält-Eirdn:.l  und  Mahganesoityd 284.  Re- 
fultat  285-  Folgerungen  257;  uSie;  gehören  wahr- 
. fcheinlich  den  Polargegenden  der  Erde'an,-»  wo'  lie  in 
^ ewiger  Trockriifa^gegeh  alle ‘Oxydation  gefchüut  lie- 
gen, und  das  leuchtende  Meteor  bringt  fie  nur,  er- 
zeugtüe  nicht;  ChemifcheReweile  dafür."  Eine  electri- 
fche  Entladung  fclieint  fie  verglaft  zu  haben  *'  269 

Nachrichten  vömeinom  Steine,  der  am  5ten  April 
1S04  unweit  Glasgow  aus  einer  Wolke  herab  gefallen 
ift,  von  Tilluch , XXIV,  569.  Er  leuchtete  zwar,  war 


Digilized  by  Google 


J 


[,  470  } 

^ / 

«ber  nicht  glühend  574>  ,Venm^thang  über  diefet 
I<euchten>  von  Gilbtrt. 

hiacbrichien  über  die  beiden  neueßen  Meteorßei- 
-ne,  welche  am  i5ten  März  1806  za  Saint -Etienne-de- 

• Lolm  nnd  ztt  Valence  anweit  Ata»  im  Garddepartement 
. (Languedoc)  herab  gefallen  find,  XXIV,  189.  Be* 

rieht  von  Pages  nnd  Dhombres  - Firmas  189;  nnd  vom 
» Friedenaricbter  dea  Canlon«  19.5.  Analyfe  dea  Aero- 
.ilitha  von  Valence  von  Thenatd  195;  von  Vauqueün 
«04.  Er  kam  ohne  ein  fearigea  Meteor  herab  19.5, 
f und,  unteriidieldet  fich  .von  den  übrigen  Meteorßeinen 

• dnreh  einen  Geholt  an  freiem  Kohlenßoß,  nnd  dafs  er 
'.keine  grofae  Hitze  erduldet  hat  203.  Bemerkungen 
. über  die  Kunßmittel  der  Analyfe. 

Entdeckung  des  Chromiums  In  den  Meteorßeinen, 
^von  Laugier,  XXIV,  377,  und  eine  Gefchichte  der 
Analyfen.  i ^ 

I • Meiling  Ritters  von  Perioden  in  den  &einfällen , 

, XIX,  236.  — Einige  koamologifche  Ideen,  dieVermch- 
. rung  und  Vermiadernng  der  Maße  eines  Wellkörpers 
betreßend,  von  Chladni;  eine  Fortfetzung  feiner  Ge* 
danken  über  die  herab  gefallnen  Stein*  und  Eifenmar* 
fen,  XIX,  257.  .--  Hypothefen  über  die  Meteorßeine, 
aÖ7,  XIX,  370,  XX,  3i4-  Prouft’s , XXIV,  287.  — 
Ueber  das  vorgebliche  Schmelzen  gefchleuderter  Blei- 
kngeln,  von  Vieth  XIX,  244 

Miasmen,  XX,  89,  fiehe  Salzfänre,  oxygenirte, 
und  Manufactur en*  " 

ineralogie  XX,  463,  502 

ineralwaffer,  ob  fie  Beßondtbeile  enthalten,  die 

fich  zerfetzen  XXI,  371 

MogalLa,  Einig«  Verfuche,  dumpfigen  Roggen  dyreh 
Qzygenirt  • falzfaures  Gas  zu  rectificiren  ' XXI,  462 
Mond,  Ein  fchief  ßehender  Mondberg  XIX,  375 

Monge  XXIII,  394,  405 

Mons , vem  XIX,  4S8,  49°»  XXIV,  310 
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Mant/hrt  XIX, 

JHontgolßers  Storsheber  , XIX,  55»  5®»  88 

Montgolfieren;  ihre  Miftlichkeit  XlX,  1 65 

Moaza,  ' Belloni  genannt,  Verfuche  über  die  Bild>tng 
von  oxygenirter  Salzfäure  mit  Volia’s  Säule  XXIV,  394 
Morecchini  XX,  493 

Münter  ^ Friedr. , Vergleichung  der  Bätylien  der  Alten 

mit  den  Steinen , welche  in  neuern  Zeiten  vom  Him- 

' 

mel  gefallen  ßnd  XXI,,  5*  > 

Munke,  Schreiben  an  den  Herausgeber  über  eine  Er- 
fcheinung  beim  Erhitzen  durch  Dämpfe  und  einen  far- 
bigen Bogen  im  iimern  Regenbogen  XXIII,  465 

Murdoch , der  wahre  Erfinder  «1er  Thermolampe  XXII, 

* ' 54.  58 

■Mufcheln.  Ueber  die  Desorganifirung  des  innern  Ge- 
“ webes  der'Mufcheln,  wenn  fie  in  Kalkipalh  oder  in  • 
Quarz  übergehn,  von  Sage  XXI,  45  ^ 

' , N. 

Naturkunde,  XX,  97.  Kritifche  Bemerkungen,  Ge-  , 
genftände  der  Naturlehre  betreJFend , gefchrieben 

während  feines  Aufenthalts  in  Deutfchland  von  Che- 

nevix,  XX,  4*7-  Vorerinnerung  des  Herausgebers 
imd  Bemerkungen  über  Oerftedl’s  Materialien  zu  einer 
'Cltemie'des  19100  Jahrhunderts,  (der  WinterlTchen, ) 
423,  und  die  Naturphilofophie  44*’.  über  einen  Auf- 
fatz  des  Dr.  Weifs  455,  und  über  die  deutfche  S6brift- 
ßellerei  und  Mineralogie  ^ 465 

Naturphilofophie,  deutfche  XX, 44^» 4^^» 4^^»  483 
Ifiauche.  Schreiben  an  Dr.  Caßberg , die  Bildung  von 
Salzlaure  durch  Galvanismus  betreffend  XXIII,  463 
Nebel  XX,  289,  XXI,  149,  XIX,  119  ' 

Nebelßerne  XIX,  276,  279 

F^ewton  ' XXII,  264,  äfig,  337,  443 

Niccolan,  ein  neues  Metall,/  entdeckt  von  Richter 

XIX,  377' 

\ 

I • 

t . . 
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Nichnlfon,  ZeFfprengung  zweier  Flintenläiife  durch  ein«  ‘ 
Ladung,  auf  die  Sand  gefcluittei  warj  X\II,  121.  Wo* 

Iler  rtilm  da»  eigenihfimliche  Getöfe  des  VVafl'ors,  bevoi 
es  zu III  Kopien  kömmt  ? Bemerkungen  und  Ver- 

fuclie,  die  hlenricitit  betreffend,  XXIII,  272/  Ladungs- 
veruiögen  de»  (TÜmmers  und  eine  Batterie  aus  Glimi  - 
nierblättrhen  273^  EJectricität  des  Zitterrochens  276; 
de*!  Electrophor  232;  die  beiden  Electricitäten  239; 
fchwache  und  ftarke  Electricität  291;  Reibung  297; 
Cylindermafchinen  und  Scheibenmafchinen  in  ihrer 
^ Wirkung  vergliclieiji  29,3;  PValckier's  und  Rouland’s  , 
Mafchinen  aus  gefirnifster  Seide 308*  Inßromente,  durch 
welche  die  beiden  Arten  von  Eiectrjcität  erkannt  wer-  • 
den  können  ' 421 

Nickel.  Eigenfchaften  de»  reinen,  nach  Prott/r,  XXIV< 
274,  a. , 299.  'SS'ickeldraht  XIX,  380 

Nordlicht.  Berechnungen  und  fernere  Bemerkungen 
über  das  grofse  ^Nordlicht  am  22lten October  1804  von 
in  Berlin,  XIX,  92,  106,  252,  und  von  GiUert 
in  Halle,  XIX,  95!. , ti6.  Beobachtungen  in  Sehne* 
pfemhai  108,  a. , in  Petersburg  ,106 , in  Königsberg 
III,  in  Paris  von  Lalande  und  Lamark  to6,  ^i3, 
249,  in  Brüffel  von  Bory  St.  Vincent  250,  in  Jena 
253;  merkwürdige  von  Behrens  in  Pommern,  XXIII, 

28.  — Hypothefen  XIX,  109,  113,  255.  Zufällige  von 
Behrens:-  herablinkende  und  dadurch  — E werdende 
Schneetheilchen , XXIII,  30.  — Verbindung  mit  dem 
Magnetismus,  XIX,  288,  XXII,  224.  — Beobachtung  j 
zweier  Nordlichter,  von  Brandes  zu  Eckwarden  XXIV, 

, 363.  Ein  merkwürdiges  Nordlicht,  beobachtet  von 
Dalton,  366.  — Einiluf»  des  Nordlicht»  auf  die  Mag* 
netnadel  XIX,  288,  XXIV,  565 

o. 

Odmofkopifche  Verfuche  Prevoft’s^  XXIV,  128, 
147  f. 
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V 

Oe  hl.  Heber  die  Adhäfion  qder  Flächenanziehung  der 
öhlaitigen  Kprper  zum  WalTer: ' Verfuthe  von  , 

XXIV,  I2I,  Draparnaud  130,  Carradori  134,  Pre- 
voft  133,  und  Difpan  jj^/c  — Feite'S  Oehl  .kann  ko- 
chen, nach  Parrot , XIX,  360.  ~ Zerlegung  der  tödt- 
lichen  Luft  in  einer  Oeld-Cifterne , von  Reyaarrfund 
Facqiiez.,  XXI,  477.  Verdorbne  almofphärifche. Luit. — ^ 
Gas  aüs  der  zerfiöi'fenden  Deltillation  von  Oehl  und 
Wachs  erhalten,  XXII,  60,  «enthält  nach  Henry  viel 
öhlerzeugendes  , Gas  66.  Siebe  Therijiolamp 
Ein  auf  eine  befondere  Art  erzeugtes  Oebl,  voü  Prouft, 
XXIV,  293;  beim  Auflöfen  von  Gufseifen.  1 , 

Oehlerzeugendes  G $».  Hepr)'s  V erfuche  damit  *' 
XXII,  62  f. ,.67,  nach  welchen  es  dieyHauptquelle  der 
Erleuchtung  der  Lichter  und  Lampen,  und  ein  Be- 
flandtheil  aller  verbrennlichen  Gasarten  ift,  die  man 
durch  zerfiöfende  Dellillation  verbrennlicher  Körper 
erhält,  72.  Abhängigkeit  vom  Grade  der  Hitze 
« ■ '*  ' 72>  75 

Oerffedt  ' , XIX,  488*  ^X,  422  x 

Oerteles  Spitze  liehe  Alpen.  ‘ 

OetPcher,  fiehe  Alpen.  ' 

Ohrenklingen  XXI,  3^8 

Olbers,  XIX^37o,  Gedanken  über  die  3 neu  entdeckten 
Planeten  XIX,  ijo,  272 

Orgelpfeifen,  Verfuche  über  lie, -liehe  Schall. 
Osmium,  liehe  neue  Metalle. 

Oxydirtes"  Stickgas.  Ünterfiichungen  über  dai 
Atluuen  deffelbcn  von  Davy , XIX,  3oo>  Men- 

fchen  haben  er  5 Minuten  lang  geathmet  521 ; wie  viel 
dazu  erfordert  wird  322-  D«*  venöfe  Blut  verfchluckt 

davon  viel  und  fetzt  etwas  Stickgas  und  SaUerftoff  ab 
315.  Wirkung  delTelben  auf  das  ßlut  325 
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• Pachiam,  Franc. , Schreiben  über  feine  Entdeckung  der 
Beltandtheile  derSalzIäure  vermittelt  der  galvani’fchen 
i^lectriciiät,  an  den- Auditor  Pignotli,  XXI,  loö.  An 
Fabroni  : erßer Brief,  XXII,  220,  a. , XXI,  125;  zwei- 
ter Brief,  XXI,  113;  dritter  Brief,  XXII,  210.  (Vergl. 
XXI,  tag,  XXII,  202,  208,  220,  XXIII,  463*) 

Pagth,  Bericht  üb.  die  beiden  Meteoriteine,  welche  am  15 
März  1806  bei  Alais  herab  gefallen  find  XXIV, 'i 89 
Palladiuni,  fiehe  neue  Metalle. 

Paroletti,  Erleichterung  des  Seidenbaues  durch  Räuchern 
mit  oxygenirt-falzfanrera  Gas  XXI,  475 

P apinianifcher  Topf,  Itehe  Dampf-Di  geftor. 
Parrot.  Kann  fettes  Oehl  kochen?  Volta’s  Fundamen- 
talverfuche.  Ein  Farbengebender  Spiegel,  XIX,  360. 
lieber  die  Strömungen  in  erwärmten  Flüifigkeiten  4^0. 
Befchreibung  eines  Infiruments,  um  Flüifigkeiten  von 
geringem  fpec.  Gewichtsunterfchiede  über  einander  za 
legen  461.  Beiträge  zur  galvani’fchen  Electricität, 
XXI,  192.  Bemerkungen  gegen  des  Grafen  von  Rum« 
ford  neue  Vertlieidigung  der  Nichtleitung  der  Wärme 
' durch  Flüifigkeiten  XXU,  148 

Perön,  über  die  Temperatur  des  Meerwalfers  an 

der  Oberfläche  und  in  verfcbiednen  Tiefen,  fo  wohl 
an  den  Küßen  als  auf  offner  See,  XJX,  4*7;  vergl. 
XXv  34**  Einige  zoologifche  Thatfacfaeo,  welche* 
für  die  Geologie  von  Intereffe  find,  beobachtet  auf 
, der  Entdeckungsreife  nach  den  Südländern  XXI,  i 
Perrins.  Temperaturen  des  Meerwaffers,  beobachtet 
auf  einer  Reife  nach  Bombay  im  J.  1800  XIX,  447 

Petrini  XXII,  203 

Pfe^f.  Einige  vorläufige  Bemerkungen  über  Heidmann’s 
galvani’fche  Reih  feßer  und  flüIEger  Beiter  XXIII,  52  ^ 
Pi’c  de  Teyde  auf-Teneriffa  XXI,  2481  XXIV,  8.  *8 
Pirtet.  Sprengverluche  mittelfl  Sandes  XXII,  225,  244 
Planet,  ein  zertrümmerter  XJX,  130,  27a 


Digitized  by  Google 


I 


I ' ' , 

, C 475  ] ' / 

•V  i ^ ^ 

Platin^,  ginz  reine,  und  Ansdfelinbarlceit  derfelben  ' 
durch  Wärme  > XXIV,  23 1,  353.'  Aetherifche  PJatia- 
auflöfang,  und  wie  mittelil  ihrer  polirter  Stahl  und 
Meiling  Cch  mit  Platin  bekleiden  lallen,  von  Stodart 
117,  Methode,  Kupfer  mit  Platin  zu  überziehen,  von 
• A/ran/r,  XXIV,  40**  Entdeckung  von  Platin  in  einem 
'Silbererze  von  Vduquelin  406.  Rohe  Platina,  liehe 
neue  Metalle.^  ' ‘ 

Porzellan,  Reautnur’fchej  ^ XXI,  30 

Prebühel,  liehe  Alpen.  • 

Prechtl,  J.  '^Ankündigung  einer  Theorie  des  Fliegens, 
XIX,  376.  Ueber  Identität  des  Licht-  und  Wärme- 
Aofis,  XX,  305,  XXIII,  474*  Noch  ein  Mittel,  die 
mathem.  Theorie  von  der  Fortpflanzungsgefchwindig-  v 
keit  des  Schalles  mit  der  Erfahrung  zu  vereinigen,  XXI,. 
449.  Verfuche  zur  Beßimtnung  des  abfoluten  Wider- 
fiandes,  den  eine  in  der  Luft  bewegte  Fläche  leidet, 
XXIII,  139.  Schreiben  über  diefe  Abhandlung  und 
die  Luftfchiiferei  171.  Erklärung  der  grofsenReaction, 
welche  lockrer  Sand  der  Explofion  des  Schiefspulvers 
entgegen  fetzt,  und  der  Verminderung  der  Bewegung 
der  Luft  in  langen  Röhren,  a49»  (XXIV,  353.) 

Preisfragen,  XXII,  224,  der  Berliner  Akademie, 
XXI,,i3)S.  Der  niederländifchen  Gefellfch.  der  Natio- 
nalökonomie zu  Haarlem  ,•  XXII,  335.  Der  Kopen- 
bagner  Gefclirch.  der  Wjffenfch.  auf  1805,  336-  Der 
böhmifchen  Gefellfch.  der  WilTenfch. , XXIII,  iiy. 
Der  Ulrecluer  Gefellfch.  der  WilTenfch. , ^ XXIV,  367. 
Der  fürRl.  Jablonowsky’fchen  Gefellfch.  in  Leipzig  auf 
igo6  und  1807,  415,  Programm  der  batavifcben  Ge- 
fellfchaft  zu  Haarlem  auf  1805,  XXI,  489,  auf  1 806, 
XXIII,  121.  Erlte  Ertheilnng  des  kleinern  galvani’fcben 
Preifes  des  National -Infiituis  zu  Paris  XXIV,  368, 407 

Prevoft,  Bened,,  Beobachtungen.' der  Feuerkugel  am  gten 
^März  1798,  and  Bemerkungen  über  diefes  Phänomen, 
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XIX  ,"220.  Berechnungen  imd  . Bemerkungen 
über-idrei  Reiben  kyanometrifcber:Beobachtumgen 
Benedict’«  vonSauffure,  XXIV,  ögi  — [lieber  und 
■w.ider  feine  Abhandlungen  über,  die  riechenden 
Ausflüffe,  und  die  Allitel, .ihre  expanßve Kraft  fidit- 
Irai:  zu  maclien,  147,  128.]  lieber  di©  freitvilligen 
Bewegungen,  in  welche  einige  Kirpeir^  gerathcn, 
V/enn  man  fie  einander  nähert , oder  miteinander 
in  Berührung  bringt  158 

Priel,  fiehe  Alpen.  ' _ > 

Prieur,  Bcnierkungen  über  die  Farben  und  einige 
befondcre  Erfclieinungen  derfelben  XXI,  3i5 

Proiift,  Uiuerfuchungen  ülier  den  Knochengallert, 
XXII,  i57,  und  einige  VVorte  über  den  Knoclien- 
Bouillon  gegen  Cadet- de- Vaux,  182.  — ,Von  den  rae- 
tallifchen  und  allcalifchen  Hydraten,  XXIII,  196,  a.i 
— lieber  einen  Meieorftein,  der  im  J.  177^  unweit 
Sigena  in  Aragonien  herab  gefallen  ift , und  von 
den  Weteorfteinen  überhaupt,  XXIV,  2(31.  1 — Bitn- 
mlnöfes  Kohlenwafferftoff- Gas  und  ein  auf’eine  be- 
fördere Art  erzeugtes  Ochl,  2g5.  — lieber  das  ge- 
diegene Elfen  in  Tiicuman  297 

Pulfus  oder  Combinatiohstöne,  Behe  S'chäll. 

Pul  yer,  XXlII,  473,"’ Hebe  Sprengen.’  ‘ ' 

P y r ö n o m i e ‘ ' XXlII,  354 

Q.  J : 

Queckfilber,  XXIII,  189.  Unterfucbungen  über 
die  Ausdehnung  des  Quecldllbers  durch  die  War-  . 
me,  von  Hällftröm,  XX,  3g7,  nach  Verfucben  mit 
einer  Hnnter'fchen  hydroftatifchcn  Wage.  Gleichung 
401.  Des  fpec.  Gewichts  des  feften  Queckßlbers 
daraus  berechnet  402,  und  des  kochenden,  4o3.  — , 
Specißfches  Gewicht  des  feft'cn  Queckfilbers,  von 
EiddU , mit  einigen  Bemerkungen  von  Gilbert 

XXIV,  385 
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Quellen,  ein  nicht  zuverläEliges Mittel,  die  mittlere 
Temperatur  eines  Orts  2u;  Anden,  XXIV,  45.  lieber 
die  Temperatur  einigerQuelhm  um  Neufchateli  von 
• von  Buch  : XXIV,  5o 


Rainer,  Erzherzog,  Barometermefrungen  in  den  Alpen 
Oefterreichs  XX,  212  ' 

Ramond  • ^ XXIV,  16 

Rafchig,  einige  Bemerkungen  über  den  Donner,  das 
Riechen  der  Metalle  und  das  Knallfilber  XX'III,  226 
Rauch,  paradoxe  Geftalt  eines  Stromes  Rauch, 

XXII,  260,  und  Sichtbarmachung  des  Schalles  durch' 
ihn,  262.*  Verfcbwindcn  des  Rauchs  durch  Waf-  , 
ferdainpF  /^o3,  und  Anfachung  des  Feuers  4'’*’ 
Regen.  Geftalt  der  Regenwolken  XXL,  i54 

Regenbogen,  XIX,  371.  lieber  die  farbigen  Bo- 
gen, welche  man  zuweilen  an  der  innern  Seite  des 
Regenbogens  bemarkt,  von  Brandes,  XIX,  4^4; 
Verfueb,  ihn  durch  Beugung  zu  erklären.  Befchrei- 
bung  eines  doppelten  innern  Regenhogens,  von 
Munke  * ’ ' XXIII,  471 

Reynurd,  Zerlegung  der  tödtenden  Luft  in  einer  Oebl- 
cifterne  XXI,  477  ' 

Rhodium,  fiehe  neire  Metalle.  , 

Richter,  Tliccolan , ein  neues  Metall;  Nickeldraht; 

abfolut- reiner  Kobalt;  Chromiumkönig  XIX,  877 
Richthofen,  von.  Schreiben  über  die  Wirkungen  des 
Pulvers  XXIII,  472 

Riechende  Körper  und  ihrö  Ausfliiffe,  XXIV, 

128,  147  f- 

R'ffault , Verfuche  zur  Prüfung  von  Pachiani’s  ver- 
meintlicher Entdeckung  der  Natur  der  Salzfifure, 
xxii,  202.  Prüfende  Verfuc-he  über  galvani’fche 
.Säulen  ohne  Feuchtigkeit  und  aus  vegetabilifchen 
Materien  / XXII,  3i.I 
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R i n g e I flehe  M e t e o r e . 

Rittery  neue  Verfuche  und  Bemerkungen  über  den 
GaWanismutt  in  -Briefen  an  den  Herausgeber. 
Zweiter  Brief:  ron  den  Wirkungen  gröfserer 
Voltaifcher  Säulen  auf  die  Sinnesorgane,  befonders 
auf  das  Auge,  und  von  der  möglichen  Verftärkung 
' des  Galvanismus  felbfr,  bis  ins  Unendliche,  XIX,  i. 

. — Noch  einiges  über  Nordlichter  und  Feuerkii« 
geln,  und  auffallende  meteorologifche  Wahmeh« 
mungen  am  soften Nov.  1804.  235.—  Nachricht  von 
feiner  Vorlefong  über  magnptifch-galvani’fcheVer. 
fuche,  XXII,  22 3.  — Einiges  aus  Herrn  Chriftoph 
I Bernonilli’s  Erzählung  von  neuen  galvani’fchen  EnU 
deckungen  des  Herrn  Akademicus  Ritter  in  aus* 
lindifchen  Journalen  , XXIV , 101.  Chemifch-gal- 
vani’fche  Bemerkungen  , XXIll,  187,  206 

Robertfon.  Seine  Luftfahrt  mit  dem  Akadem.  Sacba* 
row  zu  Petersburg  XX,  107,  121,  125 

Rom.  Ueber  die  Temperatur  von  Rom,  von  von 

Buch  XXIV,  236 

Roffel,  du  XX,  285,  296 

Rouland's  grofse  Electnflrmafchine  aus  gefirnifster 
Seide  XXIll,  3o8 

Runxfordy  Graf  von,  XXII,  348.  UnterfucHungen  über 
die  Wärme,  welche  durch  die  Sonnenftrafalen  er* 
zeugt  wird,  XX,  177.  Einige  neue  Verfuche,  wel* 
che  beweifen,  dafs  die  Temperatur,  bei  der  die 
Dichtigkeit  des  Waffers  am  gröfsten  ift,  mehrere 
Grade  über  dem  Froftpunkte  liegt,  369,  (XXI,  458.) 

S. 

SiiL'/iarow,  Bericht  über  die  Luftfahrt,  welche  er  zu  Folge 
des  Auftrags  der  Petersburger  Akademie  in  Beglei- 
tung des  Pbyficus  Robertfon  am  soften  Junius  1804 
unternommen  hat  < XX,  107 

Sage,  über  die  Desorganifirung  des  innem  Gewebes 
der  Mufcbeln,  wenn  fle  in  Kalkfpath  oder  in  ^uarz 
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übergehn,  XXI,  46;  Ober 'die  Kryftallifation  des 
GUfes  48 

Saiten,  Darftellung  ihrer  . SchwingungsHguren , 
üehe  S chall> 

Salzfäure.  Bildung derfelben durch Galvanihren von 
Waffer.  Siehe  Electricität,  galvani’fche. 
Salzfäure,  .oxygenirte.  Verfuche,  dumpGgen 
Roggen  durch  oxygenirt-falzfaures  Gas  zu  l ectifici- 
ren,  von  Mogalla,  XXI,  462.  Zerftörung  d'es  Schwe-  . 
fel-VVafferftoff-Gas  und  der  fchädlichen  Wirkungen 
deffelben  in  Cloaken  durch  Fumigation  mit  oxyge- 
nirt-falzfaurem  Gas,  4^8.  Erleichterung  des  Sei- 
denbaues durch  Räuchern  mit  oxygenirt- falzfau- 
rem  Gas,  von  Paroletti  . ^^3 

Sameiiregen,  £ehe  Regen. 

Sarti  1XXI4  278,  XXII,  266 

Sauerftoff  XXI,  45z 

Sauer ftoffgas,  in  wie  fern  es  athembar  ift,  XIX, 
5oo,  3t3.  Art,  möglichft  reines  zu  erhalten,  XX,  4<). 
Unterfuchung  der  Gefetze,  nach  denen  es  mit  Waf- 
ferftoffgas  detonirt;  fiehe  Waffer  ftoffgas. 

Saufjure,  Bencd.  von,  XIX,  i38.  Ueber  die  Höhen - 
und  Temperatur- Veränderungen  des  Arveftroms, 
XXIV , 69.  Berechnungen  über  feine  kyanometri- 
fchen  Beobachtungen,  vonPrevoft,  6^.  Jrrtbum  bei 
leinen  magnetifchen  Yerfucben,  XX,  2,  11.  Kritik 
feiner  Unterfucbungen  über  das  Gefetz  der  Wär- 
meabnahme in  den  höbern  Regionen  der  Atmo- 
fpäre  ^ - XXIV,  10,,  5i 

Scarpellini'  . ' , XXIV,  236 

Schall.  Unterfuchungen  über  Schall  und  Licht,  von  ' 
Young,  bearbeitet  von  Vieth,  XXII,  249,  SSy. , 
Luftmenge,  die  bei  einem  gegebnen  Druck  durch 
eine  Oeffnung  entweicht,  2S0.  Richtung  und  Ge- 
fchwindigkeit,  262;  auch  hier  Endet  die  von  Ven- 
turi  beim  Waffer  beobachtete  Mittheilung  der  Be-  ' 
wegung  zur  Seite  Statt,  nach  ähnlichen  Gefetzen,^ 
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^ ' 
258,  262,  (289)-  Paradoxe  eines  Rauch- 

'ftrom?,  260.  Sichtbarm'acliung  der  Natur  des  Schal- 
les, 2h2,  einer  Pfeife  durcli  die  vibrirende  Bewe- 
gung von  Rauch.  Gefchwindigkeit  des  Schalles, 
264.  Tönende  Höhlungen  265,  z.  B.  Zimmer,  266,  n., 
und  Ton  der  gedachten  Pfeifen  267,  und  der  Rohr- 
vpfelfen  268.  Verbreitung  des  Schalles, 268,  ift  nicht 
mit  der, der  Wellen  zu  vergleichen;  Sprachrohr 
269,  279;  Wind-p7o.  Abnehmen  des  Schalles  271, 
ob  nach  einfachem  oder  nach  doppeltem  Verhält- 
nifs  der  Enifernurrg.  Harmonifche  Tone  der 
Pfeifen  274;  durch  Anblafen  mit  gleicher  Stärke 
entfteht  in  verfchiednen  Pfeifen  derfelbe  Ton , fo- 
fern  Ile  ihn  geben  können,  (XXI,,  270.)  Schall  in 
Gasarten  278,  und  in  atmofphärifcher  Luft  ver- 
fchiedner  Befchaffenheit,  284.  — Analogie  zwi- 
fchen' Schall  und  Licht,  JSy.  Zufammenfchmelzen 
der  Töne  :149»  fo  genannten  Pulfen  oder 

Combinationstönen , und  Darftellung  derfelben 
durch  Zeichnung.  [Nachricht  von  Yonng’s  Wellen- 
ftabchen  zut  Darftellung”  der  Combination  ver- 
fchiedner  Undelationen , XXI,  29-1.1  — Zahl  der 
Schwingungen  für  einen  gegebnen  Ton  356, 
Schwingungen  der  Saiten  36i ; Verfehen  Taylor’s; 
Sätze  Euler’s'und  La  Grango’s ; mit  Beoliachtungen 
der  Schwingungsfiguren , von  Saiten  unter'dem  Mi- 
krofkope  verglichen  .165;  Nebenfehwingungen  har- 
monifcher  Töne  Syo ; Zeichnungen  376.  Schwin- 
gungen der  Stäbe  und  Platten  dyS.  Die  menfeh- 
liche  Stimme  377 ; harmonifche  Nebentöne  in  ihr, 
382,  (XXI,  268).  Temperatur  der  mufikalifcben 
Intervalle  38,1;  Vorfclilag  385.  Bequeme  Verglei- 
chungsart verfchiedner  3go.  Summarifebe  Wieder- 
bohlung  3g3 

Ueber  Combinationstöne,  in  Beziehung  auf 
einige  Streitigkeiten  über  Ee  zwifchen  den  Herren 

' Young 
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Young  und  Gough,  von  Vieth  ^ XXITI, 

rifche  Data  abb,  271.  Streitigkeit, ^72.  Aht  Vogler 

27b.  Hervorbringen  des  Combi''aii<>HSions , 2-t, 

274,  a-  Benutzung  deffelben  27j^jj^(X5t  H , Sh.,,  a.)  _ 

Gough’s  Tiieorie  der  zufammen  gefet.  ten  Töne  zur 
Vertiieidigung  des  Dr^  Smiih  281.  Antwoiren 
YuuiTg’s  2qo»  K-  üb  die  Combin.itionstöne  l)lor.>:  ein- 
gebildet find  doJ.  Antwort  Gougb’s  i’oc).  Scbliifs- 
bemerkung  di2.  — Haffen/ratz  Heinerkiingen  übc'r 
die  wahre  Urfache  der  Scliall vriTiarkung  dmch 
Spracltröhre , XlX,  Bemerkungen  über  die 

Fortpflanzung  desSchalles,  XXf,.  4^7.  — Noch  ein 
Mittel,  die  rnatheinatifche  Theorie  von  der  Fort- 
pflanzungs  - Gefell  windig  keit  deSfSchalles  mit  der  Er- 
fahrung zu  vereinigen,  von  Prechtl,  i4'b  (XIX,  S~o.'  — 
Bemerkungen  über  den  Schall  bei  Liiftfalirien , XX,  ^ 
118,  121.  — Cötifor,  ein  merkwiirdigCN  Saiten  - In- 
, ftrument,  XX,  128.  — Sprachma fchinen , XXIf, 

2«}h,  doi.  — ‘Sonderbares  Tönen  einer  heif-en  Sil- 
bermaffe  während  des  Erkahens,  von  Gilbert,  123. 

— Beoba&htongen  ü^r  die  VeiTtärknng  des  Schalles 
durch  grofse  tönende  Flächen,  von  Gough  XXIII, 

, “ 358  \ 

Schaub  XXI,  35q,  36b 

Sc  häuf  US , über  die  Bildung  des  Säulenbafaltes  XXIII, 

. 4'2 

Schelling  XX,  418 

Schnee,  XI)^,  24b.  Ueher  die  Gräme  des  ewigen 
Schnees,  von  Alex,  von  Humboldt , XXIV,  6.  Ein- 
ilufs  des  Schnees  auf  die  Tempei  atur  22.  — Berech- 
nungen über  die  Menge  des  Schnees,  welcher  im 
^Gebirge  des  Montblanc  an  einem  Sommertage 
fchmilzt,  XXIV,  64*  Eishöhlen  im  Jura  56.  Ueber 
die  Schneegränze  in  den  öfterreichifchen  Alpen, 

XX,'  242.  Schneewaffer  XX,  i33,  i3S 

Aonal.  d.  Ph)llk.  B.  34.  St.  4.  J.  igo6.  St.  la.  Ji 
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Schuhes,  der  Glocfenei-,  XX,  22.5.  Die  Zinkliütte  zu  ' 
Döllad/252.  Schreiben  an  den  Herausgebei/  XXI,  485 
•Schwefel“''  XXI,  363,  385 

S c h w e f e 1 ATlc a 1 i e n , flüffige,  als  eudlometri-  ‘ 
fche  Subflanz , befondcrs  fliifliger  Schwefelkalk, 
XIX,  386,  389,  verfchlucken  frifch  bereitet  etwas 
Slickgas,  dann  aber  nur  Saiierfioffgas,  XIX,  090. 
Unterfucliungen  darüber,  von  van  Humbdldt,  XX, 

42,  90 

Schwefel-  Eifen  XXII,  89,  XXIV,  267,  285 
Schwefel  - Harz,  fo  genanntes  ftinkendes, 

. Weflrumb’s,  XXI,  36i  f.  ^ 

Sch  vt^efel-K  ohl  enftoff  XXI,  362,  365,  XXI1I,473 

\ 

Schwefel- Stick  gas,  Gimbernat’s  und  Schaub’s, 
exiftirt  nicht  XXI,  3vS8 

S-ch  w e fe  1.- Waffe r,  (XXI,  34^0  Ueber  die  Na- 
tur der  Schwefeiwaffer , nach  <ien  Unterfucliungen 
JVeftrumb's , bearbeitet  von  Gilbert,  XXI,  354-  Sie 
enthalten  SchwefelwaffejTtoff- Gas  und  kohlen  fau- 
res  Gas;  Schwierigkeit  uÄ  Mittel,  die  Menge  jeder 
diefer  Gasarten  einzeln  zu  beftimmen  355.  Schwe- 
fel-Stickgas  ift  einlrrthum  358.  StinkendesSchw'e- 
felbarz  oder  Stinkftoff  36 1',  Schaub’s  vorgebliches 
Bitumen,  358, 366,  vielleicht  ein  Produkt,  kein  Edukt 
der  Schwefeiwaffer,  365,.  «•  Schwefelwafferftoff- 
■ Kalk  368.  Niederfchlag  und  Badefchlamm  375. 
Geognoftifches  Verhalten  cTerEilfcner  Schwjefelquel- 
len  376.  Schlammbad  zu  Eilfen  X.XIII,  466 

S ch  w e f e 1 w a f f er  f t off  - Gas  in  den  Schwcfelwaf- 
fern,  XXI,  341, 356, 36o,  374*  Tödtliohkeit  diefes  Gas 
470;  Grund  der  Afphyxieen  in  Cloaken  , 'und  Zer- 
ftürung  durch  Räuchern  mit  oxygenirt-falzfaurem 
Gas  468 

Schweigger,  Verfuche  mit  .'einem  Electromotor  eigen- 

i . 
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tliumHclier  Art,  welche  gegen  die  Theorie  VoltaV 
zu  ftreiten  fcheinen  ' XXII,  407,  XXIII,  114  ’ 

Schwimmende  Ketten  und,  Steine  'XX!!,  332 
Seidenbau.  Erleichterung  durch  Räuchern  mit 
oxygenirt- falzfaurem  Gas,  yon  Paroleiii  XXI,  473 
Selhftentzündung  - XXlJI,  345 

Silber.  Alter,  J^XIII,  4K  Ueberoxydirtes,  durch  ^ 
Gal  vaniGren  vonSilberauflörungen  gebildetes,  XXUI, 

187.  Silber-  Hydrat ^und  hydrogenlGrtes  Silber  204.- 
Knallülber,  XXIII,  226*  • Sonderbares  Tönen  einer 
heifsen>  SilbermalXe  während  des  Erkaltens,  Ton 
Gilbert,  XXII,  SzS.  Siehe  A malgamation. 

Simmern  XXII,  397 

Simon  XXII,  208,  XXIII,  177 

Six  ' . XXIII,  349 

Smith,  Urtheil  über  fein  muGkalifches  Werk , XXII, 

I 383,  34G,  XXIj  274 

Sommer,  Beobachtung  des  grofsen  Nördlichts  yom  22ften 
Ofct.  1804  in  Königsberg,;  XIX,'  n,'  und  vom  szCten 
Dec.  ' ’ . 112  ^ 

Sonne  nEtra  lil  en,  XX,  177,  3o8,  wie  Ge  die  At- 
mofphäre  eryvärmen,  XXII,  11  f. 

Sorge  , XXII,  268,  269 

Spiegel,  der  Farben  zeigt  XIX,  362 

Sp  i eg  el  - Octant,  ein  verbefferter  von  fValker 

XXIII,  408 

Spiegelung,  Gehe  Strahlenbrechung. 

Sprach mafchinen  XXII,  299,  3oi 

Sprachrohr,  XXII,  269,  279.  Bemerkungen  über 
di6  wahre  Urfache  der  Schallverftärkung  durch  fys, 
van  HaJJeff/rqtz , XIX,  i45,  von  Prechtl,  XXIII,  2bi, 

XXIV,  36 1,  Gough  XXIII,  36o 

Sprengen.  Eine  wichtige  Verbefferung  beim  Spren-  / 

,gen  mit  Pulver,  yon  Jeff op , XXII,  114«  — Beftä- 
tigungen  diefer  verbefferten  Methode,  von  Harri. 

li  2 
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fon  117,  in  Northumberland  120.  — ZerfprengHng 
zweier  Flintenläufe  durch  eine  Ladung,  auf  die 
Sand  gefchüttet  war,,  von  N/c/zoZ/ort,  121.  (Kanonen 
117.)  — Verfucho,  angeftellt  in  den  Alpen,  um  die 
Anwendbarkeit  diefer  Methode  zu  prüfen  und  die 
Theorie  derfelben  zu  ergründen,  226.  Pictefs  225. 
-BaduePs  nicht'ganz  genügende  aSo.  De  Candolles 
und'  Biot’s  auf  dem  Mont  Cenis  2 33.  Erfahrungen 
bei  Minen  und  Flinten , 240 , 244*  Erklärung 
Pictet's^  228,  244«  Bertrand’s  2',^6.  (XXIII,  472-) 
Bemerkungen  über  das  Sprengen  derFelfen,  von 
Clofe,  XXV,  Heft  1.  Ein  Nachtrag  hierzu  aus 
Briftol ; aus  I^reiberg;  Inftriiroente  und  Metho- 
den.' Etwas  von  der  BaaderTchen  Methode 
zu  fprengen  mit  einem  Zündraum , von  Sckmieder, 
daf. 

Stahl.  Gediegner,  gefunden  in  Auvergne,  XXIV, 
3oi.  Vergoldung  von  Stahlwaaren  durch  Eintau- 
’ chen  in  eine  ätherifche  Goldauflöfung , XXIII,  23i> 
und  Ueberziehung  derfelben  mit  Platin  'auf  eine 
ähnliche  Art  XXIV,  117 

Steenke^  fchwimmende  Ketten  XXII,  332 

Steinkohlen,  Deftillation  derfelben,  und  Be- 
nutzung zur  Thermolampe,  XiXII,  55,  Sy,'  58,  Gas 
aus  ihnen  . 63,  65,  68,  72,  89 

Sternfchnuppen,  XIX,  e34»  248.  Zifchende, 
beobachtet  von  'Wrede  874»  und  von  Weife  376,  a, 
S.  Feuerkugel. 

Sternftein,  liehe  Afterie. 

Stimme,  die  menfchliche,  aktiftifche  Unterfuchun- 
gen  über  fie,  von  Voung,  mit  Bemerkungen  von 
yieih  . XII,  377 

Stinkftoff,  ’fVeftrumb's  XXI,  36t 

Stipriaan-  Luifcius  XXII,  335 

Stockmühlen  , XX,  04? 
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Stodart,  Vergoldung  ron  Stahl waaren  durch  das  Ein- 
tauchen in  eine  Flüfligkeit,  XXIII , 2'di.  Beklei-^ 
düng  polirten  Stahls  undMeIßngs  mit  Platin,  XXIV, 

Stofs.'  Eine  neue  Anwendung  der  Lehre  vom 
Siofse  ^ XXIII,  253,  XXIV,  353  ‘ 

Stofsheber,  (Belier  hydraulique)  Erfindung  und  '■ 
Streit  darüber,  XIX,  55,  88  f.  JVlontgo^fier’s  und 
' Arganl’s  nach  Montfort’s  Befchreibung,  88.  Boffut’i 
und  Coufin’s  Bericht  darüber,  89,56.  Befcbreibung 
eines  von  Hrn.  Gilly  nach  Berlin  gebrachten  Mo- 
dells 57.  Verfuclie  6».  Verfuch  einer  Efklärung 
von  dem  Steigen  des  Waffers  im  Stofsheber  nach 
bekannten  Gefetzen  der  Mechanik,  yon  fVrede,  XIX, 

55,  69,  Bemerkung  von  Gilbtrt,  79,  a.,  87. 

' ivein's  Hauptwerk,  87.  Biifje'ns  ünterfuclrungen 

XX,  5o5 

Strahlenbrechung,  XX,  86,  XXIII,  38i.  / Hori- 
zontalrefractiön,  XXIV,  48.  Bemerkungen  über  die 
' horizontale  (terreftrifche)  Strahlenbrechung  und 
die  Vertiefung'  des  Seehorizonts,  von  fVollafton^ 

XXIII,  34*,  l^kngt  von  der  Wärme,  der  Verdiinftung 
und  der  Feuchtigkeit  ab,  nach  Beobachtungen  über 
dem  Spiegel  der  Themfe,  doch  nach  keinem  einfa- 
chen ©efetz.  Ob  feuchte.  Luft  die  Strahlen  weni- 
ger bricht  4o3.  — Fortgefetzte  Beobachtungen  über 
die  irdifche  Strahlenbrechung,  von  Brandes,  XX, 

346.  Die  verfchiedpe  Wärme  der  höhern  und  nie- 
drigem Luftfchichten  der  wahre  Grund  der  grö- 
fsern  öder  geringem  Erhebung  der  Gegenftände, 
vielleicht  auch  der  Spiegelung,  35 1.  Vollendung 
diefer  Beobachtungen,  XXIII,  38o.  — Einige  l^ri. 
tifche  Bemerkungen  zu  den  in  den  Annalen  befind- 
lichen Auffätzen  über  die  irdifche  Strahlenbre- 
chung, von  Brandes,  38z.  Huddart-38z,  Spiege- 
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lung  oberwärts  383.  Büfc}i,  Dalby  385v  Gruber 
38'i.  Spiegelung  der  Sonne  beim  Untergange 
oberwärts  388,  welche  vielleiclit  die  grofse 
Befraction  auf  Nova  Zembla  erklärt  390.  Wol- 
lafton  39p.  Wrede  iqi.  Fata  Morgana,  XIX,  367. 
— Ueber  Luftfpiegelung  von  Kries ^ XXHl,  365; 
Theorie  der  Spiegelung  aufwärts.  1 
, Stranfs  Methode , Kupfer  mit  Platin  zu  überziehen, 

XXIV,  402 

Sumpfluft  / XX,  II,  63 

Suppe,  rum ford’fche, nach  van  Marum’s  Art  XXII,  voi 
Sy/ueftery  Charles,  XXIII,  271,  die  galvani’fchen  Er- 
fcheinungen  ftimmen  nicht  mit  der  Annahme 
zweier  Electricitäten  und  des  Waffers  als  chemifch- 

V 

einfach  überein,  XXIII,  441.  Entdeckung,  dafs 
Zink  ein  dehnbares  Metall  ift  XXIl,  333,  XXiV,  41^4 


Tu,  'lor.,  Fehler  in  feiner  Unterfuchung  von  den 
ffchwingenden  Saiten  ' XXII,  36 1 

Temperatur,  liehe  Wärme. 

Temperatur  der  mufikalifchen  Interval- 
' le;  über  üe  von  Young  XXll,  383 

Tennanty  S/n. , zwei  neue  Metalle,  entdeckt  in  der 
rohen  Platina  XIX,  n8,  254 

Thenard,  Analyfe  eines  Aeroliths,  welcher  zu  Valence 
am  i5ten*Mär/.  1806  herab  gefallen  ift  XXIV,  ig5 
Thermolampe.  Ueher  fie,  von  Gilbert,- XXll,  5i, 
72,  83.  Erfter  Erfinder  derfelben,  von  H^nry  54. 
— VeiTuche  über  die  Gasarten,  Welche  bei  der 
zerftörenden  Deftillation  von  Holz,  Torf,  Stein- 
kohle, Wachs,  Oehl,  u.  dgl.,  entftehn,  in  Beziehung 
auf  eine  Theorie  der  Lichter  und  der  Thei  molam- 
pe,  von  Henry  58.  Theorie  71.  * — Nachricht  von 
einer  in  der  Kattunfabrik  des  Barons  von  Fries  zu 
Keuenhof  eingerichteten  Thermolampe,  von  De  Car- 
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ro  79,  zur  Gewinnung  der  brenzlichen  Holzfiure.  — 

Einige  Erfahrungen  über  die  Thertnolampe  und  de- 
. reri  Anwendung,  von  Kretfuhmar  8i  ; Gebrauch  83. 
Produkte  der  Thermolainpe  82,  88:  Brennba- 

res Gas  87,  89;  HoI/.Iaure,  Reinigung  und  Ge- 
brauch zu  effigraurem  Eifen  und  BleiweifsSz,  dere^i  1 

Stärke  83,  94;  Oehl  82,  91,  fehr  flinkend  92; 

' TheerS*-,  93;  Kohlen  > _ 82,85,88 

"Thermometer,  Lalande’s,  XX,  400.  VeiTuche, 
welclie  den  Einflufs  der  Ausdehnbarkeit  der  Ge- 
fäfse  auf  den  Stand  des  Therm.  zeigen  XX,  3g4 
Thomfon  ' XlX,  45o,  XXI,  378 

Thonerde.  Ueber  die  reine  von  Halle,  von  Che- 
neuix  ' XX,  485 . 

T/7/oc/i  , 'Nachricliten  von  einem  Steine,  der  am/3teu 
April  i8o5  unweit  Glasgow  aus  einer  Wolke  herab 
gelallen  ift  \ ’XXIV,  369 

Ton,  fiehe  Schall. 

Torf  XXII,  58,  65,  89 

Tremery,  die  Verfchiedenheit  des  Leitungsvermögens 
der  Luft  für  + und  — E,  der  wahrfcheinliche 
Grund  der  electrifchen  Erfcheinungen , welche  mit 
der  Symmer’fchen  Theorie  nicht  überein  zu  ftim-  ' 

men  fcheinen  XXIII,  426 

Troughton's  inagnetifches  Telefkop  XXIV,  114 

K' 

Vargas,  Edw.  Graf  von.  Schreiben  lüber  den  neueften  • 

' Ausbruch  des  Vefuvs  XlX,  177 

Vauquelin,  XlX,  122.  Bericht  über  feine  Analyfe  des 

IVleteorfteins  vonValence,  XXIV,  204.  Entdeckung 
von  Platin  in  einem  Silbererze  und  von  Chromium 
im  Gufseifen  XXIV,  406 

Veau.  de-  Launay,  Bildung  von  Salzfäure  duYch  Galva- 
nismus I ^ XXIV,  391 

Vegetation.  Veränderung  mit  denHöhen  XXIV, 4. 
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Preisfragen  Oberden  Danger,  XXIII,  121,  Saft  122, 
SandpHanzen  12  i,  iNalMung  1.^6,  128  a,  c,  Kräu- 
teiiolge  127,  Bauin  Urankneitcn  12B,  128  a,  , Kei- 
men 128  a,  pha rmaceutilciie  Pflanzen  128  c,  1 
Farnenpffanzen  128  d. 

V e n t d r o I e s , XIX,'  1 35  _ 

Ventil.  Befclireiiiung  eines  vereinigten  Sicherheits- ^ 

und  Vacuuins- Ventils  für  Dainpfkeffel,  von  Edel- 
Cranz  XXI,  124. 

Venturi,  XXIV,  147  f-  Seitenmittheirung  der  Bewe-  , ' 

N I 

giing  \ XXII,  u58,  262,  28S 

V e r h r e n n liehe  K ö^r  p e r ; Ausgehn  derfiflbeii, 

XX,  bj,  95.  Verbrennen  in  cuoiprimirter  Luft, 

XXI,  38G  I 

Vertiefung  des  Seeliorizontes,  XXIII,  094»  I 

» 4o4)  I 

Ver  \v  a n d t f ch  a f t . Ueher  die  Beziehung  , der  Ad-  ! 

' hälion  zu  derfelbenv  von  Link,  XXIV,  122,  und  von 
Berihollet’s  Lehren  128.  Theorie  der  cliemifchen 
Anziehung  der  Körper,  von  fi^uttig  XXII,  4'5  ^ 

Vialion  ■'  XIX,  55,  91 

Vieth,  über  diö  LichtftraWen  beim  Blinzeln,  XIX,  ,187,  ( 

871,  XXII,  102.  Ueber  das  vorgebliche  Sclimel-  \ 
zen  gefchleuderter  Bleikugeln,  244.  Ueher  die  Com-  1 
binationstone  in  Beziehung  auf  einige  Sireitfr lirif-  j 
ten  über  fie,  zweier  englifcher  Pbyliker  TI'.  Young  \ 
und  J.  Gongh,  XXI,  2b5.  Bearbeitung  von  Y'oung’s 
Unterfu-chungen  über  Schall  und  Licht  XXII,  24^»  147 
Vogler,  SiinpliHcation  des  Orgelbaues  . XXI,  276 
Volta,  Alex.,  fein  Urtheil  ii ber^Dalton’s  Hygrometrie, 
XIX,  1.13,  und  Erman’s  electrofkopifch  - atinofphä- 
rifciie  Verfuche,  1 34-  Nichtexiftenz  von  Bitiei’s 
Ladung.<frtule  und  der  angeblichen  electrifchen  La- 
dungsfahigkeit  einzelner  Metall ftücke,  XIX,  49'> 

XXI,  1 33.  Verfuche  und  Theorie  über  die  Bildung 
' von  Salzfaure.  und  von  Natron  im  gal vanifirten 

Waffer  XXI,  1 3c,  192  ^ 
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Vulkane.  Schreiben  des  Grafen  von  Vargas  über 
den  neueften  Ausbruch  des  Vefuvs,  XIX,  177. 
Ueber  diefen  Ausbruch  und  das  Erdbeben  zu 
Neapel,  XXI,  > ?4.  Schreiben  \on  ^Segundo  de  ^ 
Franqui  über  den  vulkanifeben  Ausbruch  vom  9tera 
, Jun?us  1^98  des  Berges  Vengo  am  Pico  deTeyde  auf 
Teneriffa,  XXI,  248.  Gediegenes  Eifen,  XXIV,  .ioi.  . . 
Zwei  pfeudovulkanifchc  Produkte  eines  Steinkohlen 
brandes  in  Auvergne,  befonders  gediegener  Stahl 
» ‘ XXIV,  d02  * 

w.  ' 

Wärme.  Unterfuchiingen  über  die  Wärme,  wel- 
die  durch  die  Sonnenftrahlen  erzeugt  wird,  vom 
Grafen  von  Riun/ürd , XX,  177;  ob  die  entgehende 
Wärme  der  iVJenge  des  vcrfchwindenden  Lichtes 
proportional  ift,  [, 808,]  — Beobachtungen  über  das 
Gefetz  der  Wänneabnahine  in  deh  hohem  Regio- 
nen der  Airnofphäi  e,  und  über  die  untern  Gränzen 
des  ewigen  Schnees,  von  Alex,  von  Humboldt.,  XXIV,  1, 
Vegetation  in  verfchiednen  Höhen  5.  Schneegran- 
'ze  ö.  Urfachen  der  Erwärmung  der  Atrnofphäre  : 
Lichtverfchluckpng,  11,  i3.  Auffteigender  Strom 
von  erwärmtem  Gas  16 ; Leitung  17 v ftrahlende 
. Wärme  des  ErdUörpers  17.  Unterfuchungen  über 
* das  Gefetz  der  Wurmeabnahme  mit  der  Höhe,  von  ’t 
Sauffure  19,  Lambert  2.  \ ^ von  Humboldt,  nach  feinen 
Beobachtungen  unter  dem  Aequator  24.  Im  Som- 
mer ift  diafe  Abnahme  bei  uns  diefelbe,  eine  Fol- 
gerung aus  öay-Luffacs  aeroftatifcher  Reife,  3i, 
(XX,  21,  27,  i5.)  Ueber  die  Höhe  des  Montblanc 
hinaus,  wo  die\ftrahlende  Wärme  wenig  mehr 
hinwiykt,  liegen  unter  dem  Aequator  und  im  Som- 
'mer  bei  uns  gleich  kalte  Luftfchichten  37.  Einflufs 
des  Schnees  22,  ;md  hoher  Plateaus  oder  der  Ge- 
birgsthäler  auf  das  Gefetz,  36,  44*  Mindere  Zu- 
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▼erläffigkcit  der  Folgerungen  aus*  Vergleieliung 
, mittlere r,Thermometerrtände  an  verfchied-  i 
nen  Orten  38.  Beftimmung  der  mittl^rn  Wär- 
me der  T r o-^en r eg ion  in  der  Eliene  4°> 
fonders  durch  die  Temperatur  des  Meeres  42;'  an- 
drer Orte  durch  die  Temperatur  der  Quel- 
len 45)  und  der  Höhlen  un<l  Gruben  46)  min- 
der zuverläfilg.  Kefultat  / 48 

Ueber  die  Temperatur  von  Rom  • von  von 
Buch  23h.  Mittlere  Wärme  zum  Bau  von  Orangen, 
Wein,  Kaffee,  Zuckerrohr,  287,  «-  — Ueber  die 
Temperatur  einiger  Quellen  in  der  Gegend  von  Neuf- 
chatel,  von  von  Buch,  XXIV,  5o,  (XX,  343.)  — 
Temperatur  einiger  tiefen  Seen  im  Ober- Engadin, 
beobachtet  von  Caßberg , XIX,  141.  — Ueber  die 
Temperatur  des  Meerwaffers  an  der  Oberfläche  und 
in  verfchiednen  Tiefen,  fo  wohl  an  den  Küften  als  | 
in  offner  See,  von  Pernn,  427;  Einige  Bemerkungen  f 
gegen  Folgerungen,  v'elche  Peron  aus  feinen  Ver- 
fuchen  zieht,  von  von  Buch,  XX,  341.  Temperatu- 
ren des  Meerwaffers,  beobachtet  auf  einer  Reife 
von  England  nach  Bombay  im  J.  1800,  XIX,  447* 
Verfuche  Aber  die  Temperatur  des  Meeres  in  ver- 
fchiednen Tiefen,  angeftellt  im  mittelländifchen 
Meere  von  Caßberg,  344-  Parrof,  XXII,  182.  — 
Unterfuchungen  über  die  kalten  Winde,  welche  an 
^einigen  Orten  der  Schweiz  aus  der  Erde  blafen, 
yon  Caßberg,  XIX,  i35.  — Ueber  die  Höhen-  und 
Temperaturveränderungen  des  Arveftroms,  von 
Bened.  von  Saufßire , XXIV,  5o,  durch  das  Schmel- 
zen des  Schnees  in  den  Gletfchern  , bewirkt,  und 
Berechnungen  darüber  65.  — Mittlere  Wärme  der 
Gewäffer,  XIX,  4-32.  — Innere  Erdwärme,  XXIV, 

46,  XIX,  444,  445,  XX,  342,  345. 

Wärmeunterfchied  in  den  Lufifchichten  der 
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wahre  Grund  der  irdifchcn  Refraction  und  der 
Spiegelungen,  XX,  346.  Kälte  der  Erde  bei  Son- 
' nen  Untergang  ^ ^ XXIII,  ^92 

Wärme  und  Licht  [102],  durch  Compreffion 
der  Luft  in  einer  Windbüchfenpurape : Ergänzende  ' 
r^achrichten,  und  Verfuche  Biot’s,  XX,  99.  Wahr- 
fcheinlich  wirkt  fo  auch  der  electrifche Funke,  io4, 

55.  Meteorfteine,  XXIV, ^!^74,  o.  ' . 

Wärme,  thierifche.  In  Zoophyten,  XIX,  433. 

ln  Fifchen  ' 44?  ' 

Wärmeleitung,  liehe  Fl  ü ffi  g k ei  t en. 
WärmeftofF,  wie  er  zu  denken,  XX,  3o6.  Hypo- 
thefe,  unter  der  er  die  Erfcbeinungen  des  Lichts, 
der  Farben,  der  Wärme  hervor  bringt,  von  Precht/, 
liehe  Licht.  ^ 

Walckiers  grofse  Electrifirmafchine  aus  gefirnifster 
Se-de  . - XXIII,  3o8 

fPalker , über  Sprachmafchinert , XXI,-  299,  über  die  ■ 
befte  Methode,  die  Vertiefung  des  Seehori/.ontes  zu 
' Enden,  und  eipen  verbefferten  Spiegeloctanten 

XXIII,  408 

Waffer.  Beftandtheile  und  Bildung  deffelben,  Eehe 
[W  a f f er  ft  o ff  g a s und  galvani’fche  Electri- 
cität.  Elafticität  des  Waffers,  XX,  5o4*  — Verän- 
' derungen  der  Dichtigkeit  des  Waffers  in  Tempera- 
turen zwifchen  0°  und  -j-  20°  Celf. , von  Hällftr'öm, 

XX,  384,  durch  Verfuche  mit  einer  hydroftatifchen  ■ 
'Wage.  Gefetz  388.  Punlit  der  gröfsten  Dichtig- 
keit 3°, 48  R.  oder  39°/8  F.,  389.  Dalton  891.  — 
Einige  neue  Verfuche,  welche  beweifen , dafs  die 
Temperatur,  bei  welcher  die  Dichtigkeit  des  Waf- 
fers  am  grufsten  ift,  mehrere  Grade  über  dom  Froft- 
puiikte  liegt,  (bei  39°,ftF.,)  vom  Crqfenvon  Rum/ord, 
369.  Erinnerungen  Dalton’s  gegen  diefe  Verfuche, 

XXI,  458,  und  einige  Thatfachen,  aus  denen  er 
Ichliefst,  dafs  die  Dichtigkeit  bei  0°  am  gröfsten 


Digitized  by  Google 


I ‘ 

t 

[ 402.  ] 


Sgz*  — Verfuche  über  das  Frieren  von  Salz* 
wafCer , , welche  den  bisherigen  Lehren  '-wider- 
fprechen  ^ - XXIII,  35o 

Verfuche  über  die  Gesmengen , welche  dis 
Waffer  nach  Veifchiedenheit  der  Temperatur  und 
des  Drucks  abforbirt,  von  Henry  ^ XX,  147.  Die 
Befchftlfenheit  des  nicht  verfchluckten  Rückfiandes 
über  dem  Waffer  hat  ^rofsen  Einflufs  auf  die  Ab* 
forptionsmenge,  i53i  1.^7.  Gröfse  bei  ganz  reinem 
Gasrückftand , iSg.  Atmofphärifche  Luft  160. 
Nach  welchem  Gefetze  befördert  der  Druck  die 
Abforption  der  Gasarten  im  Waffer  162;  nach  ein- 
fachem directen  iö5.  — (Dahin  gehöriger  Ver- 
fuch  Peron’s,  XIX,  4^8,  a-)  Erinnerungen  Berthol- 
let’s  gegen  die  Verfuche  und  Schlüffe  Henry’s,  XX', 
ibS-  ~ Bemerkungen  für  und  wider  Da/ron’!r  Vor- 
ftellung,  wie  Gas  im  Waffer  vorhanden  ift,  und 
über  die  Fr^ge,  ob  G'asarten  zum  Waffer  chemifch 
verwandt  find;  bearlieilet  von  Gilbert,  XXI,  377- 
Dafs  Waffer  Luft  auflöfe,  ift  nach  Dalton  falfch; 
blofs  eine  mechanifche  Kraft  hält  fie  im  Waffer  zu* 
rück,  XX,  167,  XXI,  3gi.  Entgegen  gefetzte  Mei- 
nung Berthollet’s  und  von  Humboldt’s,  XX,  166, 
i38,  XXI,  891,  396.  Erläuterungen  der  Theorie 
Dalton’s,  \on  Henry,  XXI,  SgS;  alle  Verbindungen' 
von  Gasarten  mit  Waffer  Jlnd  mechanifcher  Natur, 
394»  Verfuche  396,  400.  Methode  möglichfter  An- 
fchwängerung  von  Waffer  mit  Gas,  400.  Verthei- 
digung,  432-  — Unterfuchungen  über  die  Ab- 
forption  und  Veränderung  der  Gasarten  durch  Waf- 
fer, von  Berger,  ausgezogen  von  Gilbert,  XX,  jßS, 
bei  ruhigem  Stehn  und  wiederhohltem  Durchfceigen. 
tDas  Waffer  abforbirt  die  atmofphärifche  Lüft  nicht 
geradezu,  fondern  durch  Wahlverwandtfchaft, 
170  f.  — Ueber  die  Natur  der  Luft,  welche  man 
aus  dem  Waffer  erhält,  und  über  die  Wirkung  des 
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Waffers  auf  reine  und  üuf  Termifchte  Gasarten, 
von  von  Humboldt  und  Gay  - Liiffac,  XX,  129.  Hifto- 
rifche  Data  u-io.  Beim  Koclien  des  Waffers  erhält 
man  Luft,'  die  reicher  an  Sauerftoffgas  als  die  ge- 
wöhnliche ift,  zuletzt  die  reichfte,  i32*  Auflöfung 
Ton  Salzen  i34-  Frieren  i35-  Schnee  i36.  Ver- 
fuche  mit  Waffer,  das  mit  Gasarten  in  Berührung 
ift,  i3g.  Sauerftcffgas , WafferftoflFgas,  Stickga's,' 
Gasgemifche.  Die  Einwirkung  des  Waffers  auf  fie 
wird  durch  die  Gasarten  modiHcirt,  die  es  fchon 
aufgelöft  enthält,  indem  es  während  des  Ver- 
fchluckens  jener  diefe  ausftöfst.  I ' 

Faules  V/affer,  und  eingefchränkte  Kraft  der 
Kohle  dawider,  XXI,  189,  190.  Nutzen  des  Ver- 
kohlens  in  Waffertonnen  auf  Seereifen,  von  Krufen- 
ftern,  XXIII,  354-  — ‘ Phänomene  des  .Kochens, 
XXII,  397,  XXIII,  4691  Unlichtliarwerden  des  ' 
Dampfs  durch  Rauch,  4o3.  Preisfragen' über  die 
Verderbnifs  des  Waffers,  XXI,  49i,XXIII,  125.  Preis 
erhalten,  vom  Dr.  Stipriaan  - Luijlius , XXII,  335. 
Das  Verfchlamraen  des  Ye  • 4g4 

Waffe^tall  von  Tequendama  bei  Santa  F^  de  Bo- 
gota, befchrieben  von  Zea,  XXI,  160.  Wafferfälle 
im  Caucaflufs,  177,  der  Cirknitz  XX,  2Sfe 

Wafferhammer"  ' XXII,  SgS 

Wafferftoffgas.  Athmung  durch Davy,  XIX,  299, 
'*3o8.  Speciflfches  Gewicht,  XX,  75.  Schall  darin, 
XXII,  279.  Art,  reines  zu  erhalten,  XX,  5o,  und 
Reinheit,  77.  Gränzen,  innerhalb  welcher 
beim  Detoniren  eines  Gemenges  aus  SauerftofF- 
gas  und  Wafferftoffgas,  eine  diefer  beiden  Gasar- 
ten vollftändig  abforbirt  wird  5i,  und  bei  wel- 
chen die  Entzündbarkeit  aufhört,  67.  Letzteres  läfst 
ßch  nicht  aus  Vermehrung  der  Vefwandtfchaft  mit 
der  verhältiAfsmäfsig  grüfsern  Maffe  erklären  60, 
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fondern  durch  den  Mangel  hinlänglicher  Wärme, 
6i,  q4-  Theoretifcl»e  Schwiengkeu  bei  cliefer  De- 
tonation^ b5,  qb-  Beweis,  dafs  das  Produkt  der 
Verbindung  beider  Gasarten  {tcts  v.on  einerlei  Na- 
tur ift  67,  und  dafs  es  kein  oxygenirtes  und  hydro- 
«genißrtes  Waffer  giebt,  ti8.  Sie  verbinden  üch 
Itets  dem  Volumen  nach,  nach  dem  Ve^buitnifs  1 : 2, 
69;  ein  züverläffigercs  Refultat  als  der  grofse 
Seguin’s  und  Fourcro.’s  über  die  VVafferbildiing, 
71,  74,  97-  Siehe  Eu di  ometrie.  Die  atiiiofphä- 
rifche  Luft  enthält  kein  Wafferftoffgas , 84.  — 
Henry’s  Verfuche,  XXll,  5q.  Bildung  von  VVaf- 
fer  durch  blofsen  Druck,  von  Biof  q^ ; aus  1 Theil 
Sauerftoffgas  und  2 Theilen  Wafferftoffgas  ln  einer 
Comprefllouspumpe,  die  dabei  zerfprcngt  wurde. 
— ^ Wafferftofigas  allein  w iid  von  Waffer  wen  ■'g. 
mit  Sauerftolfgas  gemifcht  ftark  veifchliickt , XX, 
142-  Verfuche,  welclie^  darauf  zu  demeti  fcheinen, 
dafs  Wafferftoffgas  und  .Sauerftoltgas , die  lange 
mit  einander  vennifcht  ftehn,  lieh,  zu  Waffer  ver- 
einigen, 143,  a.  , 

Wavell.it  XXIV,  120 

fVeifs  • XX,  455,  XXIV,  258 

Welle nftäbchen,  Young's  ,XXI,  298 

Weltkorper.  Kosmologifche  Ideen  über  die 
Vermehrung  und  Verminderung  ihrer  Maffen,  ,vou 
Chladiii , XIX,  257;  durch  elaftifche  Flüfiigkeiien 
269;  durch  fefte  Maffen  26".  Waffervenninderung 
auf  der  Erde  261  verfchiedne  Inteniität  des  Son- 
nenlichtes 2ö3;  Veränderungen  der  Sonnen  - und 


Fixfternfyfteme  278 

fVerner  . 477 

Weftrumb,  Unterfuchungen  über  die  Natur  der  Schwe- 
fel waffer,  dargeftellt  von  Gilbert  XXI,  354 

Wetter,  büfe,  hebe  £ u d i o m e tri e.  Arten,  die 
auf  dem  Harze  Vorkommen  XXI,  885 
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Wider ftand.  Verfuclie  zur  Beftimmung  des  abfo- 
luten  fenkrechten  der  Luft  gegen  eine  bewegte  , 
Fläche,  yon  PrechU,  XX1II,,129,  171;  Widerftand 
des  WaCCers  168,  233.  Widerftand,  den  Pulver  von 
lockerem  Sand  und/  eine  Maffe  von  Luft  in  einer 
Röhre  leidet  248,  XXIV,  353 

JVilkinfony  C.,  wie  nimmt  die  Kraft  galvani’fcher  Ap- 
parate, Metalle  zu  verbrennen,  mit  der  Menge  und 
mit  der  Gröfse  der  Plattenpaare,  zu?  und  Vor- 
fchläge  einerVereinfachungderElectromotore,  XIX, 

45<  [144,  XXIII,  267.]  Ueber  die  Erzeugung  von 
Salzfäure  durch  Galvanismus  * XXIV,  96 

Win  dbüchfenlicht  XX,  100 

Wind,  XXI,  489.  Sein  Einflufs  auf  den  Schall,  XXII, 
270.  Entgegen  gefetzte,  fiehejLu ft  f t r ö m e.  .Kal- 
te Winde,  aus  Gebirksklüften  blafende^  (Carines-, 
Ventarnles  Unterfuchungen  über  die  zu  Maltraflio 
und  Chiavenna,  von  Caßbergy  in  Beziehung  aufSauf- 
fure’s  Hypothefe  über  fie,  XIX,  i35.  In  den  Höh- 
len von  Roquefort,  189,  n. 

Wind  probe  oder  Windwage,  XXII,  252.  Banks, 
und  einige  Verfuche  damit  28G 

IVinterl  t ' XX,  423,  4^^t  4^S 

Wolken.  Geftalt  und  Höhe  derfelben  bei  Biot’s, 
Gay  - Lutfae’s.  und  Sacharow’s  Luftfahrten,  XX,  7, 
ib,  120.  Erklärung  ihrer  FaVben,  von  Fr/eur,  XXI, 
328,  Ueber  die  Modificationen  der  Wolken,  von 
Lucas  Howard  y XXI,  i37.  Sie  erleiden  fehr  be- 
ftimmte  Veränderungen,  welche  Wirkungen  der 
allgemeinen  Urfachen  lind,  unter  deren  Einflufs  die 
Atmofphäre  fteht,  und  find  Symptome  diefer  Ur- 
, fachen  i38;  Vorfehlag  einer  metbodifeben  Noinen- 
clatur  i4'’"  Nebel  149*  Regen  i54 

fi^ollaßnn,  XXIII,  3'67,  oqo,  über  Rhodium  und  Palla- 
dium, zwei  neue*  Metalle,  XIX,  12b,  255.  Seine 
galvani’fche  Röhre,  XXIII,  424.  Bemerkungen 
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über > die  horizontale  Strahjenhrechung  und  über 
die  Vertiefung  des  Seeliorizontes,  XXIII,  Eini- 
ges zur ^Gefchichtc  des  Palladiums  “XXIV,  ajo 

IVoltmanii  XXIII,  iq5 

fVoolf,  Arthur^  eine  neue  Vorrichtung,  um  dieElafiici- 
tät  des  in  Dampfkeffeln  erzeugten  Dampfes  zu  | 
meffen,  und  das'  Ausftrömen  deffelben  zu  rrga- 
liren  > " XXI,  456 

JVrede,  E.  F.,  Verfuch  einer  Erklärung  von  dem  Stei- 
gen des  Waffers  im  Stofsheber,  (Belier  hydrauliqiie,) 
nach  bekannten  Gefetzen  der  Mechanik,  XIX,  ,55. — 
Berechnungen  und  fernere  Bemerkungen  über  das 
grofse  Nordlicht  am  22ften  Oct.  1804,  42,  2,5-2.  Eine 
zifcKende  Sternfchnuppe  und  fchief  flehender  Mond- 
herg,  'd74*  Erklärung,  feine  Theorie  .des  Stofslie- 

hers  betreffend,  XXI,  abd.  Von  den  ,'.T agelablei- 

^ M * 

tern  XXIV,  258 

fVulfig , Theorie  der  chemifchen  Anzieliung  der  Kör-  | 

per  9g  XXII,  4i5  1 

V J 

Toi/tg,  T/iumn.r,  Unterfuchui.r en  über  Schall  und  '' 
Licht,  bearbeitet  von  Vieth,  XXII,  -24p,  3d7,  XXlII, 
ii6.  ''Strcitfchriften  mit  John  Gough  tber  dleCoin- 
binai ionstöne , XXI,  26J.  NacbrichL  von  feinen 
WellenftAbchen  ' . * . 298 

r - % . 

Z-  ' 

Znch,  von  XTX,  t29,  XXIII,  3ao  j 

Zambeccat-i y Graf,  Befchreihung  feiner  zweiten  aben- 
ihenerlichen  Luftfahrt  am,  22ften  Aug-  i8i>4,  XIX, 
164;  über  feine  aeronautifchen  Unternehmungen,  i55 
Zau  herringe.  Zwei  merkwürdige  Beobachtungen 
über  das  Entftehen  der  Zauberkreife  durch  den 
Blitz,  von  heim  XlX,  35t 

. ' Zea, 

( 

f 
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Zeay  Fr.  Anti,  der  VVafferfallyonTequendama  XXI,  160 
Zähne,  nach  Hatchett’s  Verfuchen,  XX,  494,  Flufs- 
. Xäüre'in  Foffilien  4g3 

Zink,  [XXIII,  186.  Neue  Zinkfabrik  in  Döllach  in’ 
'Kärnthen , wo  Zink  aus  Galmey  und  Blende  deftil- 
lirt  wird,  XX,  253;  Detonationen  dabei,  254»  — 
Zink,  ein  hämmerbares  Metall  nach  der  Entdeckung 
von  Hohfon  und  Syloefter,  XXII,  333.  Verarbeitung 
<lerfelben  XXIV,  4<>4 

Zitterrochen.  Verfuche  über  ihn,  angeftellt  in 
Neapel  von  Alex,  von  Humboldt  und  Gay-  Lujjfac 

XXII,  1 

>Z  o di a kall  i ch  t XIX,  248 

Zoophyten.  Leuchten  und  eigenthümli, che  Wärme 
derfelb^n;  XIX,  433.  Von  den  in  beträchtlicher 
Höhe  >er  der  gegenwärtigen  Meeresfiäcbe  in  den 
Infeln  der  Südfee  gefundenen  Zoophyten,  XXI,  i5. 
Korallenriffe  16 

Zucker.  Preisfra’-'i  ' XXllI,  126 


\ 

Annal.d.Phyfik,  B.a4.  St.  4.  J.  igo6.  St.  la.  Kk 
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